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Zusammenfassung:
Der Aufbau von Leitungsstrukturen ist eins der mitentscheidenden Elemente für eine
erfolgreiche Gemeindegründung. Das Neue Testament zeigt, mit welcher Sorgfalt sich
Gemeindegründer diesem Thema stellen müssen und welche Anforderungen zukünftige
Leiter erfüllen müssen, um Gemeinde nach der Gründungsphase weiterzuführen.
Die Geschichte der Brüdergemeinden in Deutschland gibt der Gemeindegründung in
ihrer Denomination auf Grund ihres kongregationalen Leitungsansatzes keine
Orientierung. Die Befragung der Gemeindegründungsprojekte ergibt ein vielfältiges
Bild von Leitungsstrukturen und Leitungsverständnissen, die sich zum Teil positiv,
mehrheitlich jedoch negativ auf die Gemeindegründung auswirken. Für die Zukunft
erweist sich der auch im neutestamentlichen Befund herausgearbeitete integrative
Leitungsstil als Perspektive.
Eine zukünftig erfolgreiche Gründung von Gemeinden im Rahmen der
Brüdergemeinden erfordert tiefgreifende Veränderungen in der traditionellen Theologie
und Praxis der Denomination. 
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Summary:
One of the deciding factors for successful church planting is the development of
leadership structures. The New Testament demonstrates the care church planters must
take with this issue, and delineates the requirements future leaders must meet in order to
lead the church upon completion of the church planting stage. 
The history of the Brethren denomination in Germany does not provide direction for
church planting because of its congregational leadership approach. Interviews with
different church planting projects show a diverse range of structures and views of
leadership which have a partly positive, but mainly negative effect on the establishment
of a church. The integrative leadership style, which reflects the New Testament pattern,
provides perspective for the future. 
The future successful establishment of churches within the framework of the Brethren
church requires profound changes in the traditional theology and practices of the
denomination. 
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I Einführung
1 Der Weg zum Thema
Seit zirka einem Jahrzehnt begleite ich Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemein-
den auf ihrem Weg zur Selbstständigkeit. In dieser Zeit begegnete ich in den Gemeinde-
gründungsarbeiten vielen verschiedenen Situationen und vielen verschiedenen Gemein-
degründern. Manche dieser Situationen waren aus unterschiedlichen Gründen sehr
notvoll. Einer dieser Gründe fiel mir aber immer wieder auf und bewegte mich diese
Arbeit zu schreiben: Probleme in der Leitung.
Zum einen fiel auf, dass an manchen Stellen Probleme in der Gemeindegrün-
dungsarbeit auftauchten, weil die Gemeindegründer kein Verständnis für Leitung hatten.
Sie waren entweder persönlich mit der Leitungsaufgabe überfordert und wussten, wenn
sie unter Druck gerieten, nicht wie ihnen geschah oder sie haben ihre Aufgaben in fast
sturer Einfältigkeit weitergeführt und wurden dabei förmlich aufgerieben. Zum anderen
sind notvolle Situationen durch Gemeindegründer und Älteste entstanden, die meinten
alles recht zu machen und mit ihrem Wirken mehr zerstörten, als sie aufgebaut haben.
Wiederum andere Leiter waren nicht in der Lage, ihre Gemeindegründungsarbeit zu
entwickeln und zu einer Selbstständigkeit zu führen. Letztlich zeigte sich mir ein buntes
Bild von Leitungsverständnissen und Leitungsstrukturen, die mehr oder weniger zur
Gemeindegründung beitrugen.
Ein weiterer Grund, mich mit dem Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeinde-
gründungsarbeiten in den Brüdergemeinde zu beschäftigen, war die Diskrepanz
zwischen dem, was Gemeindegründung im Bezug auf Leitung lebten und dem, was
Brüdergemeinden von Leitungen hielten. Die grundsätzliche Abneigung gegen Struktu-
ren bekam ich während meines Dienstes von meinem Vorgesetzten mit folgenden
Worten zu spüren: „Ich halte Strukturen in der Gemeinde für unnütz“. Damit war mein
Dienst, den Gemeindegründungen zu einer stabilen Struktur zu verhelfen, in Frage
gestellt. Es stellte sich die Frage, wie eine solche Haltung in Gemeindegründungsprojek-
ten und in besonderer Weise in der Begleitung derselben gelebt werden kann.  Damit
zeigte sich das Dilemma, in denen sich die Brüdergemeinden und die Gemeindegrün-
dungsprojekte in den Brüdergemeinden befinden.
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Ein dritter Grund für diese Arbeit ist meine eigene Erfahrung als Gemeindegrün-
der. Als junger Absolvent einer Bibelschule stürzte ich mich in eine Gründungsarbeit
mit dem festen Vorsatz eine solide Struktur aufzubauen. Meine Kenntnis über den
Aufbau von Strukturen und über die Situation der Brüdergemeinden war aber sehr
bescheiden. Der angewandte direktive Leitungsstil führte sowohl mich als auch die
Gemeinde nach einem knappen Jahrzehnt Dienst in eine tiefe Krise. Die Gemeinde war
gegründet und auch die evangelistische und  erbauende Struktur war vorhanden und die
Leitung existierte in Anlehnung an das Neue Testament. . Aber weder das Miteinander
noch die Leitungsarbeit funktionierte. 
Aus diesen Erfahrungen abgeleitet entstand der Wunsch, den Aufbau von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten im speziellen Umfeld der Brüderge-
meinden in Deutschland zu beleuchten und einen Ausweg aus den wenig erfreulichen
Situationen zu finden.
2 Aufbau der Arbeit
Zu diesem Zweck ist eine grundsätzliche, gut fundierte theologische Erarbeitung des
Aufbaus von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten im Neuen Testament
erforderlich. Dieser neutestamentliche Befund muss Ausgangsbasis zur Leitungsstruktur
und zum Leitungsverständnis in den Gemeindegründungsarbeiten sein. Die Untersu-
chung muss sich auf die Ausgangssituation einer Leitungsstruktur mit einem oder
mehreren Gemeindegründern (oder Aposteln) und mit dem Wechsel zu einer Ältesten-
schaft befassen.
In einem zweiten Teil muss die aktuelle Situation der Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden in Deutschland in Bezug auf Leitungsstrukturen empirisch erfasst
werden. Hierzu habe ich Interviews durchgeführt und eine qualitative Auswertung
vorgenommen. Es sollte Material entstehen, das mit der Kenntnis der Situation analy-
siert und bewertet werden kann. Die dazu verwendeten Interviews wurden so allgemein
gehalten, dass sie dem Interviewten möglichst wenig Möglichkeiten gaben, das Ziel der
Umfrage, nämlich die kritische Analyse des Aufbaus von Leitungsstrukturen, zu verste-
hen und die Antworten entsprechend zu gestalten. In Anbetracht des beschränkten
Umfangs dieser Arbeit ist auch die Forschung auf eher allgemeine Beobachtungen
beschränkt. Ich bin mir bewusst, dass die Interviews, mit anderen Menschen aus den
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gleichen Gemeinde geführt, auch ein anderes Bild abgeben könnten. Der Rahmen der
Arbeit würde aber gesprengt, würden alle Faktoren, wie zum Beispiel die Charaktere der
Leiter, ihre Geschichte so wie die missionarische Situation hier ebenfalls berücksichtigt
werden.
Die aus beiden Teilen abgeleitete Bewertung, zusammengefasst in Thesen, soll
eine praktische Hilfe zur Neugestaltung der Leitungsstrukturen in der Gemeindegrün-
dung ergeben.
3 Forschungsrahmen
Die Arbeit verfolgt nicht das Ziel, die Situation der Gemeindegründung in den Brüder-
gemeinden in jeder Hinsicht zu analysieren, sondern beschränkt sich auf den Aufbau
von deren Leitungsstrukturen. Ebenso will die Arbeit keine Analyse und Auswertung
des Gemeindewachstums vornehmen. Bewertungen der Gemeindegründungsarbeiten
auf Grund des Wachstums beschränken sich ausschließlich auf die Beobachtungen der
Leitungsstruktur und beachten oder bewerten die missionarische Arbeit nicht.
4 Historisches und gegenwärtiges Profil der in dieser Arbeit beschriebe-
nen Brüdergemeinden
Die in dieser Arbeit beschriebenen Gemeinden sind in ihrem Ursprung darbystisch.
Neben der Bezeichnung Darbysten werden sie auch Plymouthbrüder, Versammlung der
Brüder, Brüder oder Christliche Versammlung genannt (vgl. Eggenberger 1958:40). Die
mit starkem Absolutheitsanspruch vermittelte Lehre von Darby prägte die Brüderge-
meinden auch in Deutschland (vgl. Jordy 1981:37). Insbesondere seine Lehre über die
Einheit der Kirche durch Trennung vom Bösen, Darstellung der Einheit der Kirche im
Abendmahl, Gegenwart des Heiligen Geistes und Priestertum aller Gläubigen sind
grundlegende Lehrsätze, die die Brüdergemeinden prägte (vgl. Jordy 1981:37-46). Diese
Lehrsätze waren durchzogen von Darbys Ansicht des Verfalls der Kirche, der eine
Leitung der Gemeinde durch Älteste, wie sie im Neuen Testament beschrieben ist,
verunmöglicht (vgl. III.1).
Während des Dritten Reiches wurden die „Christlichen Versammlungen“ verbo-
ten. Dies führte zu einer Aufteilung der Brüderbewegung in zwei Gruppen. Zum einen
die Gruppe, die im Untergrund weiter ihre Versammlungen abhielten und auch nach
Seite 3
dem Krieg eigene Wege gingen (vgl. Eggenberger 1958:41). Diese Gruppe wird in
dieser Arbeit auf Grund ihres in sich geschlossenen Systems nicht berücksichtigt. Zum
zweiten gab es die Gruppen, die sich während des Verbotes dem Bund evangelisch
freikirchlicher Gemeinden (Baptisten) anschlossen (vgl. :41). Nach der Aufhebung des
Verbotes spaltete sich die Brüderbewegung innerhalb des Bundes auf Grund der Frage
zur Zugehörigkeit des Bundes erneut (vgl. Jordy 1989:306-321). Der daraus entstehende
„Freie Brüderkreis“ als Brüder- Versammlung ohne Bundzugehörigkeit und die Brüder-
gemeinden im Bund evangelisch freikirchlicher Gemeinden sind die in dieser Arbeit
untersuchten Kreise der Brüdergemeinden.
Besonders zu beachten ist, dass diese beiden Gruppen keine einheitliche Identität
mehr besitzen. Während die „Freien Brüder“ nur langsam über Lehre und Form der
Gemeinden nachdenken1, hatten die Brüdergemeinden im Bund schon um 1970 mit dem
Verlust des brüdergemeindlichen Selbstverständnisses zu kämpfen (vgl. Jordy
1989:370). Die Nähe zu den Baptisten durch den Bund evangelisch freikirchlicher
Gemeinden hinterlässt in den Bund- Brüdergemeinden unverkennbare Spuren. Dies
wird an der Tatsache besonders deutlich, dass Richtlinien für hauptberufliche Mitarbei-
ter in der Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden (2002) verabschiedet wurden.
Noch deutlicher wird dies an der Tatsache, das hauptberufliche Mitarbeiter der Arbeits-
gemeinschaft gegenseitig in einem Treueverhältnis stehen (:5). Dadurch ist eine Art
Klerus geschaffen. Im Gegensatz dazu wäre das unter den „Freien Brüdern“ nach wie
vor undenkbar. Platte (1998), der zu diesem Kreis der Brüder gehört verdeutlicht, dass
hauptberufliche Mitarbeiter in den Gemeinden kein Thema sind, wenn er schreibt:
Einen festangestellten, ausgebildeten Prediger haben wir nicht, da die
Aufgabe des Pastors als Beruf aus der Bibel nicht zwingend hervorgeht.
Vor diesem Hintergrund muss die Forschungsarbeit an den  Gemeindegründungsarbei-
ten der Brüdergemeinden gesehen werden. Denn hier entstehen Gemeinden, die unter
der weitgehend übereinstimmenden Meinung über die Souveränität der Gemeinde, ohne
Bindung an die Geschichte und nur mit beschränkten persönlichen Verbindungen zur
bestehenden Brüderbewegung2, Strukturen nach ihrem Verständnis der Bibel aufbauen.
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2 Wenn Gemeinden evangelistisch sind, so kommen ihre Mitglieder aus säkulärem Hintergrund in die Gemeinde und
haben damit keine familiären und verwandtschaftlichen Bindungen zur Tradition und Geschichte der
Brüdergemeinden.
1 Dies ist eine Beobachtung des Verfassers
5 Stand der Forschung
Gemeindegründung neueren Datums, die im Rahmen der Brüdergemeinden betrieben
wurde, ist wissenschaftlich nicht erforscht. Jordy (1986) erforschte die Geschichte der
Brüderbewegung bis zum Jahr 1983 (:406) und liegt somit nicht in dem von mir
erforschten Zeitraum ab ca. 1980. Das gleiche gilt für die Arbeit von Dörnen (1986).
Beide Arbeiten behandeln in ihrem Zeitraum der Forschung die Fragestellung der Struk-
turbildung in Gemeindegründungen der Brüdergemeinden nicht.  Die Jahresarbeiten an
dem brüdergemeindlich geprägten Missionshaus Bibelschule Wiedenest von Klatt
(1991) und Wesemann (1993) behandeln Teile zur Ältestenschaft im Neuen Testament,
aber berücksichtigen den brüdergemeindlichen Kontext weder aus der Literatur noch in
der Empirie. 
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II Neutestamentlicher Befund 
1 Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungen zur Zeit des
Neuen Testaments
Ausgangspunkt für den Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten
muss die neutestamentliche Zeit sein3. Die Apostel waren Gemeindegründer und haben
Älteste in neu gegründeten Gemeinden eingesetzt (vgl. Apg 14:234). Dies gilt auch für
Titus und zu einem Teil für Timotheus, da es in der Gemeinde, in der sich Timotheus
befand, offensichtlich keine Leitungsstruktur gab und er somit in einer, was die
Leitungssituation anbelangt, Pioniersituation stand. Sie hatten keine institutionellen
Vorgaben zur Bildung von Leitungsstrukturen. 
In der Gemeinde zu Jerusalem war dies jedoch anders. Dort gab es die 12 Apostel,
die schon allein auf Grund dessen, dass sie Jünger Jesu zur Zeit des Dienstes Jesu
waren, leitende Autorität besaßen und dies eine Ältesteneinsetzung vorerst überflüssig
machte5. Zumindest scheint das in den Anfängen der Gemeinde so gewesen zu sein. Das
erste Mal, wo etwas über Ältestenschaft in Jerusalem zu lesen ist, ist Apg 11:30. Hier
werden die Ältesten einfach ohne nähere Angaben erwähnt. Weder die Einsetzung noch
die Stellung der Ältesten gegenüber den Aposteln werden von Lukas an irgendeiner
Stelle erläutert. Es ist die erste Stelle, in der Älteste als in einer Leitungsfunktion
stehende Ansprechpartner einer neutestamentlichen Gemeinde erwähnt werden. Es ist
hier nicht von einer synonymen Verwendung der beiden Begriffe Apostel und Älteste
auszugehen. Lukas verwendet die beiden Bezeichnungen nebeneinander und deutet
damit auf eine Unterschiedlichkeit hin (vgl. Apg 15:6 und 15:23). 
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5 Jakobus, der Bruder des Herrn, stellt hier eine gewisse Ausnahme dar. Obschon er nicht zu den zwölf Aposteln
zählte (vgl. Apg 1:13), war er nach der Auferstehung Jesu im Kreis der Jünger (vgl. Apg. 1:14) und hatte ein nicht
unerhebliches Ansehen in der Gemeinde Jerusalem, sodass Paulus ihn auch als Apostel, den er in Jerusalem
besucht hatte, bezeichnet (Gal. 1:19). Dennoch wird an keiner Stelle eine Einsetzung von Jakobus zu einem Ältes-
tendienst oder zu einer Leitungsfunktion erwähnt.
4 Alle Hinweise auf Bibelstellen beziehen sich, falls nicht anders vermerkt, auf die Übersetzung von Franz Eugen
Schlachter 1978
3 Dies steht einem rein pragmatischen Ansatz im Aufbau der Leitungsstruktur in Gemeindegründungen entgegen. Ich
erachte das Neue Testament auch in dieser Frage für autoritativ, da es Leitung und Leitungsstruktur mit dem
Heilsgeschehen und der daraus resultierenden christusorientierten Gemeinschaft von Menschen in Verbindung
bringt (vgl. hierzu II.1.4). 
1.1 Der Terminus Ältester in der Leitungsstruktur 
Die Bezeichnung „Ältester“ (presbÚteroj) für einen Leiter ist keine Neuschöpfung des
Neuen Testaments. Die Bezeichnung hat ihren Ursprung im Judentum und beschreibt in
den Anfängen der Landnahme führende Männer. Bis in die neutestamentliche Zeit
hinein ist eine Entwicklung zu einem Titel für Gelehrte der Schrift (vgl. Bornkamm  
1990:652-662) zu beobachten. Der Begriff wird ebenfalls im Sinne von „ältere
Menschen“ verwendet. Bornkamm (1990:654) macht deutlich: 
Das besondere Problem des Gebrauchs von presbÚtroj im Judentum und im
Christentum erwächst aus der doppelten Bedeutung des Wortes, das Alters-
bezeichnungen und zugleich Titel für Träger eines Amtes sein kann. Trotz-
dem gibt es genügend Stellen, die auf Führungstätigkeiten von Ältesten
hinweisen. 
Doch zeigen bereits Stellen wie Mt 15,2; Mk 7,3.5 (par£dosij tîn
presbÚterwn), dass die presbÚtšrοι als Träger der maßgeblichen Lehrtradi-
tion gemeint sind, und  1Petr 5,5; 1Cl 1,3, dass der Begriff zugleich eine
Würdestellung in der Gemeinde bezeichnet.
(:654)
Diese Vorstellung bedeutet jedoch nicht, dass die frühe Gemeinde einfach die Leitungs-
strukturen aus dem Judentum und in besonderer Weise aus der Synagoge übernommen
hat. Gehring (2000:195) stellt fest: 
Allerdings werden Harvey und Campbell6 mit ihrer Feststellung Recht
haben, dass die Ältesten der Synagoge kein fest umrissenes Amt innehatten.
presbÚterο war wohl wenigstens zu Beginn auch in der Urgemeinde eine
Ehrenbezeichnung, unter der man verschiedenes verstehen konnte.
Die Gemeinde Jesu ist etwas völlig Neues und Einzigartiges. Sie ist in ihren Werten und
in ihrer Ausrichtung ein noch nie dagewesener, freiwilliger Zusammenschluss von
Menschen unter  der Erlösung Christi7. Dies bezieht sich auch auf die Leitungsstruktur.
Sie konnte nicht einfach vom Judentum übernommen werden, da sie sonst nicht den
gemeindlichen Werten entsprach. Entgegen Strauch (1998:134) ist trotz der Ähnlichkeit
zum Judentum in der Begriffswahl Ältester keine Übernahme der institutionalisierten
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7 Ein Beispiel zeigt sich hierfür in der Gütergemeinschaft. Gütergemeinschaft ist keine Erfindung der ersten
Gemeinde, sondern zeitgleich lebten auch die Essener Gütergemeinschaft. Die Gemeinde hat aber Gütergemein-
schaft anders gelebt. Sie lebten sie unter Freiwilligkeit (vgl. Apg. 5) und nicht als religiöse Verpflichtung,  wie dies bei
den Essenern geschah. (vgl. Neudörfer 1990:500)
6 Campbell (1993), 
Leitungsstruktur aus dem Judentum in die Gemeinde sichtbar. Älteste werden in der
Gemeinde weder durch den sozialen und politischen Stand bewertet und eingesetzt,
noch haben sie eine legislative oder judikative Stellung, wie dies im Judentum der Fall
war (vgl. Bornkamm 1990:659-662). Jesus weist darauf hin, dass wer im Reich Gottes
eine leitende Position haben will, eine Diensthaltung einnehmen muss, die  ähnlich wie
sein eigener Dienst eine Selbstaufgabe des eigenen Lebens bedeutet (vgl. Mt 20:25-28).
Jesus bezeichnete die Leitungsart und damit das Selbstverständnis der Leiter zu seiner
Zeit als nicht nachahmenswert (vgl. Mt 23:1-12). Dies dürfte den Jüngern genügend
Anhaltspunkte gegeben haben, um das Leitungsdenken des Judentums nicht in die
Leitungsstruktur der Gemeinde zu übernehmen. Wenn die Jünger Jesus ernst nehmen
wollten, so mussten sie nicht nur in ihrem persönlichen Leben Christus gehorsam sein,
sondern ihn auch in der Verantwortung gegenüber anvertrauten Personen ernst nehmen.
Würden sie die Leitungsstruktur des Judentums annehmen, so würden sie Menschen
wieder in die Menschenabhängigkeit und nicht in die Christusabhängigkeit  führen. Wir
müssen also davon ausgehen, dass die erste Gemeinde die Bezeichnung Ältester mit
einem für die Gemeinde spezifischen Inhalt füllen musste, da es für sie kein adäquates
Beispiel einer Leitungsstruktur gab.8 Es scheint auf Grund der Reaktion von Paulus in
1Kor 9, dass ein Hang zu hierarchischen und menschenbezogenen Leitungen in den
neustamentlichen Gemeinden vorhanden ist. Paulus verwehrt sich aber dagegen und
stellt er sich gegen die Praxis, Apostel in den Vordergrund zu heben und damit ein
herrschaftliches Verständnis von Leitung zu etablieren. Ebenso verwehrt sich Petrus in
1Petr 5:3 gegen ein herrschaftliches Verständnis der Ältesten in der Gemeinde. Das
herrschaftliche Leiten im Judentum unterscheidet sich erheblich von der Forderung, in
der Gemeinde als Vorbild zu leiten. Es zeigt sich ein Gegensatz zwischen leiten durch
fordern und leiten durch geben.  
1.2 Die Termini Bischof und Hirte im Vergleich zum Ältesten
Viele Ausleger, darunter Rienecker (1990:232), Beckwith und Neudörfer (1990:208),
Maier (1988:10), Bornkamm (1990:665-668) sind sich einig, dass die im Neuen Testa-
ment für Leiter verwendeten Begriffe Ältester (presbÚterj), Aufseher oder Bischof
(™p…skopoj) und Hirte (poim»n) synonym verwendet werden. Dies ergibt sich besonders
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in Tit 1:5 im Vergleich zu Tit 1:7, wo Paulus die beiden Begriffe Ältester und Aufseher
innerhalb des gleichen Abschnittes synonym verwendet. Auch stimmen die Funktionen
des Ältesten und des Aufsehers überein (vgl. 1Tim 5:17 mit 1Tim 3,5). Ein vorbehaltlo-
ses synonymes Verwenden der drei Bezeichnungen scheint aber der Absicht der
neutestamentlichen Verfasser nicht zu entsprechen. Im Rahmen seiner Untersuchung
über das Verhältnis von Ortsgemeinde und Hausgemeinde zur Zeit des Neuen Testa-
ments stellt Gehring (2000) die Möglichkeit vor, dass Aufseher Leiter von einzelnen
Hausgemeinden sein könnten. Gehring (2000:353-354) schreibt:
Wenn wir aber schon fragen, was bzw. wen die Episkopen in Philippi gelei-
tet haben sollten, spricht am meisten dafür, dass sie, ähnlich wie Stefanas in
Korinth, Aufseher der Gemeinden waren, die in ihren Häusern zusammen-
kamen. Es lässt sich demzufolge ebenfalls vermuten, dass die Episkopen in
Philippi Leiter einzelner Hausgemeinden darstellen. Zusammen als Gruppe
können solche Vorsteher ein Leitungsgremium der gesamten Ortsgemeinde
gebildet haben.
Möglich wäre auch, dass mit den unterschiedlichen Begriffen die unterschiedlichen
Funktionen der Leitungstätigkeit in der Gemeinde beschrieben werden. Hierfür spricht
vor allem Apg 20:17.28. Lukas beschreibt hier, wie die Ältesten von Milet zu Paulus
gerufen wurden und dieser ihnen ihre Aufgabe als Aufseher und als Hirte nahegebracht
hat. Demnach wären sie in ihrer Funktion Älteste, also anerkannte Leiter und Autoritäts-
personen der Gemeinde. Entgegen de Boor (1973): "Mit dem späteren "Bischofsamt"
hat das noch nichts zu tun, schon weil diese "Episkopen" eben die "Ältesten" sind ...",
der Aufseher und Ältester nur synonym verwendet sieht, betont Lukas mit seiner
Aussage nicht die Stellung, sondern den Dienst eines Aufsehers (Lechler 1881:420). So
sind Älteste leitende Personen, die sich ihres Dienstes als Wächter über die Gemeinde
Gottes bewusst sein müssen und zugleich die Gemeinde auf geistlichem Boden weiden.
Entgegen Bornkamm (1990:654) erscheint hier die Doppelbedeutung des Begriffes
Älteste im Sinne von leiblichem Alter und Leitungsaufgaben nicht mehr als großes
Problem, wenn man bedenkt, dass diese Aufgabe des bewussten Leitens im Sinne eines
lebenserfahrenen, reifen und weisen Mannes geschehen soll. Die den Ältesten von Milet
anvertraute Verantwortung war gegenüber dem erfahrenen Apostel, an dessen Stelle sie
die Gemeinde führen sollten, eine sehr große Herausforderung. Dass ein Ältester unter
dem Gesichtspunkt der Verantwortung und damit die Anforderung an seine Reife
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gesehen werden kann, unterstreichen Stellen wie 1Petr 5:1-5, 1Tim 4:6.13, 1Tim 4:7-8,
1Tim 4:12.16, in denen von den Ältesten und Leitern allgemein ein vorbildhafter
Wandel, Gottesfurcht, Unterscheidung von gutem und schlechtem Handeln und ein
entsprechendes Entgegentreten gefordert wird. Die Bezeichnung Aufseher für einen
Leiter der Gemeinde scheint in besonderer Weise den Gesichtspunkt der Lehre und
damit verbundenen Korrektur und Führung hervorzuheben. Dies zeigt sich besonders in
Tit 1:5-17. Oosterzee (1894:138) betrachtet Tit 1:7-9 als gedanklichen Einschub, der
analog zu 1Tim 3,2ff steht. Damit wird angedeutet, was Guthrie und Motyer
(1985:471-472) präzise beschreiben: 
Zu beachten ist, dass ein- und dieselben Diener der Gemeinde als Älteste
(griech.: presbÚteroi) bezeichnet werden - worin sich der Status, nämlich das
Ältersein als andere Gemeindeglieder ausdrückt  - und als Bischöfe (griech.:
™p…skopoi), wodurch die Funktion, nämlich das Amt eines >>Aufsehers<<
gekennzeichnet wird.
Noch präziser ist  Wohlenberg (1911:227-228): 
Dieselben Personen, welche eben presbÚteroi heißen, werden nun ™p…skopoj
genannt, jenes eine Beziehung nach der Würdestellung, welche sie innerhalb
der Gemeindeglieder als Ihresgleichen einnahmen, dieses eine Benennung
nach dem ihnen zugewiesenen Amt: sie sollen Aufseher über die Gemeinde
sein, wie ein Hausvater über seine Familie.
Ähnlich auch Holtz (1992:208):
Während bisher von den presbÚteroi geredet ist, wird ohne erkennbaren
Einschnitt und ohne Überleitung jetzt der ™p…skopoj genannt. Das mittelnde
g£r zeigt den Zusammenhang mit dem Vorigen an. Darum ist anzunehmen,
dass der Bischof einer der Ältesten ist und aus ihren Reihen stammt.
Mit den Bezeichnungen Ältester (presbÚteroj), Aufseher oder Bischof (™p…skopoj)
werden demnach ein und dieselben Personen aus verschiedenen Gesichtspunkten
beschrieben. Eine Hierarchie ist durch die unterschiedlichen Begriffe nicht abzuleiten.
Neben den bisher betrachteten Benennungen für Leiter von Gemeinden im Neuen
Testament wird in Eph 4:11 als einzige Stelle der Begriff  Hirte (poim»n) verwendet. An
allen anderen Stellen, wie z.B. 1.Petr. 2:25, Heb. 13:20 oder Joh 10:2f  wird die
Bezeichnung Hirte auf Christus bezogen. Allerdings zeigen Stellen wie  Apg 20:28 und
Heb 13:17 sowie 1.Petr 5:1-5  den Dienst eines Hirten in der Leitung einer Gemeinde.
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Leiter sollen auf die Herde achten, über den Seelen wachen oder die Herde Gottes
weiden. All diese Tätigkeiten unterstreichen den Dienst eines Hirten. Wo durch den
Ältesten die Würde der Leitung beschrieben wird und wo bei den Aufsehern die
Funktion beschrieben wird, wird beim Hirten die Art des Dienstes beschrieben. Ewald
(1910:189) macht den Vorschlag, die Aussage in Eph 4:11 zu umschreiben: „Etliche
aber zu solchen, die zu weiden und zu lehren tüchtig sind“. 
Eph 4:11 beschreibt Leitung allerdings durch verschiedene Gaben und damit
verbundenen Aufgaben zum Aufbau der Gemeinde und nicht durch ein Amt, eine
Verantwortung oder eine Benennung. Anders als im 1Tim 3 oder Tit 1 redet Paulus hier
nicht von einer Verantwortungsübernahme, sondern von einer Verantwortungsbefähi-
gung. Ryrie (1996:456) bemerkt zurecht: 
Man kann eine geistliche Gabe besitzen, ohne ein Amt in der Ortsgemeinde
zu bekleiden. Das ist sogar der Regelfall, denn jeder Gläubige hat Gaben,
nicht jeder bekleidet aber ein Amt in der Gemeinde. Ein Amtsträger sollte
aber bestimmte geistliche Gaben haben. Älteste sollen lehren und leiten, und
Diakone sollen die Gabe des Dienstes üben (Rö 12:7). Ein geistlich Begab-
ter muss daher kein Amt bekleiden, jeder Inhaber eines Amtes muss aber
begabt sein.
Guthrie und  Motyer (1985:389) meint, dass lediglich die Hirten und Lehrer die
Gemeindeleiter der jeweiligen Gemeinde gewesen sein dürften. Dies ist allerdings aus
dem Text nicht ersichtlich. Ebenso ist die Meinung, nur Hirten und Lehrer seien in der
Ortsgemeinde tätig (Gnilka 2002:212), nicht aus dem Text ersichtlich. Paulus will in
diesem Text weder die Zuständigkeiten noch die Amtsfrage klären. Er zeigt lediglich
auf, dass es Gaben gibt, die für den Aufbau der Gemeinde bestimmt sind. In welchem
Maß und in welcher Verantwortung dies geschieht, definiert er weder in die Richtung
des Einbeziehens aller genannten Personengruppen in die Ortsgemeinden noch in die
Richtung des Ausschlusses einiger aus der Ortsgemeindentätigkeit. Die Stelle ist aber
für die Frage nach dem Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründung insofern
relevant, dass zu klären ist, ob auch Apostel als Älteste eingesetzt werden sollen und
dürfen. Aus Eph 4:12 geht hervor, dass sowohl Hirten wie auch Propheten, Lehrer,
Evangelisten und Apostel dazu bestimmt sind, die Gemeinde für ihre Aufgabe zuzurüs-
ten. Diese Bestimmung setzt aber keine Ernennung als Älteste voraus. Interessant ist die
Feststellung, dass hier auch Evangelisten erwähnt werden, die in ihrer ureigensten
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Aufgabe dazu bestimmt sind, Menschen mit dem Evangelium zu erreichen. Trotzdem
haben sie hier die Aufgabe der Zurüstung der Gemeinde. Gleiches gilt für die Apostel.
In ihrer Bestimmung sind sie Gesandte, also dazu bestimmt, einen Auftrag außerhalb
der Gemeinde wahrzunehmen. Trotzdem wird es nicht anders sein, dass gerade diese
ebenfalls einen Auftrag in die Gemeinde hinein leisten. Nirgends werden im Neuen
Testament Apostel für einen dauerhaften Dienst in einer Gemeinde zu Ältesten benannt.
Zusammengefasst kann vermerkt werden, dass die drei Bezeichnungen Älteste,
Vorsteher und Hirte in der Abgrenzung des Status, der Funktion und der Tätigkeit im
allgemeinen von der Leitertätigkeit in der Gemeinde sprechen. Dabei sind sie weder
untereinander noch im Bezug auf die Gemeinde in ihrem Rang unterschiedlich. Die
unterschiedlichen Bezeichnungen verdeutlichen lediglich das Gesamte der Leitungstä-
tigkeit in der Gemeinde. Im Folgenden werde ich deshalb nur noch den Terminus Ältes-
ter verwenden. Trotzdem sind die verschiedenen Leitungsmerkmale von Ältesten nicht
zu missachten. Sie spielen gerade bei der Einsetzung von Ältesten in Gemeindegrün-
dungsarbeiten eine wichtige Rolle.
1.3 Die Bildung von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungssituationen
im Neuen Testament
Die Bildung von Leitungsstrukturen ist entsprechend der Ausgangssituation der
Gemeindegründung im Neuen Testament sehr unterschiedlich. In der Gemeinde in
Jerusalem stellten die Apostel von Anfang an die Leitung der Gemeinde dar. Noch
bevor sich eine Gemeinde in neutestamentlichem Sinne gebildet hatte, gab es in Form
der zwölf Apostel eine Leitungsstruktur. Die Apostel waren sich ihrer Verantwortung
bezüglich des Evangeliums und dessen Verbreitung auf Grund der Aussagen Jesu
bewusst. Der Selbstmord von Judas bewog die Männer sogar, den Stand von 12 Zeugen
der Auferstehung aufrecht zu erhalten (vgl. Apg 1:15-26). Sie verstanden sich als
leitende Persönlichkeiten in der Sache Jesu. Dementsprechend sind es die Apostel, die
das Pfingstwunder erklärten und somit die Verantwortung für die Geschehnisse und die
daraus entstehende Gemeinde übernahmen. Die Gemeinde in Jerusalem orientierte sich
an der Lehre (vgl. Apg 2:42, 4:33)  und an den Handlungen (vgl. Apg. 2:43) der
Apostel. Erst im Verlauf der zur Unüberschaubarkeit heranwachsenden Gemeinde
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wurde in Jerusalem eine Erweiterung in der Leitungsstruktur notwendig.9 Die Ungerech-
tigkeit, die den hellenistischen Witwen auf Grund schlechter Organisation widerfuhr,
führte zur Erweiterung der Leitungsstrukturen der Jerusalemer Gemeinde (vgl. Apg
6:1-7). Offenbar waren bis dahin die Apostel für alles verantwortlich. Lechler
(1881:129) meint: 
Denn bisher hatten die Apostel allein das Recht und die Pflicht der Leitung
und Fürsorge; ihnen waren die milden Gaben zu Füßen gelegt worden (Kap.
4:35; 5:2) und ihnen stand auch die Beurteilung und Verwendung des
Gegebenen zu (Kap. 4:35). 
Die nicht mehr zu bewältigende Aufgabe zwang die Apostel, sich auf ihre eigentlichen
Aufgaben zurückzubesinnen und entsprechend Verantwortliche einzusetzen, die der Not
und der Unzufriedenheit Abhilfe verschafften. Wichtig ist hier festzuhalten, dass nicht
eine Institutionalisierungsidee ausschlaggebend zur Veränderung der Leitungsstruktur
war, sondern schlicht die Notwendigkeit der Bewältigung der Aufgaben in der Gemein-
de. 
Zmijewski (1994:285) vermerkt zu Apg 6:2:
Gemeint ist: Wenn sie (die Apostel) weiterhin wie bisher die karitativen
Aufgaben erfüllen, dann wird sie das bei einer so groß gewordenen
Gemeinde derart in Anspruch nehmen, dass ihr (neben dem Gebet: V.4)
eigentlicher Auftrag, nämlich der Verkündigungsdienst, zu kurz kommt. 
Ähnlich auch Schneider (2002:425):
Die Rede lässt erkennen, dass das Hauptanliegen der Zwölf nicht primär
darin besteht, die Armenpflege zufriedenstellend zu regeln oder einen Zwist
zu beseitigen, sondern die apostolische Wortverkündigung (vgl. 4,49.31)
nicht zu beeinträchtigen. 
Die Notwendigkeit zur Veränderung der Leitungsstruktur war pragmatischer und nicht
dogmatischer Art. Erst in Apg. 11:30 wird in Bezug auf die Gemeinde in Jerusalem von
Ältesten gesprochen. Das sind ca. zehn Jahre nach ihrer Gründung (vgl. Lange
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9 Gehring (2000:187) ist der Ansicht, in Apg. 5 eine erweiterte Leitungsstruktur erkennen zu können. Die in Vers 6 und
Vers 10 genannten Jünglinge könnten mit Lukas 22:26 verbunden werden, wo herausgehoben wird, dass der Größte
im Kreis der Jünger sein soll wie der Jüngste. Lechler (1881:109) ist hingegen der Ansicht, es sei höchst zweifelhaft,
dass damals schon außer den Aposteln  irgendein geregeltes Amt in der Gemeinde bestanden habe. Es sei in der
Natur der Sache, dass jüngere Männer sich freiwillig zur Bestattung melden. Diese Meinung verstärkt sich allein
dadurch, dass Jesus in Luk 22:26 nicht eine institutionalisierte Dienststruktur einführte, sondern die Haltung des
Hochmutes bei den Jüngern korrigierte und damit eine Korrektur in der Haltung vornahm.
1881:264). Dass in Jerusalem sowohl Apostel wie auch Älteste Leitungsfunktionen
innehatten, ist aus Apg. 15:2.6 zu entnehmen. Wie es zur Einsetzung der Ältesten in
Jerusalem gekommen ist, ist unklar. Geht man wie Lechler (1881) davon aus, dass die in
Apg. 6 beschriebene Veränderung der Leitungsstrukturen Diakone hervorgebracht hat,
so ist die Veränderung der Leitungsstruktur in einer parallelen Leitung von Aposteln
und Ältesten unerklärlich. Zu Recht macht aber Gehring (2000:188-189) auf die Verän-
derungen in der Leitungsstruktur in Jerusalem nach dem Tod von Jakobus, dem Bruder
des Johannes, aufmerksam (Apg 12:2). Anders als nach dem Tod von Ischariot wird hier
nach dem Tod von Jakobus kein Ersatzapostel benannt. Die mit Ältesten schon ergänzte
Leitungsstruktur machte eine solche Ergänzung in der Leitung überflüssig. Wohl ist aber
zu beobachten, dass dabei Jakobus, der Bruder des Herrn, möglicherweise in dieser
presbyterialen Leitungsstruktur den Ansprechpartner, also eine Art Leiter, darstellte
(Apg. 21:18). Das Auftauchen von Ältesten in der Gemeinde in Jerusalem könnte auf
Apg.6 zurückgeführt werden. Zwar sind viele Ausleger der Meinung, in Apg. 6 handle
es sich um die Einsetzung von Diakonen. Bei dieser Auslegung bleiben aber einige
Fragen offen. Zum einen wäre es äußerst verwunderlich, dass Lukas über eine so
weitreichende Entscheidung, die Apostel durch Älteste zu ergänzen und im Laufe der
Zeit zu ersetzen, kein Wort verliert. Und dies umso mehr, als das Lukas die Stellung
und damit den Führungsanspruch der Apostel immer wieder betont. Im weiteren muss
bemerkt werden, dass in Apg. 6 nirgends von einem Diakon als Amtsträger gesprochen
wird, sondern immer wieder betont wird, dass die ausgewählten Personen dienen sollen.
Diese Formulierung entspricht der Haltung, die Jesus die Jünger als Grundhaltung
gelehrt hat (Luk. 22:26). Dass die sieben ausgewählten Personen nicht nur den Aposteln
unterstellte Organisatoren waren, zeigt die Tatsache, dass sich die Apostel gänzlich von
dieser praktischen Leitung der Gemeinde auf die Lehre und das Gebet zurückgezogen
haben. Die sieben Männer wurden als Ansprechpartner und Leiter für die hellenistischen
Witwen in der Gemeinde gesehen. Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass, soweit die
Personen in der Gemeinde in Jerusalem blieben, sie dadurch eine Leiterschaft bildeten,
die die Apostel ergänzten. Dies würde das kommentarlose Erwähnen von Ältesten in
Jerusalem durch Lukas zumindest ansatzweise erklären. Natürlich ist zu beobachten,
dass die sieben ausgewählten Personen eine praktische Tätigkeit zu verrichtet hatten.
Dies ergibt sich schon allein dadurch, dass ihre Aufgaben eben nicht die Lehre und das
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Gebet waren. Die Apostel haben ihre praktischen Tätigkeiten nicht nur in Bezug auf die
hellenistischen Witwen abgegeben, sondern auch in Bezug auf ihre Verantwortung für
die Finanzen in der Gemeinde, die sie bis dahin innehatten (Apg. 4:36). Bis zu dem
Zeitpunkt, als die Gemeinde in Jerusalem hilfsbedürftig wurde, hatten die Apostel die
Verantwortung über die Finanzen an die Ältesten abgegeben (vgl. Apg. 11:30). Auch
das spricht für einen Start der Leitungsstrukturen mit Ältesten im Rahmen von Apg. 6.
Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die Bildung von Leitungsstrukturen auf
Grund der Anwesenheit der Apostel sehr schleichend erfolgt ist. Es entstand aber im
Laufe der Zeit eine Notwendigkeit, die Apostel zu ersetzen. Dies geschah durch die
Benennung von Ältesten. 
Auf den paulinischen Missionsreisen stellt sich die Bildung von
Leitungsstrukturen in der Gemeindegründungsarbeit erheblich anders dar. Die neuge-
gründeten Gemeinden konnten in ihrer Leitungsstruktur nicht auf schon bereits drei
Jahre in der Nachfolge stehende Apostel zurückgreifen. Paulus musste auf seiner Missi-
onsreise den Gemeinden eine Leitungsstruktur geben, die auf keinerlei Voraussetzungen
bauen konnte. Gehring (2000:331-333) meint, dass beim Aufbau von Leitungsstrukturen
in dieser Situation die Familienoberhäupter eine wesentliche Rolle gespielt haben
könnten. In der Tat ist diese Annahme naheliegender, als in der Einführung der
Leitungsstruktur nur eine Kopie aus den Synagogen zu sehen (vgl. Beckwith und
Hörster (1990:51). Deutlich festgehalten werden muss, dass Paulus am Anfang seiner
Gemeindegründungsarbeit offensichtlich keine eindeutigen Vorstellungen von der
Leitungsstruktur für Gemeinden hatte. Da sich nämlich in Jerusalem auf Grund der
Anwesenheit der Apostel eine andere Ausgangssituation zur Bildung einer Leitungs-
struktur stellte, konnte diese Gemeinde für die neugegründeten Gemeinden im Bezug
auf Leitungsstruktur kein Vorbild bieten10. Wenn auch die Gemeinde in Antiochien von
Barnabas als Vertreter der Gemeinde in Jerusalem betreut wurde, so ist dennoch dieser
Sachverhalt nicht aufgehoben. Spätestens als Paulus und Barnabas auf die erste Missi-
onsreise gingen, war keine apostolische Autorität mehr in der Gemeinde in Antiochien.
Es stellte sich ab diesem Zeitpunkt die Frage, wie Leitung in der Gemeinde wahrgenom-
men werden soll. In Apg 13:1-2 wird eine Art gabenorientierte Leitung, bestehend aus
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Propheten und Lehrern wie Paulus und Barnabas, Simeon, Lucius und Manahen erkenn-
bar. 
Auch die Synagogen können kein entsprechendes Vorbild für Leitungsstrukturen
abgeben, da diese wichtige Elemente, wie z.B. die Beachtung der Geistesgaben11, als
Voraussetzung für einen Ältestendienst in einer Gemeinde nicht kannten. Zudem wäre
die Leitungsstruktur der Synagoge nur für die Juden in der neu entstehenden Gemeinde
ein Vorbild gewesen, da die Heidenchristen mit der Synagoge bis dahin nichts zu tun
hatten. In Gemeindegründungsarbeiten wie in Philippi (Apg 16:11-15) spielte das
Judentum kaum eine Rolle. Eine Synagoge gab es offensichtlich in Philippi nicht, denn
Paulus suchte nicht eine Synagoge, sondern eine Gebetsstätte auf. Schille (1989:341)
vermerkt hierzu:
Man vermutet daher in proseuc» eine Synagoge, was sprachlich möglich,
aber nicht zwingend ist. ... Lukas denkt an eine Synagoge, in welcher der
Lehrende sitzt (vgl. Luk. 4,20). Doch dann sieht er ... doch nur Frauen
versammelt. Das wäre dann allenfalls als Ausnahmesituation deutbar, da der
Synagogengottesdienst nur mit einer Mindestzahl von 20 Männern einge-
richtet werden durfte. Hierzu kommt, dass jüdische Einwohner in der
Kolonie Philippi nicht erwiesen sind, und vor allem, dass die Lydia-
Geschichte, sieht man von der (lukanischen?) Bezeichnung „eine Gottes-
fürchtige“ ab, keine Anzeichen jüdischer Nationalität der Frau nennt.
Für die Philipper gab es demnach kein Vorbild in Bezug auf Leitungsstruktur aus dem
Judentum. Um so interessanter ist die Feststellung, dass Paulus im Philipperbrief Älteste
und Diakone als Leiter der Gemeinde anspricht (vgl. Phil 1:1). Diese Leitungsstruktur
entspricht nicht der Struktur der Synagoge, sondern zeigt eine auf Gemeinde zugeschnit-
tene Leitungsstruktur. Es wäre auch für die Philipper wenig nachvollziehbar gewesen,
wenn Paulus in Fragen der Leitungsstruktur jüdisches Vorbild genommen hätte,
während er diejenigen, die das Judentum in die Gemeinde hineintragen wollten, scharf
kritisiert (vgl. Phil 3:1-6). Phil 1:1 zeigt neben 1.Tim 3 aber auch, dass zur Leitungs-
struktur einer Gemeinde nicht nur Älteste gehören, sondern auch Diakone. Dies weist
auf eine für die Gemeinde spezifizierte Leitungsstruktur, da es im Judentum keine
Diakone als Dienst- oder Amtsträger gab12.
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12 Die LXX verwendet diakonšw nie, di£konoj 7 mal zur Übersetzung des Hofmeisters und an zwei Stellen als Folter-
knecht. (vgl. Coenen  1983:186)
11 Vgl. 2.1
Es ist zu beobachten, dass Paulus seine Vorgehensweise zur Bildung von
Leitungsstrukturen im Laufe seines Dienstes verändert oder in der entsprechenden Situa-
tion der Gemeinde unterschiedlich vorgeht. Auf der ersten Missionsreise setzt Paulus
wenige Wochen nach der Gründung einer Gemeinde in Lystra und Antiochia Älteste ein
(vgl. Apg 14:8-23). Diese kurzen Zeitabstände verneint Paulus im späteren Dienst
verbal wie auch in seiner Praxis. In 1.Tim 3:6 gibt er Timotheus zu verstehen, dass
keine Neulinge im Glauben als Älteste eingesetzt werden sollen. Sie sollen eine gewisse
Glaubenserfahrung haben, die sich mit Sicherheit nicht in wenigen Wochen und
Monaten sammeln lässt. Auf Kreta sieht Paulus die Notwendigkeit, Titus zurückzulas-
sen, um die Einsetzung von Ältesten vorzunehmen (Tit 1:5). Es muss also deutlich
hervorgehoben werden, dass Paulus die Bildung einer Leitungsstruktur als notwendig
angesehen hat13. Nicht, dass Paulus Leiter in den Mittelpunkt der Gemeinde und des
geistlichen Lebens stellte, sondern dass er solche suchte, die Christus ins Zentrum des
Gemeindelebens stellten und die Gemeinde als Christi Eigentum ansahen (vgl. Apg
20:28). Die von Paulus in diesem Zusammenhang aufgestellten Voraussetzungen für
Älteste lassen erahnen, dass die Aufgabe von Titus eine längerfristige Arbeit war. Die
Bildung der Leitungsstruktur bei Paulus stützt sich demnach nicht auf das Aufstellen
einer Ordnung oder auf die Bildung eines Amtes, dass mit Würde und Ansehen verbun-
den ist. Sie orientiert sich eher an den Fähigkeiten und an der Persönlichkeit der einzel-
nen Personen. Dies erklärt auch die Tatsache, dass Paulus in manchen Briefen, wie z. B.
dem Epheserbrief und dem Kolosserbrief, Ältestenschaft überhaupt nicht erwähnt.
Paulus verstand die Bildung einer Leitungsstruktur als Mittel zum Zweck und nicht als
Inhalt und Ziel. Dies wird auch dadurch gestützt, dass Paulus, mit Ausnahme der
Pastoralbriefe und des Philipperbriefes, nicht die Bezeichnung, sondern immer den
Dienst der Leiter hervorhebt (vgl. Beckwith und  Hörster 1990:51). 
Es ist aber auch erkennbar, dass die Gemeinden bei der Einsetzung der Ältesten
sehr unterschiedliche Ausgangssituationen haben. Auf der ersten Missionsreise hat
Paulus, wie oben beschrieben, Älteste schnell eingesetzt. Betrachten wir die Gemeinden
von Lystra, Ikonium und Antiochia (Apg 13:14-14:22), so können wir feststellen, dass
diese Gemeinden aus einem Umfeld schnell und stark emotional beeinflussbarer
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13 Dies wird besonders in Tit 1:5 deutlich, wo Paulus das Fehlen von Ältesten als Versäumnis bezeichnet. Wohlenberg
(1911:226) meint: "Wenn, wie aus dem vorangestellten toÚtou c£rin erhellt, mit besonderer Betonung gerade dies als
Zweck hervorgehoben wird, so liegt die Annahme nahe, dass Titus in Gefahr stand, sich eben dieser dem Apostel so
sehr am Herzen liegenden Sache nicht so ernstlich zu widmen, wie es nötig schien."
Menschen entstanden sind. In allen drei Städten begegnete ihnen der Widerstand der
Juden und zum Teil auch der heidnischen Bevölkerung. In allen drei Städten kam es
aber auch zu Bekehrungen und zur Gründung einer Gemeinde. Die Bevölkerung war
geteilt. Der Inhalt der Verkündigung auf dem Rückweg durch eben diese drei Städte war
nicht mehr die Heilsbotschaft, sondern die Belehrung, dass Widerstand und Verfolgung
Bestandteil des Glaubenslebens sind (Apg 14:22). Es scheint, dass die schnelle Einset-
zung der Ältesten mit der Situation der Gemeinde zu tun hatte. Wenn sich Menschen
unter Einsatz ihres Lebens für Christus entscheiden, so ist diese Entscheidung radikal.
Wer würde sein irdisches Leben abgeben, wenn er nicht wirklich das ewige Leben vor
Augen hätte. Die Menschen aus diesen drei Städten sind Menschen, die unter harter
Verfolgung ihr Leben Christus zur Verfügung gestellt haben. Paulus scheint es für
richtig erachtet zu haben, zum einen in dieser Verfolgungssituation sofort Älteste einzu-
setzen, und zum anderen war ihm offensichtlich die Konsequenz der Nachfolge in der
Verfolgungssituation Bewährung für die Ältestenschaft genug. Das Standhalten in der
Verfolgung ist eine deutlich andere Form des Gemeindelebens, als das Standhalten in
einer ideologisch geprägten und doch frei denkenden Gesellschaft14.
Dieser frei denkenden Gesellschaft begegnet Paulus in den Handelszentren der
römisch-griechischen Kultur. Die Gemeindegründungsprojekte, die in diesem Umfeld
entstanden sind, haben offensichtlich nicht die Voraussetzung um kurzfristig Älteste
einzusetzen. Auf Kreta beschreibt Paulus die Menschen als dekadent (Tit 1). Ephesus,
die Stadt, in der Timotheus später Älteste einsetzen soll  (vgl. Mauerhofer 1988:308),
war zumindest eine zivilisierte Stadt, die ein Steinigen von Paulus wie in Ikonium nicht
zugelassen hat (vgl. Apg 19:21-40). Offensichtlich haben die Gemeinden in diesen
Kulturen nicht die gleiche Voraussetzung in der Konsequenz der Nachfolge gehabt wie
diejenigen, die unter Verfolgung standen. Es brauchte Geduld und harte Arbeit an den
Menschen, bis die Gemeinde so weit war, aus ihren eigenen Reihen Älteste hervorzu-
bringen. 
Zusammengefasst kann festgehalten werden, dass die Dauer der Leitungstätigkeit
der Gemeindegründer in den Gemeindegründungssituationen sehr unterschiedlich ist.
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14 Es muss auch festgestellt werden, dass ein nicht unerheblicher Teil Juden gläubig wurden. Dies kann bei der
kurzfristigen Einsetzung der Ältesten insofern eine Rolle spielen, dass die Juden das AT kannten und dadurch einen
gewissen Wissensvorsprung mit in ihr Glaubensleben brachten. Allerdings kann dies nur beschränkt gewertet
werden. Das Wissen aus dem Judentum war für das Glaubensleben nicht immer von Vorteil. Dies zeigt sich in
besonderer Weise im Galater- Brief und im Hebräer- Brief. Die gesetzliche Haltung aus dem Alten Testament war für
das Glaubensleben in vielen Bereichen eher hinderlich. Es kann deshalb nicht zwangsläufig angenommen werden,
dass die Judenchristen gegenüber den Heidenchristen einen Vorsprung mit in das Glaubensleben hineinnahmen.
Paulus sieht aber an keiner Stelle die Notwendigkeit, Älteste zu Beginn einer Gemein-
degründung einzusetzen, damit die Gemeindegründung überhaupt vollzogen werden
könnte. Die Einsetzung von Ältesten ist demnach keine Voraussetzung für eine Gemein-
degründung. Der Zeitpunkt der Einsetzung von Ältesten scheint situationsabhängig zu
sein, muss aber dennoch mit den Anforderungen an die Ältesten übereinstimmen.
Ebenso deutlich wird die Dynamik in der Einsetzung von Leitung während der
Zeit der Apostelgeschichte. Es ist keine feste Größe in der Bildung von
Leitungsstrukturen zu erkennen. Je nach Situation in der Kultur und im religiösen
Hintergrund wird auch die Einsetzung der Ältesten vorgenommen. Die Apostelge-
schichte gibt uns demnach keine Vorschrift, wie und zu welchem Zeitpunkt die Ältesten
eingesetzt werden sollen. Sie gibt uns aber den Hinweis, dass die Einsetzung unter der
Berücksichtigung der kulturellen und religiösen Gegebenheiten erfolgen kann.
1.4 Die Berücksichtigung der transzendenten Leitungsstruktur
Die Leitungsstruktur, die das Neue Testament für eine Gemeinde vorzeichnet, ist nicht
rein menschlicher Natur. Die zentrale Führungsrolle spielen nicht die Ältesten, sondern
Jesus selbst. Zurecht verweist Mauerhofer (1998:81) auf die Herrschaft Jesu über die
Gemeinde: 
Jesus hat durch sein Leiden, Sterben, Auferstehen, seine Erhöhung und
durch die Sendung des Heiligen Geistes die Gemeinde ins Dasein gerufen.
Gott der Vater hat ihn bei seiner Erhöhung als Haupt der Gemeinde einge-
setzt (Eph 1:22). Somit ist Jesus Herrscher sowohl der universalen als auch
der örtlichen Gemeinde (Eph 2,20.21; 4,4.5; 5,25-33; Kol 1,18; Offb
1,17-20).
Diese Herrschaft  Jesu hat sich in der Leitungsstruktur des Neuen Testamentes praktisch
niedergeschlagen. Zum einen wird das in den charakterlichen Voraussetzungen eines
zukünftigen Ältesten sichtbar (1.Tim 3:1-7, Tit 1:5-16). Die dort beschriebenen charak-
terlichen Qualitäten eines Ältesten bedürfen der Unterwerfung und des Gehorsams Jesus
gegenüber. Von Gott geprägte Menschen zeigen in ihrem Verhalten, wer wirklich Herr
ist. 
Zum zweiten wird diese transzendente Leitungsstruktur in der Begabung und
damit in den Fähigkeiten der Ältesten deutlich. Wo der Heilige Geist befähigt, sind es
nicht Menschen, die führen, sondern Gott. Paulus macht deutlich, dass Gott durch den
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Heiligen Geist Befähigungen für den Dienst an anderen Menschen verleiht (Eph
4:7-16). Er gibt ihnen den Auftrag, andere zur Erkenntnis des Sohnes Gottes zu leiten.
 Sind Leiter von Gott befähigt, so kennen sie ihre Abhängigkeit und führen andere
Menschen in dieselbe Abhängigkeit hinein. Spätestens da, wo der Dienst der Ältesten
direkt mit nicht natürlichen Kräften zu tun hat, wird die transzendente Leitungsstruktur
deutlich. Wenn z. B. ein Ältester über einem Kranken beten soll (Jak 5:14-16) und
dieses Gebet mit Autorität geschehen soll, wird die transzendente Leitungsstruktur
sichtbar werden. Denn der Älteste wird nur kraft seines Amtes nichts ausrichten können,
wenn nicht der Geist Gottes, und damit Christus selbst, als Autorität über ihm steht.
Die Geistesgaben sind aber nicht nur in Bezug auf die Leitung für die transzen-
dente Leitungsstruktur entscheidend, sondern bei jedem einzelnen Gemeindeglied.
Wenn Paulus in 1Kor 12 davon redet, dass der Heilige Geist die Gaben austeilt wie er
will (12: 11), so bedeutet dies das direkte Eingreifen des Heiligen Geistes in das
Geschehen der Gemeinde. Zudem teilt der Heilige Geist nicht nur aus, sondern regelt
die Art und Weise, wie die Gabe zum Ausdruck kommt und setzt ihren Wirkungskreis
fest (vgl. 1Kor 12:4-5). Auf all dies hat der Mensch keinen Einfluss. Der einzige
Einfluss, der von menschlicher Seite hier geltend gemacht werden kann, ist der Gott
gewollte Einsatz der Geistesgaben (vgl. 1Kor 12:12-27) sowie deren Entfaltung, aber
auch nur nach dem Maß, wie es der Geist Gottes gegeben hat.
Dabei ist entscheidend, dass die transzendente Leitungsstruktur der Gemeinde wie
auch den Ältesten im Prozess der Strukturbildung vor Augen ist15. Petrus verweist in
1Petr 5,4 auf eben gerade diese Struktur. Es ist nicht eine Ehren- position vor den
Menschen anzustreben, sondern der unverwelkliche Ehrenkranz, der vom Oberhirten
gegeben wird. Darüber hinaus ist wichtig, der Erwartung von Christus vor  der Erwar-
tung von Lohn oder  Beachtung zu schenken.
Für die uneigennützigen Dienste werden die Presbyter bei der Parusie des
Herrn ihren Lohn erhalten. Die Erwartung der Parusie des Herrn steht also
immer noch vor der Erwartung des Lohnes nach dem Tod.
Schelkle (2002:130)
Wenn die Apostel in der Gemeinde in Jerusalem sich auf das Gebet und den Dienst des
Wortes zurückgezogen haben (Apg 6:4), so haben sie eben diese übergeordnete Leitung
erkannt und anerkannt. Das Handeln durch das Gebet, das ´sich als Mittler zu Gott´ zur
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15 Vgl. 6.3 Selbstverständis der neutestamentlichen Leiter. 
Verfügung stellen, die Bitte und die Fürbitte zu Gott hin, stellt den Leiter in die
Position, in die er gehört, nämlich unter Gott. Gott ist der Leitende und Handelnde. Für
den Leitenden muss Gottes Existenz und Gegenwart vor Augen sein und nicht sein
Ruhm oder sein Lohn .
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2 Voraussetzungen zur Einsetzung von Ältesten in Gemeindegründun-
gen im Neuen Testament
Im Folgenden stellt sich die Frage, wie es zu einer praktischen Umsetzung des Aufbaus
einer Leitungsstruktur mit Ältesten in einer Gemeindegründungsarbeit kommen kann.
Welche Voraussetzungen müssen Menschen haben, um eine funktionierende, gottge-
mäße Leitungsstruktur darstellen zu können? Es gilt zu ergründen, ob diese Vorausset-
zungen absolute Notwendigkeiten sind oder ob sie Richtlinien und Empfehlungen
darstellen.
2.1 Die charakterlichen Voraussetzungen eines zukünftigen Ältesten
Wesentlichste Voraussetzung des Dienstes als Ältester ist, dass diejenigen, die ihn
anstreben, einen solchen Dienst in Ansätzen schon tun. Sie bewähren sich erst in ihrem
Leben und werden anschliessend berufen, um ihn in der entsprechenden Legitimation zu
tun. Paulus ermahnte die Thessalonicher, die anzuerkennen, die unter ihnen arbeiten
(1.Thess. 5:12-13). Er ermahnt hier nicht, Gebildete oder Reiche anzuerkennen, sondern
solche, die als Reichgottesarbeiter sichtbar werden. Leiter werden hier nicht nur durch
verschiedene Voraussetzungen und schon gar nicht durch politische Wahlkampagnen zu
ihrem Dienst berufen, sondern dadurch, dass sie bereits vor ihrer Berufung in der
Verantwortung vor Gott den Menschen dienen. 
Sie stehen euch vor in dem Herren, indem sie selbst in ihm leben; darum ist
auch ihr Wirken in ihm, in seiner Kraft, und ein Vorstehen, Leiten,
Aufsichtführen in seiner Sache; sie sind keine bürgerlichen Obrigkeiten. 
Auberlen und Riggenbach (1884:102)
Es sind auch nicht immer die Stärksten, die von Gott zu einem Dienst in der Verantwor-
tung berufen werden. Gott ruft oft solche in die Verantwortung, die sich selber gering
einschätzen und entsprechend benehmen. Wenn Gott starke Menschen berufen hat, so
sind diese oft durch die Schule Gottes in die Schwachheit geführt worden. Wir sehen bei
Paulus das Eingreifen Gottes genauso wie schon bei Mose. Gott betont bei Paulus sogar,
dass seine Kraft vor allem in den Schwachen mächtig wird (2.Kor 12:9). Gleiches sehen
wir bei Timotheus. Auch er war nicht stark, sondern kränklich (1.Tim 5:23) und
brauchte für seinen Dienst starke Ermutigung, um ihn überhaupt zu tun (1.Tim 6:3.12,
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1.Tim 2:1-2). Denn der Starke steht mit seiner Kraft Gott oft im Weg. Er weiß, was zu
tun ist, setzt sich mit allen Mitteln ein und vertraut auf seine Weisheit und seine Gaben
statt auf Gott. Auch wenn die hier betrachteten Personen keine Ältesten16 sind und auch
nicht direkt auf Älteste bezogen werden, so haben die daraus abgeleiteten Prinzipien
dennoch eine allgemeine Gültigkeit. Ähnlich wie ein Apostel sind auch die Ältesten
herausragende Führungspersonen im Reich Gottes. Sie müssen sich in ihrem Glauben an
Christus bewähren17. Zurecht vermerkt Strauch (1998:76): 
Es ist höchst bemerkenswert, dass das Neue Testament mehr Anweisungen
über die Qualifikation von Ältesten enthält als über jeden anderen Aspekt
der Ältestenschaft. Solche Qualifikationen werden nicht von allen Lehrern
und Evangelisten gefordert. Man kann als Evangelist begabt sein und von
Gott in diesem Dienst gebraucht werden, und dennoch für den Ältesten-
dienst nicht qualifiziert sein. Ein Gläubiger kann unmittelbar nach seiner
Bekehrung Evangelist werden, doch die Bibel sagt, dass ein Neubekehrter
kein Ältester sein kann (1.Tim 3:6).  
Was aber bedeutet denn nun bewährt oder qualifiziert sein? Die Liste, die in 1.Tim
3:1-7 und Tit 1 im Bezug der Qualifikation von Ältesten aufgeführt wird, kann auf zwei
verschiedene Weisen gesehen werden. Zum einen kann es als eine Liste von Pflichten
gesehen werden. Das würde für den zukünftigen Leiter viel Druck und Zwang bedeuten,
denn er müsste bestimmte Regeln einhalten. Wenn wir die Liste als Pflichtenheft
betrachten, so sind die häufigen Bemerkungen über die Unmöglichkeit, den Anforderun-
gen  zu entsprechen, berechtigt. Zudem würde  diese Sichtweise eine genaue Definition
der Pflichten verlangen. So müsste definiert werden, ab welcher Alkoholmenge pro Tag
oder Woche jemand als Trinker bezeichnet werden muss oder kann. Dies zu versuchen,
würde einer pharisäischen Gesetzlichkeit gleichkommen. Es würde nicht möglich sein
ein Pflichtenheft zu erstellen, dass allen Situationen und Variationen der menschlichen
Unzulänglichkeit  entgegenwirken könnte. Deshalb können wir diese Anforderungen
nur als eine Beschreibung eines von Gott veränderten und bestimmten Charakters
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17 Hier muss beachtet werden, dass Geistesgaben nicht automatisch zu einem Dienst befähigen. Die Gabe ist nur ein
Teil, der den Dienst ausmacht. Paulus zeigt auf, dass geistliche Gaben ohne die Verbindung mit der Liebe nichts
wert sind (1Kor 13). Ältester zu sein bedeutet in der Ausübung der Gaben gereift sein.
16 Dies ergibt sich zum einen aus der von Paulus aufgestellten Ordnung des 5fachen Dienstes in Eph 4:11. Hier
werden die Hirten parallel zu den Aposteln, Evangelisten usw. genannt. Das bedeutet, es kann keine Verbindung als
Apostel - Hirten, Evangelisten - Hirten hergestellt werden. Zum anderen ergibt sich diese Schlussfolgerung auch aus
der Bedeutung des Wortes Apostel. Sie sind Gesandte, Männer, die zu den Gemeinden gehen und nicht in den
Gemeinden bleiben. Wenn auch Titus vorübergehend stationär auf Kreta war, so war er zum Zweck der Ältesten-
Einsetzung dageblieben und nicht um selber Ältester zu sein. 
sehen18. Es beschreibt den Charakter eines Menschen, der von der Sünde Distanz
genommen hat und immer wieder nimmt. Nur dass Paulus aufzeigt, von was ein solcher
Charakter Distanz genommen hat. Auf diese Weise beschreiben die Listen eine Verwur-
zelung in der Wahrheit Gottes ganz allgemein. Peters (1996:82) besteht auf einer Festig-
keit im Wort Gottes, die weit über die Listen von 1.Timotheus und Titus hinausgeht: 
Das Wort Gottes ist natürlich mehr als die beiden Listen von 1.Tim. 3 und
Tit. 1 mit ihrer Reihe von Eigenschaften von Ältesten. Die beiden Mitarbei-
ter von Paulus, denen im Brief der Auftrag zum Einsetzen von Ältesten
gegeben wurde, hatten in den Jahren, da sie mit den Aposteln unterwegs
gewesen waren, an diesem! selbst gesehen, wie ein Knecht des Herrn
beschaffen ist (2.Tim. 3:10-12); und sie kannten natürlich das Alte Testa-
ment mit all ihren Beispielen von Männern, die Gott zu Führern in seinem
Volk berufen und erzogen hatte. Von Timotheus vernehmen wir ausdrück-
lich, dass er „von Kindheit auf die heiligen Schriften” kannte (2.Tim. 3:15).
1. Paulus erwähnt als grundsätzliches19 das Untadeligsein (¢nep…lhmptoj)20. Es
geht darum, dass der Älteste in der Gemeinde21 ein anerkannter, bewährter Mann ist. So
nämlich, dass ihm keiner aus der Gemeinde etwas vorhalten kann. Nur auf die Weise ist
gewährleistet, dass der Vorsteher die Gemeinde, ohne Spaltungen zu verursachen, in
schwierigen Lagen führen kann. Er steht so im Glauben und in der Lehre und im Leben,
dass er wirklich im Namen Gottes handelt (vergl. Gal.1,10). Schlatter (1986:150) führt
dazu treffend aus: 
Das gilt sowohl für die Zeit seiner Amtsführung als auch schon für seinen
früheren Christenstand. Wenn man ihm aus seinem Vorleben schwarze
Dinge nachsagen kann, so ist er in seiner Amtsführung schwer gehemmt;
denn diese ruht nach allen Seiten hin auf dem Vertrauen der Gemeinde. Nur
dann könnte der Amtsträger dieses entbehren, wenn  ihm eine Rechtsord-
nung mit Gesetz und Zwang zur Seite stände. Das alles hat er aber nicht zur
Verfügung und darf es nicht haben; sonst ist die Freiheit der Gemeinde
verloren und Paulus war überzeugt, dass mit der Freiheit auch das Evange-
lium verloren ist. Zwar kann die Gemeinde vergeben und über dunkle
Erinnerungen hinweg mit neuer Liebe die Gemeinschaft wieder aufnehmen.
Immer bleibt aber das Vergeben eine zarte Sache, und die Gemeinschaft
kommt sicherer und wirksamer zustande, wenn das Vertrauen nicht
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21 Für die außerhalb der Gemeinde Stehenden wird der gute Ruf eines Ältesten in V7 speziell erwähnt.
20 Bauer (1988:129): „... Unangreifbar, untadelig,  tadellos, tadelfrei“ 
19 Diese Einführung in den Text von 1. Tim 3 kann wie eine Zusammenfassung gesehen werden. Alles, was Paulus
danach entfaltet, kann unter diesen Begriff untadelig gestellt werden.
18 Entgegen Oosterzee (1894:41). Oosterzee sieht in dieser Aufzählung eine größere "Reihe von Eigenschaften .....
welche bei kirchlichen Gemeindebeamten vorausgesetzt werden müssen".
erschüttert wurde und nicht erst über frühere Verschuldung hinweg neu
erworben werden muss.
2. Weiter soll ein zukünftiger Leiter Mann einer Frau (mi©j gunaikÕj ¥ndra) sein.
„Das heißt, dass ein Ältester in Bezug auf Ehe und sein Sexualleben tadellos bzw.
unangreifbar sein muss (Strauch 1998:80)“. Hier könnte es zum ersten um die Frage der
Polygamie gehen.22 Der Mann soll gemäss der Schöpfungsordnung nur eine Frau haben
und nicht zwei oder mehr. Das würde vor allem die Praxis der nicht jüdisch geprägten
Kulturen ansprechen. Diese Forderung bedingt, dass in Kulturen, in denen die Polyga-
mie üblich ist, eine ganze Generation vergehen wird, bis Älteste benannt werden
können. Ziel dieser Forderung ist wohl die Durchsetzung der Einehe als Maßstab
Gottes. Wie könnte ein Ältester, der in der Polygamie lebt, die Gemeinde zum Grund-
wert der Monogamie führen? Er ist und bleibt in seinem Wirken unglaubwürdig.23 
Als zweites wäre aber auch die Sicht möglich, dass auch die Frage der Eheschlie-
ßung von Geschiedenen mit angesprochen ist.24 Eine Ehe besteht solange, bis einer der
Partner gestorben ist (Mt 19,4-6; 1.Kor.7,39). Eine Ehe soll nicht geschieden und wieder
eine neue geschlossen werden, mit Ausnahmemöglichkeit wegen Hurerei (Mt 19,9). Die
Ehe ist ein Bild auf Christus und die Gemeinde. Daher steht einem Eheverhältnis in der
Gemeinde ein großer Wert zu (Eph.5,32). Ein Mann, der geschieden und wiederverhei-
ratet ist, entspricht diesem Bild nicht mehr. Aus 1.Tim.5,9 ergibt sich, dass mit der
Aussage "Mann einer Frau" nicht nur die Polygamie gemeint sein kann. Denn die Frau
darf auch nur eines Mannes gewesen sein (also, dass nicht noch ein zweiter Mann lebt),
um eine echte Witwe zu sein. Also wird hier sicherlich auch die Frage nach der Schei-
dung und Wiederverheiratung für den Ältesten verneint. Grundsätzlich gilt auch bei
einem geschiedenen Mann, dass er in Bezug auf Leitung zu einer beständigen Ehe, auch
wenn sie schwierig ist,  unglaubwürdig wirkt. Er hat den einfacheren Weg gewählt und
sich scheiden lassen, und empfiehlt nun den Weg zum Aufarbeiten und Durchhalten.25
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25 Roloff (1988:155-156) sieht sowohl die Polygamie, als auch deren erweiterte Form eheähnlicher Zustände, also auch
Wiederheirat,  in der Aussage von Paulus „Mann einer Frau“ (1Tim 3:2) eingeschlossen. 
24 Entgegen Schlatter (1986:150-151)
23 Natürlich stellt sich hier die praktische Frage, wie in einer polygamen Kultur mit einer solchen Aussage umgegangen
werden könnte. Ohne Zweifel benötigte man hier eine oder gar zwei Generationen, um Leiter mit dem monogamen
Anspruch einsetzen zu können. Es bedürfte mit Sicherheit auch einer gewissen Übergangslösung mit polygamen
Leitern.
 
22 Entgegen: Oberlinner (2002:119-120); Wohlenberg (1911:123-124)
 Unbeantwortet bleibt die Frage, was mit dem im ungläubigen Zustand geschiede-
nen und wiederverheirateten Mann nach seiner Bekehrung im Bezug auf den Ältesten-
dienst zu geschehen hat. Gott vergibt zwar alle Sünden, wenn wir sie bekennen
(1.Joh.1,9), aber die Frage der Glaubwürdigkeit, die mit der in 1Tim 3:2 aufgeführten
Unantastbarkeit eines Ältesten aufgezeigt wird, bleibt. 
Der Ansatz von Schlatter (1986:150) „Paulus will keinen Vorstand der Gemeinde,
der nicht verheiratet ist oder  nicht wenigstens gewesen ist“,26 ist nur schwer zu
erkennen.27 Nicht zuletzt ist Paulus selbst ledig und es ist deshalb nicht nachvollziehbar,
warum ein Ältester unbedingt eine Frau haben sollte. 
Festzuhalten ist, dass wohl bei Einsetzung eines Ältesten, bei dem diese Frage
auftaucht, es viel Gebet und Wachen erfordert, um die richtige Entscheidung zu treffen.
Gerade dann, wenn man diese Stelle eben nicht als Pflichtenheft, sondern als Beschrei-
bung des für den zukünftigen Leiter notwendigen vorbildlichen Charakters sieht,28 wird
die Entscheidung schwer. In einer Zeit, in der ein großer Wertezerfall in unserer Kultur
stattfindet, wird eine Gemeinde besonders gefordert sein, die gottgewollten Signale an
Werten an ihr Umfeld zu senden.29 Ein Mann, der sein Versagen in der ehelichen Bezie-
hung sieht, wird sehr vorsichtig sein, einen Ältestendienst anzustreben. Denn Leitung
geschieht ebenfalls über Beziehung. 
3. Weitere Voraussetzung zu einem Leitungsdienst als Ältester ist ein nüchterner
(nhf£lioj)30 Chrarakter (1Tim 3:3). Er ist nicht einer, der unüberlegt handelt. Er handelt
nicht aus der Euphorie, aus dem Übermut oder der guten oder schlechten Laune heraus.
Sicher wird es gemäß der Persönlichkeit Unterschiede geben. Aber ein nüchterner
Mensch weiß, dass ihn seine Gefühle falsch leiten können. Direkt verbunden mit der
Nüchternheit ist auch das Besonnensein. Der Besonnene weiß um negative und positive
Folgen seines Handelns. Er durchdenkt alles und bewegt es vor Gott. Es zeigt sich in
diesem Charakterzug ein Handeln mit Geduld, Verständnis und Weitsicht. 
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30 Bauer (1988:1090): „... Nüchtern“
29 Auch wenn Wesemann (1993:14) die kulturellen Begebenheiten zu bedenken gibt und meint, dass es in der jungen
Gemeinde in Ephesus kaum Männer gegeben haben könne, die nicht schon mindestens einmal verheiratet
waren,wird die Forderung nach den gottgewollten Werten nicht aufgehoben, sondern eher unterstrichen.
28 Ähnlich auch  Roloff (1988:156)
27 So auch Brox (1969:143). Brox sieht darüber hinaus in der Aussage lediglich eine tadellose Eheführung im weitesten
Sinn und auf die damalige Kultur bezogen. Diese Haltung würde aber auch unmoralische Zustände, die in der Kultur
vorhanden sind, in jeder Weise legitimieren.  
26 So auch Holtz (1992:76)
4. Der bewährte und zukünftige Leiter ist ebenfalls sittsam (kÒsmion)31. Das
bedeutet ein anständiges Verhalten innerhalb seiner Kultur. Das bedeutet nicht, dass er
von seiner Kultur geknechtet ist. Das bedeutet auch nicht, dass er alles in seiner Kultur
akzepktieren muss. Aber er wird sich nicht als Kulturrebell zeigen. Er lebt und versteht
Gutes und mit der Heiligen Schrift zu Vereinbarendes. Mit dieser Einstellung vermag er
auf verschiedene Generationen, soziale Gruppen und Kulturen einzugehen und wird
eine Gemeinde nicht von seinen Vorstellungen und Gewohnheiten her verurteilen.
Oberlinner (2002:116) vermerkt treffend:
Mit den drei unmittelbar angeschlossenen Haltungen, „Nüchternheit“,
„Besonnenheit“, und „Ordentlichkeit“ werden dem Amtsträger, der an der
Spitze der christlichen Gemeinde steht und damit diese Gemeinde nach
außen hin repräsentiert, zwar keine außerordentlichen Tugendleistungen
abverlangt; der auf diese Weise beschriebene Vorsteher kann aber ein Bild
der Zuverlässigkeit und der Vertrauenswürdigkeit vermitteln. Eine die
einzelnen Begriffe spezifizierende Abgrenzung ist schon von der verwende-
ten Formulierung her nicht möglich. ... Die Tatsache der listenartigen
Aufzählung würde darüber hinaus eine sezierende Zuordnung sogar
ausschließen. Es soll auf diese Weise ein umfassendes Charakterbild vorge-
stellt werden, welches von der jeweiligen Person einen ansprechenden
Gesamteindruck vermittelt.
5. Deshalb ist es auch selbstverständlich, dass er kein Trinker (p£roinon)32 ist. Er
ist nicht vom Alkohol gefangen und daher unberechenbar. Seine Sinne sind nicht durch
das Trinken getrübt und die Abhängigkeit vom Alkohol verführt ihn auch nicht zu
Lügen und zu einem heuchlerischen Leben. 
6. Er ist auch kein Schläger (pl»kthj)33. Einer, der versucht, mit seiner Kraft
andere klein zu halten, hat in keiner Weise das Geheimnis der dienenden und demütigen
Kraft verstanden. Er würde über die Gemeinde herrschen und ihr nicht dienen.  
7. In die gleiche Richtung geht es, wenn Paulus von einem werdenden Leiter
fordert nicht streitsüchtig (¥marcon)34 zu sein. Auch wer streitsüchtig ist, seiner Wut,
seinem Willen und seiner Macht zwar nicht mit Fäusten Nachdruck verleiht, sondern
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34 Bauer (1988:86) „... friedfertig.“ So auch Bauernfeind (1990:533-534).   
33 Bauer (1988:1345) „... Raufbold.“
32 Bauer (1988:1271) „... trunken, übermütig, ausgelassen, liederlich.“
31 Bauer (1998:904) „... Anständig, ehrbar.“  Grundmann (1990:897) bemerkt: „Die Tugend, die an diesen Stellen vom
Bischof und von den christlichen Frauen gefordert wird, ist keine spezifisch christliche, sondern jene kÒsmiothj, die
wir bereits im klassischen Griechentum, dann aber auch in der populären Ethik des Hellenismus neben ad„èj und
swfrosÚnh finden.“
mit Worten, hat das Dienen nicht verstanden. Dies gilt auch oder sogar besonders,  
wenn es um Lehrfragen geht. In der Streitsucht sucht er eigene Profilierung. Es geht
dann nicht mehr um die Sache,  auch nicht um die Menschen, sondern um ihn.
8. Auch sein Verständnis und sein Verhältnis von und zum Geld muss gottgemäß
sein. Er soll nicht geldliebend (¢fil£rguron)35 sein. Wer geldliebend ist, konzentriert
sich auf sein Einkommen und nicht auf die Sache des Herrn. Dazu ist ein solcher gefähr-
det Geld zu veruntreuen (1.Tim. 6,8-9).
9. Um Menschen authentisch führen zu können, muss ein Leiter ihnen Einblick in
seinen Alltag und sein Umfeld geben. Dies nennt die Bibel gastfrei (filÒxenon)36 sein.
Es ist viel mehr als nur Menschen zu bewirten oder ihnen einen Übernachtungsplatz zu
gewähren. Die offene Tür, mit der Menschen ein- und ausgehen können ohne Anmel-
dung, und mit der sie einfach in das Tagesgeschehen eingebunden werden, ermöglicht
ein Öffnen der Menschenherzen.
10. In seinem Charakter hat sich auch das Weitergeben  der biblischen Wahrheit
zu einer Selbstverständlichkeit ausgebildet. Er ist lehrfähig (didaktikÒj)37. Damit ist
zum einen die Gabe der Lehre angesprochen. Ohne die Befähigung von Gott wird er
sicher nicht in der Lage sein die biblische Wahrheit weiterzugeben. Wenn er aber leiten
will, so ist diese Fähigkeit unerlässlich.38 Wie will ein Leiter sonst auf Gott hinweisen
und sein Tun mit der göttlichen Autorität unterlegen? Er muss in der Lage sein,
Menschen zu widersprechen, die einen ungöttlichen Weg gehen (Tit 1:9). Aber es ist
nicht nur die Lehrgabe angesprochen. Es ist auch das Verwurzeltsein in der Lehre
notwendig. Wer nicht in der Lehre Gottes lebt, kann auch nicht von ihr reden. Wer
Leiter werden soll, muss aber in der Lehre verwurzelt sein, sonst wird er seine eigene
Vorstellung vermitteln. Seine Lehrtätigkeit wird sich im alltäglichen Gespräch
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38 Die Aussage von Paulus  in 1Tim 5:17 könnte so verstanden werden, dass es auch Älteste ohne Lehrgabe gibt, die
deshalb nicht in den Genuss einer doppelten Ehre kommen. Mit dieser Deutung würden sich die beiden Stellen 1Tim
3:3 und 1Tim 5:17 gegenseitig aufheben. Es muss aber beachtet werden, dass Paulus in 1Tim 5:17 nicht von der
Existenz der Lehrgabe, sondern von der Qualität des Lehrdienstes spricht. Der Älteste, der gut (kalîj) vorsteht,
steht nicht in der Bewertung zu dem, der nicht vorstehen kann, sondern zu dem, der es nicht tut. Diejenigen, die sich
im Wort und in der Lehre bemühen (kopi£w: Bauer 1988:901 „... sich abmühen, sich plagen“), stehen nicht in der
Bewertung zu denen, die es nicht können (keine Lehrgabe haben), sondern zu denen, die es nicht tun. Somit ist
nicht die Frage nach einer Lehrfähigkeit angesprochen, sondern nach dem Fleiß oder nach der Treue in der
Begabung.
37 Oosterzee (1894:42): „ .... befähigt und willig zum Lehren“
36 Stählin (1990:2) „... Gastfreundschaft“. Stählin (:16) bemerkt zur Sitte der Gastfreundschaft sehr treffend: „Der
Fremde, dem ursprünglich alles Recht versagt war, wurde uU reich entschädigt durch die uralte Sitte der Gastfreund-
schaft. Die Wurzel dieser edlen, weltweiten Sitte muss primär ein letztes Wissen um eine Verpflichtung aller
Menschen zu gegenseitiger Hilfe sein, die unter göttlichem Schutz steht.“
35 Bauer (1988:254) „... Das Geld nicht Liebend, uneigennützig“.
niederschlagen, weil die Lehre in Fleisch und Blut übergegangen ist. Sie wird sich aber
auch in  Seelsorge, Zweierschaften, Predigten und Bibelstunden zeigen.
11. Der zukünftige Leiter soll dem eigenen Haus gut vorstehen und die Kinder mit
aller Ehrbarkeit in Unterordnung halten (1Tim 3:4). Oberlinner (2002:122) schreibt:
Den Bereich des vermeintlichen Privaten gibt es für den, der die verantwort-
liche Position eines Gemeindevorstehers bekleidet, nicht mehr. Die Beurtei-
lung der Qualifikation für das Amt eines Episkopos hat mitzubedenken, ob
der Bewerber in dem überschaubaren und überprüfbaren Bereich der Gestal-
tung des eigenen Familienlebens zeigt, dass er eine Gemeinschaft „gut“ zu
führen versteht. Sicherlich mag in dieser Forderung der Gedanke mitspielen,
dass die Öffentlichkeit bei Personen mit besonderen Aufgaben und entspre-
chend anerkannter Autorität auch eine Beziehung herstellt zwischen den
verschiedenen Ebenen des Lebens, auf denen diese agieren.
Hier kommt die Fähigkeit, Menschen zu leiten, am besten zum Vorschein. Er ist einer,
der es versteht, der Familie Schutz und Führung zu geben. Er versteht es, mit den unter-
schiedlichen Charakteren der Kinder umzugehen, sie in ihrer Unterschiedlichkeit zu
selbstständigen Menschen zu erziehen und ihre Fähigkeiten zu fördern. Das heißt jedoch
nicht, dass nur Ältester sein kann, wer Kinder hat oder verheiratet ist. Jedoch wird ein
Vater oder Ehemann einem Ledigen ein paar Erfahrungen voraus haben. 
12. Er muss ebenfalls auch ein gutes Zeugnis (martur…a)39 haben von denen, die
außerhalb der Gemeinde sind, damit er nicht in übles Gerede und in den Fallstrick des
Teufels gerät (1Tim 3:7). Wenn Menschen, die von Gott in ihrem Leben nichts wissen
oder nichts wissen wollen, ein Verhalten und einen Lebensstil am werdenden Leiter
finden, der zur Klage und Unverständnis führt, wird eine ganze Gemeinde unglaubwür-
dig. Es ist eine Frage der reifen Charakterbildung und diese ist nicht durch Vorsätze,
Versprechungen und Beteuerungen erreicht. Wenn das Umfeld jemand als zuverlässig
und ausgeglichen kennen gelernt hat, so ist eine Zeit der Reife verstrichen.
Dass Paulus das Resümee zieht, dass ein zukünftiger Leiter nicht ein Neubekehr-
ter sein soll, damit er nicht, aufgebläht,40 dem Gericht des Teufels verfällt, ist aus dem
oben Zusammengetragenen verständlich (1Tim 3:6). Denn er muss eine gewisse Bewäh-
rung haben. Es ist nicht die Leistung, die zählt, sondern die Liebe und Treue zu
Christus. So ist mit „Neubekehrter” auch nicht eine gewisse Zahl an Monaten oder
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40 Oosterzee (1894:43): „eigentlich: um Nebel, oder mit Dunst erfüllt, nämlich infolge des Hochmutes und
Eigendünkels, wenn er durch ja selbst über frühere Bekehrte  zu einem solchen Ehrenamte erhoben würden“.
39 Stathmann (1990:505): „... meint es den Leumund.“ 
Jahren gefordert, sondern eben diese Reife. Johannes macht in 1Joh 2:12-14 eine dreifa-
che Aufteilung bei Gläubigen, die diesen Weg der Reife aufzeigt:
Er spricht von Kindern. Sie haben Gott entdeckt als der, der ihre Sünden vergibt
und ihr Vater ist. Sie haben gerade gelernt, sich Gott anzuvertrauen. Sie können unmög-
lich eine Gemeinde führen, da sie noch wenig vom Geheimnis Gottes kennen. Er spricht
im weiteren von jungen Männern. Sie haben gelernt, wie sie sich im Kampf gegen das
Böse zu verhalten haben. Sie sind stark (mit dem Herrn). Sie haben Festigkeit im
Glauben erlangt. Sie sind aber noch nicht geeignet eine Gemeinde zu führen. Sie haben
zwar sicher einiges an Wissen um zu argumentieren. Aber eine solche Verantwortung
zu tragen könnte zu Hochmut und Stolz auf ihr eigenes Wissen führen (vergl. 1Kor
10:13; 3:18-23; 5:2). Er spricht auch von Vätern. Sie haben die Größe Gottes und die
Größe seines Werkes erkannt. Sie sind die, die eine Gemeinde in der gottgewollten
Ausgeglichenheit weiden können. Sie können lehren und leiten zur Verherrlichung und
Ehre Gottes (vergl. Eph 3:14-21). Clinton (1996:46) schreibt im Bezug auf die Reife
eines Leiters: 
In dieser Phase entwickelt der Leiter  erfahrungsgemäß Erkenntnis Gottes in
Übereinstimmung mit dem Wort Gottes. Gemeinschaft mit Gott wird zur
Grundlage; sie ist wichtiger als Erfolg im Dienst. Durch diese Wandlung
gewinnt der Dienst selbst an Relevanz und Fruchtbarkeit. Der Schlüssel zum
Wachstum in dieser Phase ist die positive Einstellung zu den von Gott
gelenkten Erfahrungen. Diese Reaktion wird die Gemeinschaft mit Gott
vertiefen, die wiederum zur Grundlage eines dauerhaften und wirksamen
Dienstes wird.
Zurecht verweist Oosterzee (1894:43) in diesem Zusammenhang auf das Problem der
Notwendigkeit, in den Gemeindegründungsarbeiten schnell Älteste einsetzen zu
müssen: 
Ohne Zweifel musste in Gemeinden, die ganz neu gegründet waren, dann
und wann notwendigkeitshalber wohl einmal ein neÒfutoj (A.d.V. Neuling)
mit dem Aufseheramt bekleidet werden... 
Genau das aber ist es, wovor Paulus warnt. Denn genau aus dieser scheinbaren Notwen-
digkeit heraus gelangen junge Gemeinden in größte Schwierigkeiten. Die Möglichkeit,
dass ihn das gleiche Urteil wie den Teufel trifft, macht wegen der Dringlichkeit, in
Gemeindegründungsarbeiten Neulinge zum Ältestendienst zu ernennen, keinen Halt.
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Wenn die Unreife eines zu früh eingesetzten Ältesten die Gemeinde durcheinander
bringt, so wird diesem das gleiche Urteil widerfahren, wie es dem Teufel widerfährt. 
Das Urteil des Teufels ist ihm dann nicht das Gericht, welches der Teufel
über diejenigen bringt, welche unter seinen Einfluss gekommen sind, ...
sondern lediglich das Gericht, welches an dem Teufel vollzogen wird, und
das ebenfalls alle diejenigen treffen wird, welche sich auf die Abwege des
Hochmutes begeben.  
Oosterzee (1894:43)
Das negative Resultat bei zu früh eingesetzten Ältesten ist bei der Gemeindegründung
genau so umfangreich und genau so tragisch wie in schon bereits länger bestehenden
Gemeinden.
Zusammengefasst ist der zukünftige Älteste ein Mann, der zwar ins Kreuzfeuer
von Leuten geraten kann, die fleischliche Beurteilungen anstellen, ihnen aber  auf rechte
Weise zu begegnen weiß (Tit.1:9). Ein Mann, in dem Christus wohnt und wirkt, sodass
es merkbar wird. Ein Mann, der die Liebe Christi ausstrahlt und in der Gerechtigkeit
lebt wie ER (Heb.1:9a).
2.2 Die Voraussetzungen in den Fähigkeiten eines zukünftigen Ältesten
Eine weitere Voraussetzung, um im Leitungsdienst als Ältester zu stehen, ergibt sich aus
der Begabung. Gott gibt Gaben nach seinem Willen (1Kor 12:11). Wenn er nun will,
dass jemand Leitungsaufgaben übernimmt, so wird er ihn auch dazu befähigen. Somit
wird sich anhand der Gaben zeigen, dass Gott ihn zum Leitungsdienst beruft. Auch
wenn die Gaben nicht voll zum Tragen gekommen sind und noch entfaltet werden
können, so müssen sie mindestens sichtbar sein. Sie werden aber spätestens bei der
Berufung bekannt sein müssen (vgl. 2Tim 1:6). Wenn Paulus davon redet, dass die
anerkannt oder erkannt werden sollen, die in der Gemeinde leitend arbeiten, so meint er
bestimmt nicht solche, die gar nicht leiten können (1Thess 5:12). In 1Tim 5:17 zeigt
Paulus eine Differenz in der Art, wie Ältestendienst wahrgenommen werden kann. Es
gibt gut vorstehende und es gibt weniger gut vorstehende Älteste. Oosterzee (1894:69)
gibt zu bedenken: 
Die Ältesten, welche ihrem Amt wohl vorgestanden haben, werden nicht
denjenigen gegenübergestellt, welche dieses Amt entschieden verwahrlosen,
sondern nur denjenigen welche sich weniger in demselben auszeichnen.
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Auch unter den Dienern, gleich wie unter den Gliedern der Gemeinde,
fanden sich neben den mehr ausgezeichneten und hervorragenden auch
mittelmäßige.
Offensichtlich ist eine solche Mittelmäßigkeit im Ältestendienst erlaubt, so dass kein
absolutes Elitedenken bei der Einsetzung von Ältesten aufkommen kann und darf.
Wohlenberg (1911:186) bemerkte die Beurteilungsschwierigkeit: 
Aber worauf es dem Apostel bei der Frage der Amtsführung sonst ankommt,
ist der Gegensatz von treuer und untreuer Verwaltung (1Kor 4:2), wie auch
der Herr darauf vor allem Wert legt (z. B. Lc 16:10; 12, 16, 42; Mt 24:45),
und wie unbestimmt und fließend ist die Grenze zwischen verschiedenen
Stufen dreier Amtsausrichtungen. 
Wie es demnach Unterschiede in der Qualität der Arbeit von Ältesten geben kann, wird
dennoch von Paulus die Forderung nach Qualitäten der Fähigkeit und der Menschenfüh-
rung in den Vordergrund gestellt.  Die Lehrfähigkeit, oder anders gesagt die Gabe der
Lehre, muss ein Ältester haben (1Tim 3:3 / Tit 1:9). Paulus zeigt auch auf, dass Gott
etliche zu Hirten und Lehrern in der Gemeinde gesetzt hat (Eph 4:11).41 Diese Aussage
spricht von Begabung, aber definiert die Gabe nicht. Es scheint sich auch nicht nur um
eine Gabe zu handeln, sondern eher um eine Gabenkombination. Der Nachdruck, mit
dem Paulus  in Tit 1:9-16 die Gabe der Lehre hervorhebt zeigt auf, dass an die Lehrfä-
higkeit der Ältesten ein hoher Anspruch gestellt wird. Um Menschen so korrigieren zu
können, wie Paulus an dieser Stelle beschreibt, braucht es neben der gesunden Persön-
lichkeit eine gute Kenntnis der Schrift, in der nicht nur das Wissen dominiert, sondern
die Zusammenhänge, die Querverbindungen und die praktische Umsetzung verstanden
worden sind. Denn wo nur das Wissen im Vordergrund steht, wird sich der Lehrer nicht
vom Widersprechenden, vom Schwätzer und vom Rechthaber unterscheiden. Die
Lehrfähigkeit beinhaltet den geschickten Umgang mit der biblischen Wahrheit zur
Überführung von Menschen, die in ihrem Charakter und in ihrem Denken verdorben
und verdreht sind (vgl. Tit 1:10-16).  Nicht nur, dass ein Ältester sich durch solche
Menschen nicht provozieren lassen darf, also die entsprechenden charakterlichen
Stärken haben muss, sondern  er muss sie im Glauben führen können (Tit 1:9).  
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41 Walvoord, Zuck (1992:174): „Die Hirten und Lehrer gehören zusammen, denn sie haben nur einen Artikel bei sich
(das >>die<< steht nur vor >>Hirten<<, nicht vor >>Lehrer<<), und die Konjunktion κaˆ, die sie verbindet, unterschei-
det sich von der Konjunktion de, durch die die anderen Personengruppen des Verses verbunden sind“.
Es sind aber nicht nur die Gaben gefragt. Vielmehr spielt auch die Entfaltung der
Gabe für die Qualifikation eine wichtige Rolle. Das bedeutet, dass eine entsprechende
Zurüstung erfolgt sein muss, damit der Berufene seine Aufgabe wahrnehmen kann
(2Tim 1:6; 1Tim 4:14). Demnach ist die Gabe nicht nur vorhanden, sie ist  auch in
Gebrauch, sie kann geübt und sicher eingesetzt werden. Zurecht weist Strauch (1998:87)
darauf hin: 
Das erfordert, dass sich ein angehender Ältester einige Jahre dem Lesen und
Studieren der Bibel widmet, dass er biblische Fragestellungen verständlich
erörtern und logisch diskutieren kann, dass er lehrmäßige Glaubenssätze
formuliert hat und dass er über die verbale Fähigkeit und Bereitschaft zur
Unterweisung anderer verfügt.
Zu den Voraussetzungen bei den Fähigkeiten für einen zukünftigen Ältesten
gehört auch die Führungsfähigkeit. So wie er seinem eigenen Hause vorstehen können
muss (1Tim 3:4), muss er auch der Gemeinde vorstehen können. Durch das Vorbild
seiner eigenen Lebens- und Glaubensweise muss ein Ältester im Zusammenhang mit der
Zurechtweisung (Belehrung) Menschen auf ihrem Glaubensweg führen können (vgl.
1Petr 5:3). 
Die großartigste Weise, wie man Menschen für Gott begeistern und gewin-
nen kann, ist durch das persönliche Beispiel. Wesen und Verhalten sind es,
die Menschen wirklich für die Ewigkeit beeinflussen können, nicht Position
und Titel. 
(Strauch 1998:86)
Neben dieser Vorbildfunktion braucht es aber auch eine Weitsicht. Diese Weitsicht
unterscheidet den Ältesten in besonderer Weise von den anderen in der Gemeinde.
Diese Weitsicht ist das Merkmal seiner Führungsfähigkeit. Es ist die Weitsicht, ihre
eigene Lehren zu erkennen, d.h. zu erkennen wohin Lehren führen. Wenn Paulus die
jungen Ältesten von Ephesus in Apg 20:29-31 darauf aufmerksam macht, dass die
Gemeinde Jesus gehört und es Menschen gibt, die einzelne von Jesus wegreißen wollen,
so macht er sie darauf aufmerksam, dass sie eine weitsichtige, aufmerksame Haltung
benötigen. Sie müssen erkennen, welche Menschen mit welchen Mitteln innerhalb oder
außerhalb der Gemeinde diese „Wölfe“ darstellen. Sie müssen ebenso erkennen, wie
Gott das Verhalten der Gemeinde beurteilt und sie müssen den Prozess kennen und
durchführen können, um eine Gemeinde Gott gemäß zu korrigieren.  Niemand anderem
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als den Ältesten kam die Aufgabe zu, die Gemeinden in Kleinasien (Offb 2-3) in die von
Gott aufgezeigte Buße hinein zu führen. Es ist bezeichnend, dass zirka 50 Jahre nach
den mahnenden Worten von Paulus (Apg 20:17-38) die Gemeinde in Ephesus keine
Leiter hatte, die sie in die Gegenwart Gottes und damit in eine echte Liebe zu ihm
geführt hätten (vgl. Offb 2:1-7). Ist diese Führungsfähigkeit bei zukünftigen Ältesten
nicht vorhanden, ist die Existenz der Gemeinde ernsthaft gefährdet.
Die Voraussetzungen für die Fähigkeiten eines Ältesten stehet einem
Amtsverständnis diametral entgegen. Paulus hat keine Verwaltungsleute eingesetzt,
sondern Führer und Leiter, wie er selber war. In der Milet-Rede (Apg 20:17-38) nimmt
Paulus seinen eigenen, apostolischen Dienst als Vorbild für die Tätigkeit der Ältesten.
Seine Haltung (20:19), sein Lehrdienst (20:20), der Inhalt seiner Lehre (20:21.24), den
Umfang seiner Lehre (20:27) sowie seinen persönlichen Einsatz (20:31) gibt er den
Ältesten zu bedenken. Wie an vielen anderen Stellen will Paulus, dass die Menschen,
hier im speziellen die Ältesten, seinem eigenen Vorbild nacheifern. Er will nicht, dass
sein Werke nur verwaltet werden, sondern dass das Reich Gottes weiter auf die gleiche
Art entfaltet wird, wie unter seiner eigenen Führung (Apg 20:35).
Seite 34
3 Einsetzung von Ältesten in neugegründeten Gemeinden im Neuen
Testament
Leider gibt es im Neuen Testament nur wenig Anhaltspunkte zum direkten Akt der
Einsetzung. Wenn dies so der Fall ist, scheint uns die Bibel auch eine gewisse Freiheit
im Hergang der Einsetzung zu lassen. Aber dadurch ist nicht alles, was an Einsetzungs-
methodik praktiziert wird, auch gut und richtig. 
Um einen Einsetzungsmodus zu finden, müssen wir die Frage stellen, wer denn
zur Zeit des Neuen Testamentes die Ältesten in Gemeindegründungsarbeiten einsetzte.
Bis zur Bildung einer Leitungsstruktur durch Älteste leitet der Gemeindegründer, das
sind im Falle des Neuen Testamentes an vielen Stellen Apostel im weiteren (allgemei-
nen) Sinn, die Gemeindegründungsarbeit42. Offensichtlich musste Titus einiges an den
Verhaltensweisen der möglichen Ältesten korrigieren, um sie anschließend einzusetzen
(vgl. Tit 1:13-14.5). Mauerhofer (1998:83-84) weist zu Recht darauf hin, dass Apostel
unter verschiedenen Gesichtspunkten gesehen werden können: 
Nun verhält es sich aber so, dass im Neuen Testament neben den grundle-
genden Aposteln noch ein weiterer Kreis von Dienern Jesu als Apostel
bezeichnet werden, so z. B. Barnabas (Apg 14:4; 14), Titus (2Kor 8:23),
Epaphroditus (Phil 2:25), Silvanus und Timotheus (1Thess 2:7). Diese
Männer zogen von Ort zu Ort, verkündigten das Evangelium, gründeten
Gemeinden und setzten Älteste ein (Tit 1:5). Ihre Verkündigung musste sich
aber schon damals nach der Lehre der >>großen Apostel<< (Gal 2:6)
richten, sonst wären sie >>Lügen-Apostel<< gewesen (vgl. Offenb 2:2).
Walvoord (1992:346) vertritt die Meinung: 
Titus ist in Abwesenheit von Paulus praktisch der verlängerte Arm des
Apostels (vgl. Apg 14:23) und die Autorität, die er in der kretischen
Gemeinde besitzt, leitet sich unmittelbar von der des Paulus ab. Diese
besondere Form der Autorität endet allerdings mit dem apostolischen
Zeitalter.43
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43 Ähnlich auch West (1989:312): „Hier in der Frühzeit der Gemeinde handelte Titus als bevollmächtigter Vertreter des
Apostels. Gleichwohl glauben wir nicht an Vererbung des Apostolats - es gibt heute keine apostolische Vertretung
mehr“. 
42 Dies ergibt zum Beispiel aus der Tatsache, dass Paulus erst nach der Einsetzung der Ältesten die Verantwortung für
die Gemeinde abgegeben hatte. Als diese eingesetzt waren, waren sie auch voll und ganz für die Gemeinde zustän-
dig (vgl. Apg 14:23). Besonders deutlich wird es anhand der Situation auf Kreta. Da Paulus nicht bleiben konnte und
bis zu seiner Abreise keine Ältesten einsetzen konnte, hinterließ er der Gemeinde Titus. Dieser hatte nicht nur die
Aufgabe Älteste einzusetzen, sondern auch die Gemeinde zu belehren und zu führen, solange keine Ältesten
vorhanden waren. (vgl. Tit 2:15; 3:1-2; 3:8;). Er hatte sogar die Aufgabe, Spaltungen verursachende Menschen
abzuweisen und damit die Gemeinde zu schützen (vgl. Tit 3:10-11)
Diese Haltung ist zu hinterfragen. Wenn der Akt der Einsetzung auf die apostolische
Autorität von Paulus zurückzuführen wäre, so wäre auch die gesamte Autorität in der
Verkündigung (Tit 2:1-10) oder die Zurechtweisung von sektiererischen Menschen (Tit
3:1-11) auf eben diese apostolische Autorität beschränkt und könnte auch heute nicht
mehr ausgeübt werden. Wesentlich nachvollziehbarer ist Wohlenberg (1911:227) der
sieht, dass Titus: „... in dem Sinne, wie Paulus ihm Anweisungen gegeben hat“ Leute zu
Ältesten einsetzen soll. Nicht die apostolische Autorität ist entscheidend, sondern die
Absicht  der Apostel und damit die Lehre der Apostel, wie auch Mauerhofer
(1998:83-84) konstatiert. Titus war nicht Vertreter eines apostolischen Klerus, sondern
Diener in einer noch nicht abgeschlossenen Gemeindegründungsarbeit. Er hat gemäß
der Schule des Paulus gehandelt und nicht in der Amtsvertretung. West (1989:312) stellt
sich diese Aufgabe von Titus wie folgt vor: 
Das mit "anstellen" (Luther "einsetzen") wiedergegebene Wort ist
kathistemi, von kata mit der Bedeutung "herab" oder "gegenüber" und
histemi was "zum Stehen oder Setzen bringen" heißt. Was Titus anging,
würde diese Einsetzung zunächst darin bestehen, in jeder Versammlung
Männer zu erkennen, welche die Merkmale von V.6-9 aufweisen. Dort
werden ihm die notwendigen Voraussetzungen bekannt gegeben, um ihm
Entscheidungen nach der Weisheit der Apostel zu ermöglichen. Titus würde
dann die Gläubigen in jeder Versammlung ermahnen, diese Männer als
göttlich berufene Älteste anzuerkennen. 
Dem ist bis dahin zu folgen, dass Titus die Versammlung wohl nicht nur ermahnt hat,
und er somit diktatorisch aufgetreten wäre, sondern dass er sie überzeugt hat und zwar
mit der apostolischen Lehre. Denn genau das ist es ja, was Paulus von einem geistlichen
Leiter verlangt: „... sowohl mit der gesunden Lehre zu ermahnen, als auch die Wider-
sprechenden zu überführen (Tit 1:9)“. Die Liste der Kriterien für die Ältesten, die
Paulus an Timotheus geschickt hat (1.Tim 3:1-7), lässt auf ein ähnliches Vorgehen von
Timotheus schließen44. Mit den von Paulus mitgeteilten Kriterien ist Timotheus in der
Lage, solche, die nach einem Ältestendienst trachten (1.Tim 3:1), entsprechend zu
prüfen und gegebenenfalls einzusetzen oder abzulehnen.
Ähnlich ist die Vorgehensweise in Apg. 14:21-23 zu sehen. „Nachdem sie ihnen
aber in jeder Gemeinde Älteste erwählt hatten, übergaben sie diese unter Gebet und
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44 Und dies, obschon Timotheus nicht mehr in einer Gemeindegründungsaufgabe diese Einsetzung vornahm, sondern
schon in der zweiten Generation Älteste einzusetzen hatte (vgl. Apg 20:17). Der erste Timotheus- Brief wurde  zirka
sieben Jahre nach der Begegnung von Paulus mit den Ältesten von Ephesus in Milet geschrieben (vgl. Aebi
1981:176 + 227).
Fasten dem Herrn, an welchen sie gläubig geworden waren (Apg 14:23).“ Paulus und
Barnabas waren die Bestimmenden in der Frage nach den Ältesten. Zurecht bemerkte
Peters (1996:85): 
Zur Zeit der Apostel setzte der Heilige Geist die Ältesten durch die Apostel
ein, welche die dafür bestimmten Männer unter Gebet aussuchten und mit
Handauflegung in den Dienst einsetzten (Apg 14:23). Sie ließen nicht die
Gemeinde wählen; es wurden auch keine Stimmen gezählt.
Das Wort "wählen" (ceirotonšw) bedeutet auch "beschließen" oder "Hände ausstrecken"
oder "Wahl durch Hände aufheben". Das heißt aber nicht, dass es nach einem
Mehrheitsverfahren verlief, sondern die Apostel haben ausgewählt oder der Gemeinde
erwählt. Peters (1996:87) hat Recht, wenn er schreibt: 
Wer behauptet, wegen des in Apg 14:23 verwendeten griechischen Verbums
ceirotonšw (Cheirotoneo), wörtlich: "die Hand strecken", sei die Einsetzung
erfolgt, nachdem man die Gemeinde durch Handaufheben habe abstimmen
lassen übersieht, dass es nicht von der Gemeinde heißt, dass sie gewählt
habe, sondern dass die Apostel wählten. 
Gehen wir, wie oben dargelegt, davon aus, dass Apg 6:1-7 nicht die Einsetzung von
Diakonen, sondern von Ältesten darstellt, so wird dieses Vorgehen nochmal bestätigt.
Weder diejenigen, die die zuverlässigen Männer aussuchen sollten, noch die ganze
Gemeinde hat diese Männer zum Dienst bestimmt, sondern die Apostel. Dass die
Apostel hier nicht selber ausgesucht haben, liegt auf Grund der Größe der Gemeinde auf
der Hand. Die Apostel haben Männern, denen sie vertrauten, den Auftrag gegeben,
entsprechend ihrer Lehre und ihrer Vorgaben, Älteste auszusuchen45. Der Akt des
Händeauflegens war dabei eine Segnung für den eigenständigen und eigenverantwortli-
chen Dienst46. Dass dieses Segnen und Entlassen in die Selbstständigkeit und Eigen-
verantwortlichkeit des Dienstes nicht unbesonnen erfolgen darf, machte Paulus in 1.Tim
5:22 deutlich. Derjenige, der die Ältesten beruft,  in diesem Fall Timotheus, steht ja in
der Gefahr, aus Sympathie oder aus Antipathie das falsche Urteil zu fällen (vgl. Zahn
1911:193). Trotzdem veränderte Paulus dieses Prinzip der Einsetzung nicht und baute
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46 vgl. dazu 1.Tim 1:6, 6:12, Apg 13:3, Apg. 6:6, 1.Tim. 5:21
45 Die zwölf Apostel gaben „der Menge der Jünger“ (Apg 6:2) den Auftrag, aus ihrem eigenen Kreis sieben Personen zu
diesem speziellen Dienst auszuwählen (6:3). Die Formulierung „aus eurer Mitte“ ist an die Brüder, die in V2
angesprochene  „Menge der Jünger“ gerichtet. Somit mussten sich die Jünger selber darüber einigen, wer von ihnen
diesen Dienst übernehmen kann, also voll Heiligen Geistes ist. 
  
auch eine zusätzlichen Sicherungsmaßnahmen ein. Er vertraute dem vom Gott abhängi-
gen Menschen mehr als einem System.
In Apg 20:28 zeigt Paulus den Ältesten von Ephesus auf, dass sie vom Heiligen
Geist zu Aufsehern gesetzt worden sind. Diese Aussage sollte nicht zu abstrakt gesehen
werden. Nirgends ist ersichtlich, dass die Ernennung eines Ältesten nur eine Sache der
eigenen Erkenntnis ist. Wenn der Heilige Geist beruft, so ist dies wohl für andere sicht-
bar. Wenn West (1989:311) bemerkt: 
Wir müssen berücksichtigen, dass die Einsetzung von Ältesten in erster
Linie das Werk des Heiligen Geistes ist, wie Paulus den Ältesten aus
Ephesus sagt: "... in welcher euch der Heilige Geist als Aufseher gesetzt hat"
(Apg 20:28). Wir sollten daran denken, dass, wenn der Heilige Geist einen
Mann als Aufseher beruft, nichts und niemand ihn daran hindern kann, ein
solcher zu sein. 
so erweckt dies die Vermutung, als könne es auch unentdeckte Älteste geben, die still
und heimlich ihren Dienst tun und sich als Älteste verstehen können. Die Berufung
durch den Heiligen Geist, wie sie Apg 20:28 von Paulus ausgesprochen ist, hat aber
nicht nur die Komponenten der Bewährung unter der Befähigung zu diesem Dienst,
sondern eben auch diese der öffentlichen Benennung, ohne die keiner wirklich Ältester
ist. Viel mehr trifft zu, dass das, was die Ältesten sind, sie nur durch das Wirken des
Heiligen Geistes geworden sind. Es ist das Wirken zu einer veränderten Persönlichkeit,
zu einem veränderten Leben, aber auch das Wirken in den Gaben und Bestätigungen für
den Dienst. Zuletzt aber ist es auch das Wirken in denen, die die Ältesten für diesen
Dienst erkennen müssen und berufen.
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4 Korrektur und Dauer eines Ältestendienstes
An keiner Stelle des Neuen Testamentes wird von einer beschränkten Dienstzeit oder
von der Beendigung des Dienstes eines Ältesten gesprochen. In 1.Tim 5:17-20 wird
lediglich eine Bewertung des Dienstes von Ältesten vorgenommen, die allerdings auch
gewisse Rückschlüsse auf die Dauer eines Ältestendienstes erlauben. Paulus macht hier
deutlich, dass es drei verschiedene Qualitätskategorien im Dienst von Ältesten gibt. Es
gibt solche die normal vorstehen, es gibt solche die "wohl" vorstehen, und es gibt
solche, die sündigen. Älteste, die sündigen, sollen auf Grund der Aussage von zwei oder
drei Zeugen47 vor der Gemeinde zurechtgewiesen werden. Dabei ist, wie Wohlenberg
(1911:189-190) richtig feststellt, nicht nur von einer einzelnen Verfehlung auszugehen: 
Es wird sich also nicht um den Fall handeln, dass eine in Gegenwart von
zwei oder drei Zeugen entgegengenommene Anklage wider einen Presbyter
zu einer Untersuchung mit dem Ausgange führt, dass der Angeschuldigte
sich als schuldig erweist, sondern unabhängig davon überhaupt darum, dass
sich Presbyter vergehen, nicht bloß sich einmal verfehlen, sondern auf
schlimmen Wegen wandelnd erfunden werden, so dass ihre Schuld nicht
zweifelhaft sein kann. Die Verfehlungen werden hier nicht benannt. ...
Welche Folgen diese Zurechtweisungen für Älteste haben, ob sie vom
Dienst suspendiert werden, oder sie bei einer Korrektur den Dienst weiter
tun können, wird hier von Paulus nicht ausgeführt. Es scheint im Ermessen
von Timotheus48 zu bleiben, was zu geschehen hat. Angenommen werden
darf allerdings, dass im Falle eines in der Schuld verharrenden Ältesten Mt
18 angewendet werden muss und somit durch Ausschluss sein Dienst
beendet würde. Im Blick auf die Beendigung des Dienstes wird sicherlich
auch die Freiwilligkeit, mit der ein Dienst beginnt (vgl. 1.Tim 3,1) eine
Rolle spielen. Wer nicht mehr danach trachtet Ältester zu sein, was z.B. aus
gesundheitlichen Gründen oder aufgrund nachlassender Kräfte durch das
Alter sein kann, wird auf Grund dieses Freiwilligkeitsprinzips sicherlich
nicht an den Ältestendienst bis zum Tode gebunden sein.
Roloff (1988:311) zieht keine restriktive Schlussfolgerung, sondern belässt die Zucht-
maßnahme für einen sündhaften Ältesten bei der Mahnung:
Weitere Sanktionen über die Ermahnung hinaus, wie man sie erwarten
möchte, sind anscheinend nicht vorgesehen: weder eine öffentliche
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48 Ob diese Aufgabe auch von einem Ältesten aus der eigenen Gemeinde wahrgenommen werden darf oder kann,
wenn kein Apostel oder Gemeindegründer wie Timotheus in der Gemeinde anwesend ist, bleibt hier völlig offen. Auf
Grund dessen, dass in solchen Situationen oft persönliche Hindernisse wie Verwandtschaft, Freundschaft und ähnli-
ches eine Rolle spielt, wäre das Zuziehen eines erfahrenen, übergemeindlich arbeitenden Leiters weise.
47 Oosterzee (1894:70) meint: „Timotheus soll nun dergleichen Klage nicht annehmen, ausgenommen (...) vor (™p…)
zwei oder drei Zeugen. Er missachtet hier aber den Genitiv von ™p…. Demnach bedeutet es "auf Grund von ..." (Zahn
1911:189) (vgl. Bauer 1988:580).“
Verhandlung vor der Gesamtgemeinde noch die Suspendierung aus dem
Presbyterdienst oder, als extremste Möglichkeit, der Gemeindeausschluss
(vgl. Mt 18:15-17). ... An seine Stelle ist das Vertrauen auf die erziehende
und verwaltende Kraft der Heilsbotschaft, die in der Kirche erfahren wird,
getreten.
Roloff verkennt aber die Wirkung, die Paulus in 1Tim 5:20 erreichen will. Es soll eine
Furcht aufkommen, die ein Sündigen der Ältesten verhindert oder mindestens
einschränkt. Dies wird sicherlich nicht mit ermahnenden Worten erreicht. Der Schwer-
punkt liegt eher an der Öffentlichkeitswirkung der Zurechtweisung. Die Zurechtweisung
soll nicht im Stillen geschehen, sondern für jedermann sichtbar, damit sich das
sündhafte Verhalten nicht wiederholt. Somit werden Verantwortungsträger in der
Gemeinde auch in der Zurechtweisung entsprechend ihrer Verantwortung zur Rechen-
schaft gezogen. Dabei ist beim Verharren des Ältesten in der Schuld durchaus an
Gemeindezucht zu denken (vgl. Mt 18:15-17), da für einen Verantwortungsträger die
Schuld sicherlich nicht weniger ins Gewicht fällt als bei der übrigen Gemeinde. Zudem
wäre die Frage zu stellen, warum die Anforderungen zum Beginn eines Dienstes (vgl.
1Tim 3:1-7) so hoch gesetzt würden, wenn die Anforderungen während des Dienstes
keine Rolle mehr spielen würden. Obschon 1Tim 5:22 als Buß- oder als Ordinationsritus
umstritten ist49, passt hier die Anweisung von Paulus in diese Auslegung. Zurecht
vermerkt Holtz (1992:129) deshalb:
Wer ohne die geforderte Gewissenhaftigkeit vorschnell den Sünder
freispricht, wird mitschuldig.
Dies wird sowohl vor der Einsetzung wie auch nach der Einsetzung von Ältesten gelten
müssen.
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49 Vgl. Roloff (1988:313).
5 Ziel der Einsetzung von Ältesten in Gemeindegründungssituationen im
Neuen Testament
In Apg 20:32-35 wird von Paulus wohl die Zielsetzung der Einsetzung von Ältesten am
besten zusammengefasst. Älteste sollen durch einen hingebungsvollen und aufopfernden
Dienst an den Menschen arbeiten, damit diese Gott entdecken und nach Gottes Willen
leben und das Erbe Gottes erlangen können. Besonders hervorgehoben wird in Vers 35,
dass sie nicht nur die Starken, sondern gerade die Schwachen stützen sollen, damit auch
diese das Erbe bekommen. Gleich wie Paulus alles darangesetzt hat, durch die Ermah-
nungen Menschen aufzubauen (Apg 20:31), so will Paulus, dass die Ältesten die gleiche
Verbindung zu Gott haben wie er, sodass Gott durch sie dieselbe Erbauung der Einzel-
nen und damit der Gemeinde vollziehen kann (Apg 20:32). Hierin spielen die Bezie-
hung zu Gott und die Beziehung zu seinem Wort gleichermaßen eine gewichtige Rolle.
Walvoord, Zuck (1992:527) schreibt: 
Danach empfahl er sie zunächst Gott und dann dem Wort seiner Gnade.
Obwohl das Vertrauen auf Gott entscheidend ist, muss es doch auch von
Gehorsam gegenüber seinem Wort begleitet werden. Erst beides zusammen
führt zum Aufbau der Kirche (euch zu erbauen) und macht die Gläubigen
mit allen die, die heilig sind, zu Erben.
Bezeichnend ist, dass Paulus ihnen zwar sein Vorbild im Bezug auf Gemeindebau
hinterlässt, ihnen aber keine Anweisung oder gar ein Modell des Gemeindebaus präsen-
tiert. Vielmehr ist sich Paulus bewusst, dass Gott durch diese Männer handeln will, und
sie entsprechend, so wie er selber erfahren hat, leiten wird. Die vornehmliche Aufgabe
der Ältesten ist nicht der Gemeindebau, sondern die Beziehung zu Gott. Dieser wird
nach seinem Willen die Ältesten zum Gemeindebau nutzen. Die aus dieser Grundlage
entstehenden Aufgaben für die Ältesten sind  sehr vielfältig. 
Betrachten wir Apg 6:1-7 nochmal unter dem Gesichtspunkt einer Einsetzung von
Ältesten, so ist ihr Dienst an den Witwen als friedensstiftender Dienst entscheidend
gewesen für den weiteren Verlauf des Gemeindebaus. Dieser einfache friedensstiftende
Dienst war es, der Gemeindewachstum bewirkte und nicht eine Strategie zur Mitarbei-
terentwicklung oder ein Gemeindewachstumsmodell (vgl. Apg 6:7). Treffend schreibt
Lechler (1881:131): 
Die drohende Gefahr innerer Zerklüftung der Gemeinde wurde durch die
ergriffene Maßregel, insbesondere durch die geschehene Berufung an den
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besseren Geist in der Gemeinde, und durch die nun mit Gottes Segen und
dem erhebenden Gefühl sowohl der Pflicht und Verantwortlichkeit als des
zuerkannten Rechts frisch wirkenden und den Aposteln zur Hand gehenden
Kräfte der sieben, ohne Zweifel abgewendet.
Während in Apg 6 zumindestens am Anfang des Ältestendienstes durch einen prakti-
schen Dienst das Gemeindewachstum gefördert werden konnte, wird in 1. Tim 5:17 der
Dienst in der Lehre besonders hervorgehoben. Ziel der Lehre und Verkündigung kann
ebenfalls aber nur der Aufbau der Gemeinde sein. Die Lehre darf nicht zu einem Selbst-
zweck verkümmern, sondern muss die Rettung des Menschen durch Christus im
Zentrum haben (vgl. 1.Tim 4:16). Sie muss, wie Paulus im Tit 2:11-15 aufzeigt, die
heilsame Gnade Gottes den Menschen nahe bringen, muss die Menschen mit der Erzie-
hung Gottes verbinden und sie auf die Hoffnung der Wiederkunft Christi ausrichten.
Der Älteste wird dadurch, dass er Menschen durch Lehre in die Verbindung mit Chris-
tus bringt, einen wesentlichen Teil zum Gemeindebau beitragen.
Nichts anderes wird auch das im 1.Petr. 5:1-4 beschriebene Weiden der Gemeinde
bewirken. Auch hier geht es nicht nur um ein Betreuen der Gemeinde, sondern darum,
den einzelnen Gläubigen im eigenen Vorbild das konsequente, dienende, christuslieben-
de, hoffende und erduldene Glaubensleben vor Augen zu malen, damit sie denselben
Weg gehen und wiederum anderen ein Vorbild sind. Der Sinn und das Ziel der Ältesten-
schaft ist die Darstellung des Glaubenslebens und das Erklären desselbigen. 
Der Apostel mahnt die Ältesten, dass sie ihr Hirtenamt nicht so führen, dass
sie die Gemeindespenden als eroberte Beute ansehen und mit selbstherrli-
cher Willkür darüber verfügen, als wären sie darüber schrankenlose Herren,
sondern so, dass sie der Herde ein Vorbild geben, in Bescheidenheit, Selbst-
losigkeit, Opferwilligkeit. Wie z. B. Paulus in dieser Beziehung seinen
Gemeinden ein leuchtendes, geradezu ideales Vorbild gewesen ist, braucht
nur angedeutet werden. Werden die Presbyter in der vom Apostel beschrie-
benen Weise ihr Hirtenamt ausrichten, so werden sie auch wenn der
Erzhirte, der jetzt zur Rechten Gottes sitzt (3:22) und ihren Augen
unzugänglich ist, offenbar werden wird, den Immortellenkranz der Herrlich-
keit empfangen. 
Wohlenberg (1915:148)
Dies steht in krassem Widerspruch zu einem amtsanmaßenden und herrschenden
Verhalten von Ältesten in der Gemeinde. Wenn der Älteste in der Gemeinde mit seiner
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Ehre, mit seinem Einfluss, mit seinem Auskommen oder mit seinem Leben im Vorder-
grund steht, verfehlt er das Ziel seines Dienstes.
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6 Das Verständnis von Leitung im Neuen Testament
6.1 Säkulares Leiten und geistliches Leiten
Wenn Menschen leiten, so kann dies eine Vielzahl von verschiedenen Ursprüngen und
Gründen haben. Es gibt Menschen, die leiten ohne sich dessen bewusst zu sein. Ihr
Auftreten, ihre äußere Erscheinung, ihre Stimme und ihr Selbstbewusstsein führen zu
einer natürlichen Autorität. Sie werden gehört, ob sie was zu sagen haben oder nicht. Es
wird ihnen gefolgt, ob sie ein Ziel verfolgen oder nicht. Diese Menschen sonnen sich in
der Achtung, die ihnen entgegengebracht wird. Es gibt aber auch Menschen, die nutzen
diese, ihnen natürlicherweise gegebenen Merkmale, um damit ganz bestimmte Ziele zu
erreichen. Diese Ziele können egoistischer Natur sein, sodass sie Menschen so leiten,
dass es ihnen nützlich ist. Die Ziele können aber auch zum Wohle anderer sein, sodass
diese nicht um ihres eigenen Ruhmes oder Wohles leiten, sondern um anderen Hilfe,
Nutzen oder Ruhm zukommen zu lassen. Entscheidend wird das jeweilige Selbst-
verständnis des Leiters sein. Innerhalb dieses Selbstverständnisses gibt es auch die
Möglichkeit, mit verschiedenen Mitteln und auf verschiedenen Wegen zu handeln.
Entsprechend wird sich Erfolg oder Misserfolg bezüglich der Absichten einstellen.
Grundsätzlich liegt der allgemeinen Leitung von Menschen die Frage der Machbarkeit
zu Grunde. Liegt es nur an den Motiven, an der Geschicklichkeit und an den Zielen, ob
sich Erfolg im Leiten einstellt oder nicht? Welche Rolle spielt der zu leitende Mensch in
der Frage der Machbarkeit der Leitung. Diese Fragen stellen sich besonders dann, wenn
es, wie in unserem Fall im Bezug auf die Gemeindegründung, um eine geistliche Leiter-
schaft geht die, wie oben beschrieben, von einer transzendenten Leitungsstruktur ausge-
hen muss. 
Wenn Machiavelli50 (1990:117) von einer jeweils 50-prozentigen Bestimmung des
Glücks und der Einflussnahme des Menschen in der Leitung ausgeht, so ist sein
Verständnis von Glück nicht eine intelligente Macht, sondern Zufall und Schicksal.
Gestützt auf „die Freiheit unseres Willens“ nimmt Machiavelli eine Beugung unter
dieses Schicksal nicht hin. Für ihn ist das Lenken der Geschicke ausgerichtet auf die
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50 Obschon Machiavelli sein Buch 1514 abschloss, sind seine Gedanken bis heute prägend. Wohl ist er nicht
unumstritten, aber dennoch auf Grund seines zutiefst menschlichen Denkens aktuell. Zurecht bemerkt Grimm
(1990:24): „Sein Buch „Der Fürst“ als sehr konkrete Anweisungen zum jeweils richtigen Zug im Spiel der (unterneh-
mens-) politischen Kräfte kennen vielleicht tatsächlich die wenigsten, und doch wird Machiavellismus praktiziert
überall dort, wo knallharte Machtpolitik, ideologisch unterfüttert oder aus so genannten Sachzwängen, betrieben wird.
So bekannte erst jüngst ein deutscher Spitzenmanager auf einem Symposium: „ Machiavelli macht bewusst, was Sie
im Grunde täglich praktizieren““.
Fragen nach Ruhm oder Reichtum, also leiterbezogen. Aus seiner Sicht ist die jeweilige
Zeit als Welle für den eigenen Erfolg zu nutzen.
Um aber ins Einzelne zu gehen, so sage ich, dass man einen Fürsten heute
im Wohlstand und morgen untergehen sieht, ohne dass er seine Natur oder
seinen Charakter irgendwie geändert hätte. Das kommt nach meiner
Meinung zunächst von den Ursachen, die ich weiter oben eingehend erörtert
habe: nämlich, dass ein Fürst, der sich ganz auf das Glück verlässt, zu
Grunde geht, sobald dieses sich wendet. Ferner glaube ich, dass der Glück
hat, dessen Handlungsweise dem Charakter der Zeit entspricht, während der
Unglück hat, der mit seiner Zeit im Widerspruch steht. Denn man sieht die
Menschen in dem, was sie sich vorgenommen haben, sei es Ruhm oder
Reichtum, auf verschiedene Arten zum Ziel streben, einer vorsichtig, der
andere ungestüm, einer mit Gewalt, der andere mit List, einer mit Geduld,
der andere mit dem Gegenteil; und jeder kann auf seine besondere Weise
dazu gelangen.
Machiavelli (1990:118)
Machiavellis Sicht von Leitung kann in der geistlichen Leitung allein aufgrund der
Zielsetzung nicht umgesetzt werden. Wo es bei Machiavelli um die Existenz und den
Ruhm des Fürsten geht, geht es in der geistlichen Leitung um die Anbetung und den
Ruhm des himmlischen Fürsten Jesus Christus und nicht des irdischen Leiters. Auch
haben geistliche Leiter für ihre Handlungen eine Rechenschaftspflicht (Heb 13:17). Sie
arbeiten nicht für sich, weder für Ruhm noch für Reichtum, sondern sind lediglich
Verwalter eines höheren Gutes.
So soll man uns betrachten: als Christi Diener und Verwalter göttlicher
Geheimnisse.  Im übrigen wird von einem Verwalter nur verlangt, dass einer
treu erfunden werde.  Mir aber ist es das Geringste, dass ich von euch oder
von einem menschlichen Gerichtstag beurteilt werde; auch beurteile ich
mich selbst nicht. Denn ich bin mir nichts bewusst; aber damit bin ich nicht
gerechtfertigt, sondern der Herr ist es, der mich beurteilt.
1Kor 4:1-3
Vergleichen wir somit das Denken von Machiavelli mit dem Denken von Paulus, so ist
sich Paulus als Gemeindegründer und Leiter seines „niedrigen“ Standes vollauf
bewusst. Er sieht sich als Knecht und nicht als Erfolgsmenschen. Er sieht seine Aufga-
ben nicht in der Erhaltung seines Standes als Leiter, sondern in der Treue der von Chris-
tus gestellten Inhalte und Aufgaben. Paulus setzt sich damit klar in den Widerspruch zu
einem Erfolgsdenken in der Leiterschaft. Oberste Priorität der Leiterschaft ist nicht die
positive Beurteilung durch die, die geleitet werden, sondern die positive Beurteilung der
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Treue zum Auftrag durch Gott. Nach Machiavelli (1990:118) ist dies allerdings der
Untergang eines Leiters. Nach Paulus ist das eine Bewährung der Loyalität vor der
höheren Instanz, ohne dabei leichtfertig über die eigene Verantwortung der Leitung
hinwegzugehen (1Kor 4:4). 
Grimm (1999) stellt sich gegen die egozentrische Erhaltung eines Leiters bei
Machiavelli, indem er die Verantwortung und die Gesinnung eines Leiters in den
Vordergrund stellt. Auch ohne geistlichen Ansatz verändert Grimm damit die Leitungs-
philosophie erheblich und macht deutlich, dass Menschen ohne den Ansatz der Verant-
wortung und der Gesinnung willkürliche Leiter sind.
Auf der Höhe der Macht werden die zu Unmenschen, welche die Grenzen
des Menschlichen über- oder unterschreiten, weil sie sie gar nicht kennen
bzw. nicht wahrnehmen wollen. Ihre „Gottähnlichkeit“ mit der Methodik
eines nur auf Machbarkeit und Beherrschbarkeit ausgerichteten Wissens und
Handelns entfernt sie immer mehr von denen, die ihnen anvertraut sind bzw.
auf sie bezogen sind - sie kopieren die Willkürmacht Gottes, ihre omnipo-
tente Souveränität schafft „Kreaturen“ und Marionetten.
(Grimm 1990:37)
Wenn auch Grimm in seinem Ansatz für Leitung den Menschen und die Verantwortung
für sie wie auch für die Sache beim Leiter sieht, so ist damit die Autorität über dem
Leiter immer noch eine Ermessens- und Definitionssache. Sie lässt zwar die Ernsthaftig-
keit in der Leiterverantwortung erkennen, wird aber entsprechend der Einschätzung des
Leiters sehr individuell ausfallen. Dies wird bei Grimm (1990:86)  deutlich, wenn er
schreibt:
Wenn Ethik zum notwendigen Korrektiv kollektiver Macht und eskalieren-
den Machtstrebens avancieren soll, dann ist hier auch eine Verantwortlich-
keit eingefordert, die sich an der Idee des Sittlichen ebenso wie an der Idee
der Menschenwürde orientiert, zu der die Achtung vor dem Mitmenschen
und der eigenen Person gleicherweise gehört wie die Idee der Existenz, des
menschenwürdigen Fortbestehens und der Fortentwicklung der Menschheit.
Hier wird es sicherlich schwierig sein, die Grundlage Ethik und Menschenwürde ausrei-
chend für Leitungssituationen zu definieren. Demnach wäre Leitung immer noch einer
gewissen Willkür ausgesetzt. Gegen eine solche Willkür in der Definition von Recht
und Unrecht, von Würde und Unwürde richtet sich der Judas- Brief. Wo keine überge-
ordnete Macht anerkannt wird, gibt es auch keine eindeutige Zuordnung (Judas :8). Die
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Beurteilung der Verantwortung ergibt sich aus eigenen Vorstellungen, eigenen
Vorteilen51 und der eigenen Lust52.
Geistliche Leitung hat einen ganz anderen Ansatz. Sie geht nicht nur von der
Offenbarung Gottes und damit von klaren ethischen Definitionen sowie einer Definition
der Menschenwürde aus, sondern sie lebt aus der direkten Leitung und Führung Gottes.
Sanders vermerkt zu geistlicher Leitung:
Bei geistlicher Leitung geht es um höhere geistliche Kraft, und sie kann
niemals selbst erzeugt werden. So etwas wie einen selbst gemachten geistli-
chen Leiter gibt es nicht. Er kann andere in Bezug auf geistliche Dinge nur
deshalb beeinflussen, weil es dem Heiligen Geist möglich ist, in ihm und
durch ihn in einem stärkeren Maße zu arbeiten als in denen, die er leitet.
(Sanders 2003:18)
Ist ein geistlicher Leiter tatsächlich das Werkzeug des Heiligen Geistes, so enden hier
Ermessensfragen und Willkür in der Leitung. Die Stellung des Leiters wird auf einen
Erfüllungsgehilfen Gottes herabgesetzt. Er hat weder eine eigene Erfindung, noch ein
eigenes Reich oder einen eigenen Gedanken, den er in seiner Führungsarbeit einbringen
könnte. Er hat nur das, was ihm Gott als Botschaft, als Werk und als Kraft gegeben hat.
Er kann sich lediglich als Botschafter verstehen und ist dabei in einem Auftrag, der
eigentlich überhaupt nicht zu bewältigen ist. Er soll Menschen dazu aufrufen, sich mit
Gott versöhnen zu lassen (2Kor 5:20), Menschen, die die Unabhängigkeit von Gott
lieben und sich in ihrem eigenen Gedankengebäude ihre eigene Welt zurecht gebogen
haben (Eph 4:17-19). Geistliche Leiter haben die schwierige Aufgabe, Menschen von
ihrer eigenen Weltanschauung in eine Weltanschauung Gottes und in ein Anschauen des
lebendigen Gottes hineinzuführen. Der Apostel Johannes setzt dies in seinem ersten
Brief mit dem Vergleich von Licht und Finsternis um (1Joh 1:5-10). Es geht darum,
Menschen in das Licht Gottes zurückzuführen. Er muss aber eine eigene Erkenntnis
haben, dass sein Leben ein Leben in der Fehlorientierung ist, und dass diese Fehlorien-
tierung nicht einfach nur falsch, sondern auch Gott verachtend ist (1Joh 1:10). Hinzu
kommt, dass der Mensch, den es gilt ins Licht Gottes zu führen, nicht nur aus sich
heraus die Überzeugung hat ohne Gott zu leben sei richtig. Da gibt es auch noch den
Gegenspieler Gottes, den Teufel, der sein Interesse an den Menschen hat und sie
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52 Judas :18
51 Judas :16
versucht in ihrem Irrglauben zu lassen oder sie wieder dahin zurückziehen will. Paulus
macht deshalb deutlich:
Ziehet die ganze Waffenrüstung Gottes an, damit ihr standhalten könnt
gegenüber den listigen Kunstgriffen des Teufels; denn unser Kampf richtet
sich nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die Herrschaften, gegen
die Gewalten, gegen die Weltbeherrscher der Finsternis dieser Weltzeit,
gegen die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.
(Eph 6:11-12)
Ganz abgesehen davon, dass wir diese Gewalten und Weltbeherrscher der Finsternis
nicht kennen53, wird auf Grund der Tatsache, dass es Geistwesen und nicht Menschen
sind, der Kampf um die einzelnen Seelen für einen menschlichen Leiter menschlich
gesehen völlig aussichtslos. Diese Geistwesen sind  trotz ihrer Wesensähnlichkeit für
Menschen nicht ohne Hilfe überwindbar54. Aufgabe eines geistlichen Leiters wird es
deshalb sein, Menschen beim Gebrauch des Schutzes gegen diese Mächte behilflich zu
sein. Es ist nicht ein Kampf um Sieg oder Niederlage, sondern lediglich ein Kampf zur
Vermeidung der Niederlage. Dies stellt bereits einen Sieg dar. 
Dies zeigt, dass geistliche Leiterschaft nicht mit den gleichen Mitteln gelebt
werden kann wie eine Leiterschaft, die sich an überprüfbaren Zielen und fassbaren
Gegenständen orientiert und schon gar nicht wie eine, die sich an egoistischen Zielen
orientiert. Geistliche Leiterschaft kann nur in der gleichen Weise umgesetzt werden, wie
sie von Jesus selbst auch als Vorbild gelebt wurde, nämlich in einer Opferbereitschaft
für die zu Leitenden. Diese Opferbereitschaft ist elementares Kernstück von geistlicher
Leitung. Paulus verdeutlicht dies im Vergleich einer überaus großen Botschaft gegen-
über einem schwachen Gefäß, das diese Botschaft trägt (2Kor 4). Paulus steht in nicht
unerheblichen Auseinandersetzungen, wenn er Menschen in die oder zur Botschaft
Christi leitet.
Wir lassen uns nicht entmutigen, ...
(2Kor 4:1)
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54 Ähnlich auch Schlatter (Band 7, 1986:244-245).
53 Paulus setzt hier nur die Kenntnis der Existenz von solchen Wesen voraus, ohne die Notwendigkeit zu sehen, diese
unsichtbare Welt der Finsternis zu erklären. Dies begründet sich darin, dass diese Fürstentümer von uns nicht
besiegt werden müssen, sondern dass wir uns lediglich vor deren Einfluss schützen müssen. Denn als Menschen
sind wir gar nicht in der Lage, gegen Geist- Wesen, also Wesen die nicht aus Fleisch und Blut sind, anzutreten.
Wenn aber unser Evangelium verhüllt ist, so ist es bei denen verhüllt, die
verloren gehen;...
(2Kor 4:3)
Wir werden überall bedrängt, aber nicht erdrückt; wir kommen in Verlegen-
heit, aber nicht in Verzweiflung; wir werden verfolgt, aber nicht verlassen;
wir werden niedergeworfen, aber wir kommen nicht um; ...
(2Kor 4:8-9)
Paulus sieht sich in keiner Weise einem Erfolgskonzept für Leitung gegenübergestellt.
Vielmehr sieht er sich ständig am Rand des Möglichen und Ertragbaren. Paulus hätte
aus dieser Situation kommend allen Grund, an seinen Leitungsfähigkeiten zu arbeiten
und mit stärkerem Nachdruck seine Ziele und seine Vision durchzusetzen. Aber genau
dagegen  verwehrt er sich. Wegen der Größe dieses Dienstes nimmt Paulus nicht den
Weg manipulativen Redens, um Menschen vom Weg Gottes zu überzeugen, sondern
offenbart als Gehilfe Gottes lediglich die Wahrheit Gottes.
Sondern wir lehnen die schändlichen Heimlichkeiten ab; wir gehen nicht mit
Hinterlist um und fälschen auch nicht das Wort Gottes;...
(2Kor 4:2) 
In diesem Widerstand  führt Paulus zu einem unnatürlichen55 Leitungsverhalten. Er
investiert sich in diese Leitungsaufgabe mit seinem ganzen Leben. Aber nicht etwa mit
umso größerem Ehrgeiz und umso stärkerem Durchsetzungsvermögen. Vielmehr mit
dem Bewusstsein, dass er eine unmögliche Aufgabe vor sich hat, die er selber nicht
bewältigen kann. Paulus ist sich bewusst, dass nicht seine Leitungskenntnis entschei-
dend für das Führen ist, sondern die Kraft Gottes. Es war in der Gemeindegründung
schon Paulus Absicht, die Menschen mit dem Geist und der Kraft Gottes zu überzeugen
und nicht mit Rhetorik und Wissen (1Kor 2:4). Damit diese Kraft Gottes aber wirksam
werden kann, muss seine eigene Kraft klein sein (vgl. 1Kor 2:3) .
Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, damit die überragende
Kraft von Gott sei und nicht von uns.
(2Kor 4:7)
Wir tragen allezeit das Sterben des Herrn Jesus am Leibe herum, damit auch
das Leben Jesu an unserem Leib offenbar wird.
(2Kor 4:10)
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55 Unnatürlich deshalb, weil es nicht dem sündigen Wesen eines Menschen entspricht.
Damit Leiterschaft geistliche Leiterschaft werden kann, muss menschliches Vermögen
in der Leiterschaft in den Hintergrund treten. In geistlicher Leiterschaft soll nicht die
Stärke des Leiters und auch nicht das Projekt, zu dem hingeführt werden soll, im
Vordergrund stehen, sondern die persönliche Beziehung zum lebendigen Gott. Ziel
dieser Leiterschaft ist nicht ein Projekt auf die Beine zu stellen, sondern die Ehre Gottes
zu vergrößern und zwar dadurch, dass seine Gnade der Rettung viele erfahren können
und viele ihm dafür danken.
Denn es geschieht alles um euretwillen, damit die zunehmende Gnade durch
die Vielen den Dank überfließen lassen zur Ehre Gottes.
(2Kor 4:15)
Geistliche Leiterschaft entfaltet dadurch nicht die eigene Kraft, sondern die Kraft
Gottes, die Menschen von ihrem Verhalten überführt und in die Lebensgestaltung mit
Gott zurückbringt. Die Abhängigkeit des Leiters vom Wirken des Heiligen Geistes dient
als Vorbild für den Geführten, sich ebenfalls in diese Abhängigkeit hineinzubegeben.
Petrus macht Ähnliches mit anderen Worten deutlich:
Hütet die Herde Gottes bei euch, indem ihr nicht gezwungen, sondern
freiwillig Aufsicht übt, nicht nach schändlichem Gewinn strebend, sondern
mit Hingabe, nicht als solche, die über das ihnen Zugewiesene herrschen,
sondern indem ihr Vorbilder der Herde seid.
(1Petr 5:2-3)
In besonderer Weise ist bei Petrus die Gegenüberstellung von Hingabe und Herrschen
zu beachten. Das katakÚrein (herrschen) hebt das „Herr sein über alles“ hervor, mitunter
in der Gewalttätigkeit, also im Sinne eines Unterjochens und Überwältigens oder
Niederzwingens (vgl. Bauer 1988:838). Damit stellt Petrus die Machbarkeit von Leitung
im geistlichen Bereich deutlich als Menschenwerk dar. Die vorbildhafte Haltung des
Leiters ist ein Gegensatz zum Herrschen. Der vorbildhafte Leiter untersteht dem Herrn
und zeigt dies. Er zeigt, was es bedeutet, diesem Herrn zu unterstehen. Ein geistlicher
Leiter wird vor Augen haben, dass dieser ihm vorgesetzte Leiter darauf achten wird, ob
sein Untergebener seine Anvertrauten zur Loyalität gegenüber Christus geführt hat (vgl.
1Petr 5:4). Aus diesem Grund kommt dem Aufruf Petrus zur Unterwerfung unter Gott
höchste Bedeutung zu.
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So demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch
erhöhe zu seiner Zeit. Alle eure Sorgen werft auf ihn; denn er sorgt für euch.
(1Petr 5:6-7)
Denn diese Unterwerfung gilt sowohl für den allgemeinen Gebrauch als Christ, aber
auch im besonderen, wie der Zusammenhang von 1Petr 5 aufzeigt, für Leiter in jungem
wie auch in fortgeschrittenem Alter56. Hochmut, der ein Herrschen und ein Überwälti-
gen nach sich zieht, löst den Widerstand Gottes aus. Wo immer Hochmut als Leitungs-
motiv zu Grunde liegt, wird mit der helfenden und überzeugenden Arbeit Gottes am
Menschen nicht mehr zu rechnen sein. Wenn in der Führung die Machbarkeit der
Umsetzung von Zielen und Visionen im Vordergrund steht, steht auch immer die Sorge
um das Gelingen im Vordergrund. Das Partizip in την µεριµναν υµϖν εpiιριψαντες (eure
Sorge hingeworfen habend) zeigt das Beherrschen der Situationen und die Sorge um das
Beherrschen der Situationen als eine Auflehnung gegen Gott. Missverstanden würde
dieser Ansatz jedoch, wenn ein Leiter sich nun zum Nichtstun veranlasst sehen würde.
Immerhin setzt Petrus einen Imperativ an den Anfang des Leitungsverständnisses.
„Hütet die Herde Gottes (1Petr 5:2)“ ist eine Aufforderung zum Handeln. Allerdings
immer im Bewusstsein, dass es nicht die eigene Herde, sondern Gottes Herde ist.
Die stärkste Beweiskraft für dieses Leitungsverständnis liegt im Vorbild von Jesus
selbst und ist am eindrücklichsten in Phil 2:5-11 dargestellt. Der Christushymnus ist
nicht nur ein Loblied auf Christus, sondern direkte Fortsetzung der Mahnung zur Einheit
und zur gegenseitigen Achtung in Phil 2:1-4. Paulus will verdeutlichen, wie die
Handlungsweise von Christus zu verstehen ist. Voraussetzung für diese Handlungsweise
ist die Gesinnung.
Denn ihr sollt so gesinnt sein, wie Jesus Christus auch war, ...
(Phil 2:5)
Jesus stellte die Gesinnung des Opfers für den anderen in den Vordergrund. Nicht nur
ein Opfer seines eigenen Lebens, sondern auch ein Opfer der Stellung. Jesus wurde von
keinem gezwungen seinen Stand als Gott aufzugeben57. Er tat es freiwillig58 und er tat
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57 Entgegen Marshall (1993:63). Phil 2:8 hebt diese Freiwiligkeit hervor „er entäußerte sich selbst“. Die Erniedrigung
von Jesus war zwar ausdrücklich der Wunsch Gottes und zudem der einzige Weg, die Menschen zu erlösen.
Dennoch behielt Jesus bis zum Ende die Souveränität der Entscheidung (Mt 26:39). Er war gehorsam, weil er gehor-
sam sein wollte. Er war Gehorsam, weil er wusste, dass dieser  Weg der einzige Weg war. 
56 1Petr 5:5 bezieht das Verhalten von jungen, aufstrebenden Christen in dieses Prinzip der Unterordnung ein. Aller-
dings berücksichtigt Petrus hier noch eine menschliche Führungspyramide. Jüngere sollen nicht nur Gott, sondern
auch Älteren (Ältesten?) in Demut begegnen.
es, um Menschen zur Unterordnung in die Gegenwart Gottes zu führen59. Der freiwilli-
gen Unterordnung des Menschen unter Gott geht das freiwillige Opfer des Leiters
voraus. Wie anders sollte eine Freiwilligkeit in der Unterordnung erzeugt werden als
durch die freiwillige Hingabe des Leiters? Das Festhalten an der Stellung als Gott hätte
Christus nicht in die Position eines freiwillig anerkannten Leiters, sondern eines unfrei-
willig, auf Grund der Übermacht anerkannten Leiters geführt. Christus hätte jetzt keine
Anhänger, sondern durch Macht erzwungene Untergebene. Ein solches Leitungsprinzip
würde grundsätzlich zum Untergang jedes Leiters führen, wäre da nicht die Macht des
Übergeordneten. Jesus war davon abhängig, dass sich Gott hinter diesen Weg stellt und
ihn aus der Situation des Todes retten wird. Und ohne das rettende Eingreifen Gottes
wäre diese Leitungsprinzip nicht umsetzbar.
Darum hat ihn auch Gott über alle Maßen erhöht und ihm den Namen
geschenkt, der über alle Namen ist, damit ...
(Phil 2:9)
Dieses Eingreifen Gottes bewirkt zweierlei. Zum einen ermöglicht es das Überleben des
Leiters. Auch wenn er seiner Stellung, und menschlich gesprochen damit seiner Ehre
beraubt ist, wird ihm Gott eine andere Stellung und eine andere Ehre zuteil kommen
lassen. Wie bei Christus ist das nicht unbedingt in diesem irdischen Leben. Aber der
daraus resultierende Blickwinkel ist die Ermutigung des Leiters einen solchen Weg zu
gehen.
Darum werden wir nicht entmutigt; sondern wenn auch unser äußerer
Mensch zu Grunde geht, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert. Denn
unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, verschafft uns eine ewige und über
alle Maßen gewichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht sehen auf das Sicht-
bare, sondern auf das Unsichtbare; denn was sichtbar ist, das ist zeitlich;
was aber unsichtbar ist, das ist ewig.
(2Kor 4:16-18)
Im weiteren kommt dadurch zum Ausdruck, wer die eigentliche Macht hat. Es ist nicht
der Leiter, der in dieser Situation führt, sondern es ist Gott, der aus der Situation der
Niederlage eine Situation des Sieges gestaltet. So bleibt die Ehre nicht beim Leiter
hängen, sondern wird dem zugeschrieben, dem sie eigentlich auch gehört, nämlich Gott.
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59 Phil 2:11. Eine Aufopferung ohne Zielsetzung wäre eine reine Selbstkasteiung gewesen.
58 Phil. 2:6 betont, dass Jesus durchaus in der Lage gewesen wäre, seinen Stand als gottgleiches Wesen festzuhalten.
Gott erwartete aber von seinem Sohn, dass er diesen Stand abgibt. Nun hätte Jesus trotzdem diesen Stand wie „ein
Diebesgut“ festhalten können. Denn Gott hätte ihn nicht zwanghaft zu dem Schritt der Aufopferungen führen können.
Letztlich macht auch Paulus in Phil 2 deutlich, dass zwar Christus die Macht bekommen
hat, die Ehre  aber Gott gehört (Phil 2:11).
Natürlich ist Phil 2 nicht nur an Leiter geschrieben. Das klammert die Umsetzung
an die Leiter allerdings nicht aus, sondern zeigt, dass Christen im allgemeinen in einer
Leitungssituation sind. Die Tatsache der allgemeinen Fassung des Leitungsprinzips der
Aufopferungen streicht die Wichtigkeit dieses Prinzips hervor und erhellt das Prinzip
der transzendenten Leitungsstruktur.
6.2 Das Spannungsfeld geistlicher Leitung und sek. Leitungsansätze
Es stellt sich nun die Frage, in wieweit Ansätze, also Methoden und Führungsstile, von
säkularer Leitung auch in die Umsetzung geistlicher Leitung übernommen werden
können. Das bisher Betrachtete ist als Ansatz für das Leitungsverständnis zu verstehen. 
In Anbetracht dessen, dass es auch in neutestamentlicher Zeit viele Situationen
gab, in denen kein Opfer im oben beschriebenen Sinn vom Leiter abverlangt wurde60,
gab es auch da eine Vielzahl von Leitungsverhalten.61 Diese Leitungsstile sind nicht
neben, sondern grundsätzlich unter die Grundhaltung der Opferbereitschaft zu stellen.
Auch wenn Paulus in 1Kor 5 mit einem autoritären Leitungsstil auftritt:
Denn ich, zwar dem Leibe nach abwesend, aber im Geiste anwesend, habe
schon als anwesend das Urteil gefällt über den, der dieses so verübt hat,
wenn ihr und mein Geist mit der Kraft unseres Herrn Jesus versammelt seid,
einen solchen im Namen unseres Herrn Jesus dem Satan zu überliefern zum
Verderben des Fleisches, damit der Geist errettet werde am Tage des Herrn.
(1Kor 5:3-5)
so bedeutet dies nicht, dass er die grundsätzliche Hingabe an die Korinther verlassen
hätte. Er benutzt zwar ein momentan autoritatives Korrektiv, hat aber die Grundhaltung
der väterlichen Fürsorge und damit des Einsatzes für das Ganze nicht verlassen.
Denn wenn ihr auch zehntausend Erzieher hättet in Christus, so habt ihr
doch nicht viele Väter; denn ich habe euch in Christus Jesus durch das
Evangelium gezeugt.
(1Kor 4:15)
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61 Allein in 1Thess 2 sind sowohl ein mütterliches, fürsorgendes Verhalten wie auch ein erziehendes, väterliches
Verhalten von Paulus als sein eigener Leitungsstil erwähnt.
60 Beispiel hierfür wäre die Leitungssituation von Paulus gegenüber Onesimus (Philemon- Brief). Hier galt es in der
Anwendung der grundsätzlichen Haltung der Demut mit Beziehung und mit Lehre ein Ziel zu erreichen.
Paulus stellt sich auch in einem autoritären Leitungsstil nicht mit egoistischen Absichten
oder mit einem Trachten nach Gewinn über die Korinther, sondern will sie für das Reich
Gottes gewinnen. Er verbindet sein autoritäres Auftreten mit der Voraussetzung, dass
die Korinther und er in dieser Sache übereins kommen.
Wright (2003:20) definiert Leitung als Beziehung: 
... dass Führung eine Beziehung ist - eine Beziehung, durch die eine Person
versucht, die Gedanken, das Verhalten, den Glauben oder die Werte einer
Person zu beeinflussen. 
Damit hebt Wright einen wichtigen Faktor aus dem Bereich Leitung hervor. Diese
Beeinflussung durch Beziehung kann und darf aber nur unter der Autorität und in der
Demut vor Gott geschehen, d.h. unter dem Grundsatz der geistlichen Leitung zur Opfer-
bereitschaft. Wird Beziehung ohne diese Haltung unter Gott zur Beeinflussung von
Menschen eingesetzt, steht der Leiter in der Gefahr zu manipulieren. Aber auch ohne
Manipulationen, das heißt mit einer demütigen Haltung, ist der Ansatz, Leitung als
Beziehung zu definieren einseitig. Letztlich besteht die Gefahr, dass der Leiter durch
seine Beziehung zum Geleiteten im Mittelpunkt steht und den Geleiteten in Abhängig-
keit hält. Dies wird deutlich, wenn Wright (2003:104)  schreibt:
Nach DePree vermitteln Führungskräfte Visionen, d.h. sie zeigen die
Richtung und beschreiben die gegenwärtige Lage. Damit beeinflussen sie
sowohl die Führungsbeziehung als auch die Beiträge der Geführten zum
Unternehmen. Er sagt jedoch gleich, dass die von der Führungskraft vermit-
telte Vision nur durch die Beiträge der Geführten erreicht werden kann.
Folglich ist die zweite Pflicht der Führungskraft für ihn das Danken. Damit
erkennen wir an, dass wir von den Geführten abhängig sind. Wir müssen
ihnen dankbar sein, denn sie setzen sich persönlich für meine Vision ein.
Dieses Leitungsverständnis steht aber diametral zur transzendenten Leitungsstruktur der
neutestamentlichen Gemeinde62.
Die von Wright (2003:57-58) aufgeführten Einflussarten der direkten Bitte, des
förderlichen Gehorsams, des Zwangs, des rationalen Vertrauens, der rationalen
Überzeugung, der einfühlsamen Bitte, der Unterweisung, der ausgewählten Informatio-
nen, der Lenkung von Situationen, der persönlichen Identifikation und der Identifikation
mit der Entscheidung sind Instrumente der Leitung, die sicherlich unerlässlich sind.
Einfluss auf andere Menschen dürfen in der geistlichen Leitung nur innerhalb des von
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Gott gegebenern Grund, Diener Christ zu sein (vgl. Wrigth 2003:54), eingesetzt werden.
Wo ohne oder mit niedrigen Gründen Führung ausgeübt wird, werden selbst Beziehun-
gen zum Machtmissbrauch. Treffend beschreibt Marshall (1993:63) die Einflussnahme
auf Menschen unter dem Aspekt der erlösten Macht:
Erlöste Macht ist bei allen Unternehmungen ausschließlich auf die Verherr-
lichung Gottes ausgerichtet. Alles andere dient lediglich als Mittel zu
diesem Zweck. Auch erlöste Macht bemüht sich um Erfolg, aber der Erfolg
ist nicht das eigentliche Ziel. Leistungen und Ergebnisse sind weiterhin
erstrebenswert, aber letztlich nicht richtungsweisend. Oberstes Ziel ist, den
Vater zu verherrlichen - selbst wenn damit Schwachheit, Verfolgung,
Bedrängnis und offensichtliche Misserfolge verbunden sind.
Hier gibt es ein Spannungsfeld. Auf der einen Seite wird auf die Menschen Einfluss
genommen und sie werden in eine christusabhängige Mündigkeit geführt (vgl. Eph
4:11-13). Auf der anderen Seite ist das Vermögen in der Leitung eingeschränkt und
muss unter die Autorität Gottes gestellt werden. Der Erfolg in der Leitung ist
gewünscht, aber sekundär, wenn die Verherrlichung Gottes über Niederlage und Misser-
folg führt. Demnach könnten wohl verschiedene Führungsstile und verschiedene
Leitungsinstrumente eingesetzt werden, aber sie würden nicht unter dem Gesichtspunkt
der Erfolgsnotwendigkeit verwendet. Wenn Mahlmann (2002) als sekundäre Autorin
eine, auf Grund verschiedener Ausgangssituationen, flexible Anwendung von sechs
verschiedenen Führungsstilen als Führungsgrundlage ansieht, so kann dies in der geistli-
chen Leitung unter der zusätzlichen Berücksichtigung der geistlichen Grundlage der
Leitung durchaus auch gelten. Die Führungsstile und die Erfolge der Führungsstile
würden unter die geistliche Situation der Leitung sowie unter die geistlichen Vorgaben
der Leitung gestellt und dementsprechend in ihrer Einsetzbarkeit und ihrer Wirkung
eingeschränkt. Sie müssten zwangsläufig flexibel angewendet werden.
Einen solchen Weg der dynamischen Verwendung verschiedener Leitungsstile
gehen Reinke und Tischler (1998:107), wenn sie vermerken:
Dynamisch zu leiten bedingt zunächst die Einsicht, dass es auf verschiede-
nen Wegen möglich ist, dasselbe Ziel zu erreichen - wenn auch in je anderer
Zeit und Situation.
Ausgangspunkt für ihren Ansatz ist aber dennoch die Christuszentrierung von Leiter
und Leitungsstruktur.
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Der Schnitt zwischen der Welt einerseits und der Jüngergemeinde  anderer-
seits bedeutet also ein neues Verständnis von Leitung, deren Horizont der
Dienst bis zur Selbstaufgabe ist. ... Dennoch bleibt es Maßstab und Ziel, das
Evangelium der Befreiung von der Herrschaft sündiger Strukturen bis hinein
in die Formen der Leitung umzusetzen und zu leben.
(:61-62)
Damit wird deutlich, dass weder Methode noch Struktur letztlich ausschlaggebend für
die Leitung sind, sondern vielmehr die Gegenwart Christi in den Herzen der Leiter. Der
Leiter stellt sich als Bindeglied zwischen Gemeinde und Gott. Mit welchen Methoden
oder unter welcher Struktur er dies tut, ist zweitrangig. Nur muss sein Vorgehen in der
Verbindung mit dem Heiligen Geist stehen.
Die eigentliche Dynamik des Gemeindelebens geht vom Heiligen Geist aus.
Um die Leitung des Geistes zu erfahren, sei es nur der Vollständigkeit
halber erwähnt, dass die persönliche Frömmigkeit und Geistbegabung der
Leitungsmitglieder dazu Voraussetzung ist.
(1998:108)
Für Reinke und Tischler ist klar, das Führungsmethoden und Autorität nie losgelöst vom
Evangelium sein dürfen (vgl. Reinke und Tischler 1998:51-52). Somit werden Leitungs-
methoden und Leitungsstrukturen durch die geheiligten Leiter ebenfalls geheiligt und in
ihrer Wirkung nachhaltig verändert. Es ist aber hier durchaus kritisch anzumerken, dass
eine Methode oder eine Struktur, die durch Leiter, die im Evangelium geheiligt leben,
nicht mehr dieselbe Methode und nicht mehr dieselbe Struktur ist. Basis des Leitens ist
nicht mehr die Methode oder Struktur, sondern der lebendige Christus, der vom Leiter
Besitz ergriffen hat. Somit wird der Leiter zu einem die Gemeinde Jesu verbindenden
Werkzeug Gottes. Die Methode und die Struktur der Leitung hat sich dadurch maßgeb-
lich verändert. Es kann kaum mehr von einer dynamischen Verwendung verschiedener
Leitungsmethoden oder Leitungsstrukturen gesprochen werden, sondern es stellt sich als
eine eigene, christusbezogene Leitungsmethode und Leitungsstruktur dar.
Jagelman (2002) versucht, das Spannungsfeld durch eine Teilung von Dienst und
Leitung zu lösen. Unter Dienst versteht er die Redlichkeit im Glaubensleben eines
Leiters (2002:14) .
Über viele Jahre hinweg zielte die Literatur über geistliche Leitungsverant-
wortung (z.B. J. Oswald Sander, „Paul the Leader“) fast ausschließlich auf
den Bereich der Redlichkeit.
Die Autoren dieser Bücher waren durchweg gesegnete Prediger und Lehrer,
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für die Frömmigkeit gleichbedeutend war mit Furcht und für die der Schlüs-
sel zu wirksamem Dienst im Gebet, Fasten und Heiligung lag.
Das Problem an der Sache ist, dass viele Pastoren bei aller Gottesfurcht,
Gebetstreue und Hingabe in ihren Leitungsaufgaben schlicht uneffektiv sind.
Er ist der Meinung, dass neben der Integrität in der Redlichkeit eine effektive Leitung
erfolgen muss, um einen fruchtbaren Dienst erleben zu können. Hierzu definiert er
Dienst und Leitungsaufgaben wie folgt:
Dienst: jede Aktivität, die den Bedürfnissen von Menschen dient. Zum
Beispiel: predigen, unterrichten, beraten, für jemanden beten, besuchen,
Essen austeilen oder putzen.
Leitungsaufgaben: jede Aktivität, welche die Ausführung der Arbeit anleitet,
beeinflusst oder fördert. Zum Beispiel: planen, Entscheidungen treffen,
Bewerbungsgespräche führen oder ein Leitbild entwickeln.
(:17)
Jagelman will diese Trennung klar hervorgehoben wissen und weist darauf hin, dass sie
zueinander nicht verträglich sind.
Das Problem ist nicht nur, dass man ständig in Gefahr ist, Dienst und
Leitung - und damit auch die entsprechenden Aufgaben - zu verwechseln.
Viele Probleme entstehen dadurch, dass die Organisationsstruktur der
Gemeinde fast ausschließlich auf den Dienst ausgerichtet ist und für tatsäch-
lich wahrgenommene Leitungsverantwortung wenig Spielraum lässt.
(:17)
Jagelman betont, dass Leiter die Verantwortung dafür tragen, die Vision für die
Gemeinde zu entwickeln und damit der Gemeinde eine einheitliche Ausrichtung zu
geben (vgl. Jagelman 2002:27-28), eine Ausrichtung, die er in erster Linie mit der
Entwicklung eines Leitbildes vornimmt. Kritisch muss hier allerdings angemerkt
werden, dass Paulus (vgl. Eph 4:11-16) als Aufgabe von Leitern nicht von der Entwick-
lung einer Gemeindevision sprach, sondern die Zurüstung der einzelnen Mitglieder zur
Fähigkeit des Dienstes, den ihnen Gott selbst zeigt. Natürlich sollen diese Einzelnen ein
Ganzes bilden und Gemeinde darstellen. Doch nicht die Aktionsziele einer Gemeinde
bauen Gemeinde, sondern die christusbezogene Ausübung der einzelnen Gaben, sodass
Christus selbst den Aufbau der Gemeinde vornimmt. Christus hat Menschen mit
Leitungs- und anderen geistlichen Gaben befähigt, andere Menschen in eine Fähigkeit
zu versetzen Gott zu dienen.
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Er hat gegeben etliche zu Aposteln, etliche zu Propheten, etliche zu Evange-
listen, etliche zu Hirten und Lehrern, um die Heiligen zuzurüsten für das
Werk des Dienstes, zur Erbauung des Leibes Christi, ...
(Eph 4:11-12)
Demnach ist die Aufgabe der Leiter in der Gemeinde auf die einzelnen Personen
konzentriert und zwar in der Schulung und Förderung zu dem von Gott für ihn bestimm-
ten Dienst. Dabei entscheidet nicht die Gemeindevision über den Einsatz des Einzelnen,
sondern der Einzelne in der Mündigkeit vor Gott. Denn der begabte Leiter soll „zurüsten
für das Werk des Dienstes (Eph 4:12)“. Dabei kann in diesem Zusammenhang nicht die
Aufgabe das Werk bestimmen. Die Zurüstung durch die Leiter und das Umsetzen des
Werkes des Dienstes dient der Erbauung des Leibes, also der Gemeinde. Ziel ist, durch
die Zurüstungen und durch den Dienst des Einzelnen zu einer Einheit im Glauben und
zu einer gemeinsamen Erkenntnis von Christus zu gelangen.
... bis dass wir alle zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes
Gottes gelangen und zum vollkommenen Mann werden.
(Eph 4:13)
Die Gemeinde wird nicht durch einen oder mehrere Leiter zusammengeführt, sondern
durch die Ausrichtung der gesamten Gemeinde auf Christus. Mündige, im geistlichen
Umgang gelehrte Christen, vereinen sich unter Christus.
... heranwachsen in allen Stücken in ihm, der das Haupt ist, Christus, von
welchem aus der ganze Leib, zusammengefügt und verbunden durch alle
Gelenke, die einander Handreichung tun nach dem Maße der Leistungsfä-
higkeit jedes einzelnen Gliedes, das Wachstum des Leibes vollbringt, ...
(Eph 4:15-16)
Christus ist der Leiter der Gemeinde und Ziel ist es, dass alle eine enge Verbindung zu
ihm haben. Der Aufbau der Gemeinde wird durch Christus gesteuert und zwar durch die
Abhängigkeit der einzelnen Gemeindeglieder zu ihm. Der Gemeindeaufbau stützt sich
dann nicht auf eine Vision, sondern auf die gegenseitige Ergänzung jedes einzelnen
Gemeindegliedes und zwar nicht nach den Zielvorgaben einer Vision, sondern nach der
Leistungsfähigkeit des einzelnen Christen. Jagelman (2002:60-63) reduziert dieses
Prinzip auf die Funktion eines Teams (bzw. Leitungsteams) innerhalb der Gemeinde.
Paulus schreibt in der von Jagelman zitierten Stelle (1Kor 12) aber von der gesamten
Gemeinde und nicht nur von einem Teil als Team. Insofern muss das Prinzip des Leibes
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auf die ganze Gemeinde angewendet werden und nicht nur auf einen Teil. Dies liegt
darin begründet, dass nicht ein Team an der Gemeinde einen Auftrag hat, sondern die
Gemeinde an der Welt63. 
Um das Prinzip der transzendenten Leitungsstruktur nicht aufzuheben, wird nur
ein fragmentierter Einsatz säkularer Führungsmethoden möglich sein. Fragmentiert
bedeutet, dass Erkenntnisse aus dem Aufbau von Beziehungen, der
Konfliktbewältigung, der Kommunikation und auch der Zielsetzung (Leitbild- Entwick-
lung) integriert werden können. Sie dürfen aber dem Grundsatz der Förderung des
Einzelnen zur Mündigkeit und die Abhängigkeit von Gott nicht verlassen und als
eigenständiges Führungsinstrument verwendet werden. Zurecht verweist Krallmann
(2000:42) auf die Kooperation mit einem strategischen Gott:
Unsere Effektivität im Dienst für Gott ist immer bestimmt durch den Grad,
bis zu dem unsere Bemühungen mit dem Wesen und den Wegen Gottes
übereinstimmen.
Unsere eigene Effektivität und unser Erfolg kann nicht anhand säkularer Führungsme-
thoden gemessen werden. Beide, Effektivität und Erfolg sind abhängig von der Überein-
stimmung mit Gottes Absichten und Handeln.
Niemand unter uns kann sich über die Weisheit Gottes hinwegsetzen.
Darum ziemt es sich für alle, die Gott dienen, dass sie sicherstellen, dass alle
ihre Bemühungen im Rahmen der von Gott erlaubten Strategie unternom-
men werden.
(:44)
In seiner Führungsarbeit wird ein Leiter seine Abhängigkeit von Gott in besonderer
Weise leben müssen. Denn ein wichtiger Baustein seiner Leitungstätigkeit ist das
Vorbild. Besonders das Vorbild der Abhängigkeit von Gott (vgl. 2Kor 8-9). Im Weite-
ren muss das direkte Handeln des eigentlichen Leiters der Gemeinde, Christus, gewahrt
bleiben. Sein Handeln durch das direkte Eingreifen mit den Führungsmitteln der
Begabungen (Handeln durch Gebetserhörungen, Prophetie, Erkenntnis, Weisheit, ...),
sowie durch indirekte Einflussnahme (Lehre, Gemeinschaft, ...) darf in keinster Weise
durch Anwendung von säkularen Führungsmethoden in den Hintergrund gedrängt
werden.
Seite 59
63 Vgl. Phil 1:5 ; 1Thess 1:8 
6.3 Selbstverständnis neutestamentlicher Leiter
Die Leiter in den Gemeinden sahen ihren Schwerpunkt in der Leitungsaufgabe weitge-
hend in der Verkündigung des Evangeliums von Christus. Sie verstanden sich als Multi-
plikatoren der Botschaft Christi, und zwar verbal wie auch vorbildhaft in ihrem Leben.
Paulus macht dieses Selbstverständnis seinem Mitstreiter Timotheus deutlich, wenn er
schreibt:
Und was du von mir gehört hast durch viele Zeugen, das vertraue treuen
Menschen an, welche fähig sein werden, auch andere zu lehren. Du nun
leide Ungemach als ein edler Streiter Jesu Christi!
(2Tim 2:2-3)
Predige das Wort, tritt dafür ein, es sei gelegen oder ungelegen; überführe,
tadele, ermahne mit aller Geduld und Belehrung!
(2Tim 4:2)
Du aber bleibe nüchtern in allen Dingen, erleide das Ungemach, tue das
Werk eines Evangelisten, richte deinen Dienst völlig aus!
(2Tim 4:5)
In allen drei Aussagen betont Paulus die Verkündigung. Von allen Aussagen zusam-
mengefasst umfasst sie den gesamten Rahmen der Botschaft Christi. Es ist eine Beleh-
rung fürs ewige wie auch irdische Leben. In allen drei Aussagen hat Paulus nicht eine
klassische Predigt wie wir sie kennen vor Augen64, sondern das Verkündigen in allen
erdenklichen Situationen und mit allen erdenklichen Arten. Besonders in 2Tim 4:2
betont Paulus, dass nicht nur offizielle Verkündigungsplattformen genutzt werden sollen
zur Verkündigung, sondern durchaus auch ungelegene und somit auch inoffizielle oder
nicht dafür vorgesehene Zeiten. Letztlich wird von Paulus die Notwendigkeit zum
entschiedenen Einstehen für Gott und sein Werk in jeder Lebenslage hervorgehoben.
Oosterzee (1894:122) meint „Tritt auf mit Freimut und Festigkeit“. Da Paulus, der
Gemeindegründer, kurz vor seinem Tod steht und damit dem Brief die Bedeutung
letzter Anweisungen zukommt (vgl. Oberlinner 1995:152), wird er für die Frage nach
dem Selbstverständnis eines neutestamentlichen Leiters und der Vermittlung desselbig-
en an die nächste Generation von besonderer Bedeutung. Wenn Paulus dem Timotheus
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64 Entgegen Jagelman (2002:102-112). Er konzentriert Verkündigung auf die Predigt und beschreibt Leitung durch
Verkündigung lediglich in diesem Rahmen.
die Verkündigung als Selbstverständnis eines Leiters nahelegt, so ist das nichts anderes
als das, was er selber gelebt hat.
 Den Römern zeigt er seine Schuldigkeit, das Evangelium zu verkündigen und
verdeutlicht die in der Botschaft innewohnende Kraft (Rö 1:13-16). Paulus
versteht sich als Überbringer einer für sich selbst redenden Botschaft. Diese
Haltung zieht sich wie ein roter Faden durch den gesamten Römer-Brief.
 In Korinth verkündigte Paulus in der Schwachheit seines eigenen Leibes die
Botschaft des gekreuzigten Jesus. Ziel war es, dass der Geist durch diese
Botschaft wirkt und Menschen aus der Kraft Gottes heraus Glauben gewinnen
(1Kor 2:4-5).
 Den Galatern zeigte Paulus den göttlichen Ursprung seiner Botschaft. Sie ist als
Offenbarung Jesu zu verstehen und nicht als Menschenwerk (Gal 1:11-12). Auch
hier steht die Botschaft des Erlösungswerkes und des daraus resultierenden
Lebensstils im Vordergrund.
Dass dieses Selbstverständnis eines Leiters, als Träger der Botschafter Jesu Christi zu
leben, nur dann umgesetzt werden kann, wenn die Botschaft Jesu den Leiter selber
ausfüllt, versteht sich von selbst.
... sondern ich zerschlage meinen Leib, und behandle ihn als Sklaven, damit
ich nicht anderen predige und selbst verwerflich werde.
(1Kor 9:27)
Die von Paulus aufgeführten Bedingungen für Älteste (1Tim 3:1-7; Tit 1:6-9) sind
demnach nichts anderes als Ausdruck des Selbstverständnisses eines Leiters. Nach
Paulus ist der Leiter ein Multiplikator der Botschaft Christi, von der er selber ergriffen
ist. 
Gut einzuordnen ist in diesem Zusammenhang des Selbstverständnisses von
Leitern als Verkündiger die Aussage von Paulus, ein Ältester müsse lehrfähig sein
(1Tim 3:3). Wenn Paulus sein eigenes Selbstverständnis als Leiter auf die Verkündi-
gung abstützt, so wird er dies auch von anderen Leitern erwarten. Noch mehr, es ist für
Paulus geradezu unerlässlich, neben einem christusgemäßen Lebenswandel die Lehrbe-
fähigung zu haben, um diesen Lebenswandel auch zu vermitteln. Reinbold (2000:199)
macht zu recht deutlich:
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Unter den vielfältigen Aufgaben des Missionars Paulus wird die Lehre den
meisten Raum beansprucht haben (vgl. Apg 18:11; 19:9). Für den Fortbe-
stand seiner mehrheitlich heidnischen Gemeinden war sie von größter
Bedeutung: ohne hinreichende Grundlagen wären sie bei fortgesetztem
Anpassungsdruck ihrer Umwelt auf Dauer kaum lebensfähig gewesen (vgl.
1Thess 3:5) bzw. leicht in falsches Fahrwasser geraten. Also galt es ein
festes Fundament zu legen, die Abgrenzungen nach außen und zu alternati-
ven innerkirchlichen Konzepten deutlich zu machen (Gal 1:9), die
Gemeinde auf die Zeit nach der Abreise ihres Gründers vorzubereiten.
Auch Petrus kennt kein anderes Selbstverständnis in der Leitung. Er wendet es
sogar in seinen Briefen direkt an. 
 Wenn er in 1Petr. 1:3-12 das Evangelium und dessen Geschichte darlegt, so
kommt er bereits in 1:13 zur Schlussfolgerung, das Leben solle ganz auf die
Offenbarung Christi ausgerichtet sein. Leitung orientiert die Menschen in und an
dieser Offenbarung. So versteht sich Petrus lediglich als Verkündiger dieser
Offenbarung.
 In seinem zweiten Brief zeigt Petrus sein Verständnis von Leitung in Form der
wiederholten Verkündigung (2Petr 1:12-21). Ähnlich wie Paulus weist Petrus
auf die Autorität der Botschaft hin, indem er den menschlichen Ursprung der
Botschaft ablehnt (:16) und die Autorität Jesu auf Grund der göttlichen Bestäti-
gung unterstreicht (:17). Den Erhalt des christlichen Glaubenslebens will Petrus
nicht durch entsprechende Formen in einer Gemeinde herbeiführen, sondern
durch die wiederholte Erinnerung an die Botschaft Christi (:13).
Wenn sich Petrus als Mitältester an die Ältesten wendet (1Petr. 5:1), macht er seine
Leitung und sein Selbstverständnis zum Vorbild für die Ältesten, an die er schreibt.
Obschon er nicht explizit von der Aufgabe der Verkündigung an die Ältesten schreibt,
müssen diese die Aufgabe „weidet die Herde Gottes (1Petr 5:2)“ mit dieser Verkündi-
gung verknüpft haben. Denn wie sonst sollen sie die Herde weiden, wenn nicht so, wie
sie es als Vorbild bei Petrus sehen.
Auch der Hebräer- Brief vermittelt das Selbstverständnis der Leiter als Verkündi-
ger. Die Orientierung an den Führern ist nur insoweit angebracht, als ihr Leben mit der
von ihnen verkündigten Botschaft übereinstimmt. 
Gedenket eurer Führer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; schauet das
Ende ihres Wandels an und ahmt ihren Glauben nach! Jesus Christus ist
Seite 62
gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit!
(Heb 13:7-8)
Diese Aussage beinhaltet sowohl die Verkündigung, als auch die gelebte Identifizierung
des Leiters mit dieser Verkündigung. Sie beinhaltet aber auch eine unveränderte Gültig-
keit der Botschaft, die Führer als Wort Gottes vermittelt haben. Die Multiplikation der
Botschaft ist damit in beide Richtungen festgeschrieben. Führer sollen das Wort Gottes
vermitteln und Geführte sollen darauf zurückgreifen.
Auch Johannes leitet die Gemeinden durch die Verkündigung. Er offenbart als
Augenzeuge65 das Wesen Gottes als Vorbild für das eigene Leben (vgl. 1Joh 1:5). Mit
der Betonung der Reinheit und der in sich widerspruchlosen Wesensart Gottes legt
Johannes den Grundstein allen Handelns der Menschen, die mit Gott leben wollen.
Darauf aufbauend macht Johannes deutlich, dass das menschliche Zusammenleben in
einer Gemeinde nicht eine Strukturfrage ist, sondern die Frage der Wesensähnlichkeit
und Handlungsähnlichkeit mit Christus (vgl. 1Joh 3:23-24; 4:7; 4;10; 5;1). Für Johannes
war es nicht wichtig Ordnungen und Führungsprinzipien aufzustellen. Als einer, der die
Schriften von Paulus und Petrus mit Sicherheit kannte, betont er die Beziehung zu
Christus und führt Menschen eben durch diese Betonung. Dabei betont Johannes nicht
die Frage nach richtig oder falsch, möglich oder unmöglich, sondern nach gut oder böse,
Licht und Finsternis, wahr und unwahr (1Joh 3:19; 1:6-7; 2Joh 4; 3Joh 11).
Das von den Aposteln gelebte Selbstverständnis in der Leitung ist das von Jesus
gelebte und gelehrte Selbstverständnis. Krallmann beschreibt (2000:115) das Leitungs-
verhältis zwischen Jesus und den Jüngern wie folgt:
Für die Zwölf scheint seine Art der Leitung völlig natürlich gewesen zu sein.
Es gibt keinen Hinweis darauf, dass sie ihn jemals für autoritär oder diktato-
risch gehalten hätten. Seine Wärme zog sie an, seine Liebe eroberte ihr
Herz, seine Sichtweise der Dinge motivierte sie, seine Ehrlichkeit weckte ihr
Vertrauen. Da sie ihn respektierten, schätzten und ihm vertrauten, gaben sie
sich ihm in vollkommenem Gehorsam hin. Sie ordneten sich bereitwillig
seiner Leiterschaft unter, verbeugten sich vor seiner Weisheit, akzeptierten
seine Prioritäten, folgten seiner Führung, führten seine Aufforderungen aus.
Dieses Verhältnis der Jünger zu Jesus hörte auch nach der Auferstehung und Himmel-
fahrt nicht auf. Sie sahen sich nicht als Stellvertreter Christi auf Erden, sondern lediglich
als stellvertretende Verkündiger seiner Botschaft, wobei für sie klar war, dass es nicht
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65 vgl. 1Joh 1:1-2
ihre eigene Vision und ihre eigene Botschaft war, sondern die von Gott (vgl. 2Kor 5:20).
6.4 Selbstverständnis neutestamentlicher Gemeindegründer
Als Jesus die Jünger auf seinen Tod und seine Himmelfahrt vorbereitete, scheint er die
Jünger  in relativem Dunkel über die Zukunft seines Reiches und über die praktische
Umsetzung seines Missionsbefehls gelassen zu haben. Vielleicht erschien es den
Verfassern der Evangelien aber auch einfach nicht wichtig, diese Gespräche aufzu-
schreiben. Was insbesondere aber dem Apostel Johannes wichtig war, ist die Mitteilung
Jesu über die Bedeutung des Heiligen Geistes und über die Bedeutung der Gemeinschaft
mit ihm und untereinander festzuhalten (vgl. Joh 13-17). Insbesondere hob Jesus in
diesen Unterredungen die stellvertretende Funktion des Heiligen Geistes hervor. Er
beauftragte nicht Menschen, um sein Werk weiterzuführen, sondern zeigte seine eigene
Anwesenheit durch den Heiligen Geist mit den Worten auf: „Ich gehe hin und ich
komme zu euch!“ (Joh. 14:28). Das gesamte Augenmerk der Jünger wird damit auf die
Abhängigkeit und Beziehung zu Jesus ausgerichtet. Jesus behält voll und ganz den Bau
der Gemeinde in seiner eigenen Regie (vgl. Mt 16:18).
Gemeindegründer sind im Gemeindebau abhängig von der Handlungsweise des
Heiligen Geistes und haben die Aufgabe, Menschen in die Gemeinschaft mit Jesus zu
stellen, damit dieser mit ihnen handeln kann. Als Paulus und Barnabas mit der neuen
Aufgabe der Gemeindegründung begannen, definierte der Heilige Geist die Aufgaben
der beiden Gemeindegründer sehr unpräzise mit den Worten „... zu dem Werke, zu
welchem ich sie berufen habe!“ (Apg 13:2). Wenn bei Paulus anschließend scheinbar
kein klar definiertes Gemeindegründungs- Modell ersichtlich wird, so ist dies nicht
Planlosigkeit, sondern Konzept. Paulus verfolgt in seinem Dienst in der Gemeindegrün-
dung das Ziel, Menschen in die Beziehung zu Christus zu führen und sie somit in genau
gleicher Weise abhängig von Christus zu machen, wie er selber ist. Reinbold (2000:197)
legt treffend dar, wenn er schreibt:
1Kor 14:23-25 zeigt eindrücklich, wie es in der ™kklhs…a in Korinth
zugegangen und auf welche Weise sie gewachsen sein wird. Außenstehende
werden nicht, wie man meinen könnte, durch eine Missionspredigt oder
dergleichen gewonnen, sondern durch eine œlegcoj, eine argumentatio ad
hominem. Subjekt dieser Prüfung ist nicht der Apostel oder ein besonders
Ausgewiesener  prof»thj resp.  eine prof»teij, sondern die Gemeinde
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insgesamt... Die korinthische Kirche wächst, ohne dass jemand unter ihnen
in besonderer Weise als Missionar in Erscheinung tritt. Man kann sagen: der
eigentliche „Missionar“ der Ekklesia ist der göttliche Geist, der in ihnen die
Prophetie wirkt. Er überführt die Herzen der ¥pistoi und bewegt sie zur
Anbetung und am Ende zur Taufe.
Die Sicht der Aufgabe von Paulus als Gemeindegründer beschränkte sich auf die
Vermittlung beziehungsorientierten Glaubens an Jesus Christus im Kollektiv einer
Bruderschaft. Sah Paulus dieses Ziel erreicht, war sein Auftrag erfüllt. Aus diesem
Grund konnte er auf der ersten Missionsreise die Ältesten der Gemeinden getrost in die
Verantwortung des Herrn übergeben.
Nachdem sie ihnen aber in jeder Gemeinde Älteste erwählt hatten, überga-
ben sie diese unter Gebet und Fasten dem Herrn, an welchen sie gläubig
geworden waren.
(Apg 14:23)
Herbst (1996:67) definiert Gemeindeaufbau sehr treffend:
Gemeindeaufbau ist das Werk des erhöhten Herrn Jesus Christus, der selbst
seine „Gemeinde von Brüdern“ zusammenruft, ihrem Leben Gestalt gibt und
sie in seinem Auftrag aussendet. Dieses Werk des Gemeindeaufbaus
vollbringt Jesus Christus aber nicht ohne menschliche Mitarbeit. Von uns
aus gesehen ist darum Gemeindeaufbau ein planmäßiges Handeln im
Auftrag Jesu Christi mit dem Ziel, dem Zusammenkommen, Gestaltgewin-
nen und Gesandtwerden der „Gemeinde von Brüdern“ zu dienen. Gemeinde-
aufbau geschieht also in theonomer Reziprozität: Jesus Christus ist das erste
Subjekt des Gemeindebaus; ihm entspricht aber ein entschiedenes und
gezieltes menschliches Mit-Tun.
Die Vorstellung, die Paulus von Gemeindegründungsarbeit besaß, zielte auf eine Bezie-
hung und Abhängigkeit zu Christus. Dieses Prinzip scheint in jeder kulturellen und
sozialen Prägung eingesetzt werden zu können und in der jeweiligen Menschengruppe
zur Umsetzung zu kommen. Dies würde erklären, warum Paulus in der Gemeindegrün-
dung keinen Unterschied erkennbar werden lässt. Er scheint in nur regional bedeutenden
Orte wie zum Beispiel Ikonium und Lystra  im Großen und Ganzen auf gleiche Weise
gehandelt zu haben wie später in der Weltstadt Korinth. Wenn Paulus dann zum
Beispiel auf Kreta einen Titus zurückließ um Älteste einzusetzen (vgl. Tit 1), so weist
das auf den Umstand hin, dass entsprechende Vorbilder an christusorientierten
Menschen noch nicht vorhanden waren. So will er dort nicht Männer eingesetzt haben,
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die eine spezielle, festgefügte Struktur von Gemeindebau verwirklichen, sondern solche,
die einen Lebenswandel mit Christus führen (vgl. Tit 1:5-9). Als Gemeindegründer
verfolgt Paulus kein ekklesiogene Struktur sondern eine Gemeinschaft von Brüdern.
Auf diese Weise kann sich eine Gemeinde auch entsprechend ihrer eigenen Kultur in der
Abhängigkeit zu Gott entwickeln. 
Dies ist auch bei Petrus nicht anders zu erkennen. Auch er versteht sich als
Vermittler der Gottesbeziehung und kann die Gläubigen nur in die Obhut Gottes geben.
Der Gott aller Gnade aber, der euch zu seiner ewigen Herrlichkeit in Chris-
tus berufen hat, wird euch selbst nach kurzem Leiden zubereiten, festigen,
stärken, gründen.
(1Petr. 5:10)
Er hat somit sein Ziel im Gemeindebau erreicht, wenn die Gläubigen in der Abhängig-
keit zu Christus stehen und sich von diesem leiten lassen. 
Gleiches wird in der Gemeindegründungsarbeit bei Petrus deutlich. In der Situati-
on, als Heiden zum Glauben kamen, konnte Petrus nur das Handeln Gottes an den
Menschen zur Kenntnis nehmen.
Während Petrus noch die Worte redete, fiel der Heilige Geist auf alle, die
dem Wort zuhörten. Und die Gläubigen aus der Beschneidung, so viele ihrer
mit Petrus gekommen waren, erstaunten, dass die Gabe des Heiligen Geistes
auch über die Heiden ausgegossen wurde. Denn sie hörten sie in Zungen
reden und Gott hoch preisen. Da antwortete Petrus: Kann auch jemand das
Wasser verwehren, dass diese nicht getauft werden, die den Heiligen Geist
empfangen haben, gleich wie wir?
(Apg 10:44-47)
Petrus sieht das Wirken des Heiligen Geistes als zentral an. Sein formelles Handeln, das
Taufen derer, die gläubig wurden, ordnete er dem Handeln des Heiligen Geistes unter.
In Situationen, in denen die Apostel als Gemeindegründer Visionen für eine Stadt
oder für eine Gegend erhielten, handelten sie ebenfalls aus der Abhängigkeit Gottes
heraus. In Korinth erhielt Paulus den Auftrag eine längere Zeit zu bleiben.
Aber der Herr sprach in der Nacht durch ein Gesicht zu Paulus: fürchte dich
nicht, sondern rede und schweige nicht! Denn ich bin mit dir, und niemand
sollte sich unterstehen, dir zu schaden; denn ich habe ein großes Volk in
dieser Stadt. Und er blieb ein Jahr und sechs Monate daselbst und lehrte
unter ihnen das Wort Gottes.
(Apg 18:9-11)
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Hier hatte Paulus eine direkte Anweisung von Gott. Diese Anweisung beschränkte sich
auf den Auftrag der Verkündigung. Paulus lehrte und verkündigte in gleicher Weise wie
sonst auch die Beziehung zu Christus durch die Vergebung am Kreuz. Gerade im
Zusammenhang von Korinth streicht Paulus diese Tatsache hervor, wenn er schreibt:
Denn ich hatte mir vorgenommen, unter euch nichts anderes zu wissen, als
nur Jesus Christus, und zwar als Gekreuzigten. Und meine Rede und meine
Predigt bestand nicht in überredenden Worten menschlicher Weisheit,
sondern in der Weisung des Geistes und der Kraft, auf dass euer Glaube
nicht auf Menschenweisheit beruhe, sondern auf Gottes Kraft.
(1Kor 2:2-5) 
Ähnliches vollzog sich auf der zweiten Missionsreise66, als Paulus den Traum hatte von
dem Mann in Mazedonien, der ihn um Hilfe bat (vgl. Apg 16:9). Mit diesem Gesicht
hatte Paulus eine spezielle Beauftragung in der Gemeindegründung. Sie beinhaltet die
Aufgabe zu helfen. Paulus setzte dies in Philippi in gewohnter Weise in der Verkündi-
gung um und erwartete später von den Philippern, seinem Vorbild eines evangeliumge-
mäßen Lebens nachzueifern (vgl. Phil 1:27-30). Auch hier verfolgte Paulus die
bekannten Prinzipien der Abhängigkeit zu Christus und der gegenseitigen Abhängigkeit
und Achtung untereinander.
Deutlich im Neuen Testament zu erkennen ist die Gefahr eines verfehlten Selbst-
verständnisses der Gemeindegründer (oder Leiter allgemein). Paulus erkannte in seiner
Zeit bereits Apostel, die zwar durchaus erfolgreich arbeiteten, aber den Inhalt des
Evangeliums im Gemeindeaufbau verfehlten. In 2Korinther 11 schreibt Paulus von
„bedeutenden Aposteln“67 (2Kor 11:5), die er als falsche und betrügerische Apostel und
Arbeiter bezeichnet (vgl. ebd:13). Bemerkenswert an dieser Personengruppe ist, dass
diese „bedeutenden Apostel“ als Apostel anerkannt sind. Paulus unternimmt nicht den
Versuch, ihnen die Bedeutung und Position eines Apostels streitig zu machen. Er
anerkennt sie als solche, weist aber darauf hin, dass sie sich offensichtlich für etwas
Besseres halten. Reinbold (2000: 41) vermerkt:
Auch sie werden nicht „Abgesandte“ einer bestimmten Gemeinde gewesen
sein, etwa der Jerusalemer, sondern Apostel im Vollsinne. Anderenfalls
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67 Paulus bezeichnet hier diese bedeutenden Apostel ironischerweise als solche. In gleicher Weise ist 2Kor 12:11 zu
betrachten. 
66 Obschon die zweite Missionsreise als Projekt, die neugegründeten Gemeinden zu besuchen, begonnen wurde (vgl.
Apg 15:36), endete dieses Projekt durch den Widerstand des Heiligen Geistes (vgl. Apg 16:6-10). Gott erwartete von
Paulus und seinen Mitarbeitern die volle Flexibilität, aus der Abhängigkeit von Gott Projekte und Pläne zu verändern.
hätte Paulus in seiner Polemik kaum darauf verzichtet, ihnen den Titel
„Apostel“ schlicht und einfach abzusprechen. So aber kann er sie lediglich
beschuldigen, sie seien falsche Apostel, ihr Apostelamt sei das Resultat
einer Verkleidung (11:13) die Art und Weise seiner Polemik zeigt, dass
seine Gegner auf der gleichen Stufe stehen wie er selbst.
Offensichtlich sind diese „bedeutenden Apostel“ in gewisser Weise auch erfolgreich.
Zumindest ist dies bei den Korinthern sichtbar, wenn Paulus sie darauf aufmerksam
macht, dass sie andere Schwerpunkte im Glauben von diesen Leuten gern ertragen (vgl.
2Kor 11:3-4). Es sind keine Taugenichtse, sondern sie erscheinen als kompetente und
wohlwollende Apostel Christi (11:13). Offenbar verändern sie das Evangelium nicht auf
der ganzen Breite, sondern nur in geringer, aber entscheidender Weise. Der einfache,
schlichte und beziehungsorientierte Glaube an Christus68 (11:2) wird durch andere
Schwerpunkte ersetzt. Es sind Schwerpunkte, die Paulus mit der listigen Handlungs-
weise der Schlange beim Sündenfall vergleicht (11:3). Also werden Ziele verfolgt, die
nicht mehr nur die Menschen und ihre Beziehung zu Christus im Auge haben, sondern
durchaus eigene Interessen und Vorstellungen im Hintergrund mitschwingen lassen.
Welcher Art diese Vorstellungen auch immer sein mögen, wird hier nicht geschildert.
Es könnten Vorstellungen nach Ruhm und Ehre, nach einem eigenen Denkmal, nach der
Bewältigung der eigenen Vergangenheit oder schlicht Selbstverwirklichung sein. Diese
Vorstellungen würden sich zwischen die Menschen und Gott schieben und damit die
Schlichtheit und Einfachheit der Beziehung zu Christus in der Gemeinde zunichte
machen. 
6.5 Zusammenfassung des neutestamentlichen Befund
Das Neue Testament lässt keinen Zweifel daran, dass in der Gemeindegründungsituation
ein gezielter und systematischer Aufbau von Leitungstrukturen zu erfolgen hat. Ein
Aufbau der Struktur ist schon auf Grund der unterschiedlichen Aufgaben von Gemein-
degründern und Ältesten erforderlich. Wo die Gemeindegründer ihr Wissen und ihre
Begabungen zur Gründung neuer Gemeinden nutzten, bauten Älteste kontinuierlich die
gegründeten Gemeinden weiter auf. Der Aufbau der Struktur erfolgte durch den
Wechsel der Verantwortung vom Gemeindegründer zum Ältesten. Ausschlaggebend
zum Wechsel dieser Verantwortung war das geistliche Know-how der zu bestimmenden
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68 Kling (1876:403): „Diese, die geistliche Keuschheit, wird hier durch  ¡plÒthj ε…ς CristÒj = lautere Anhänglichkeit an
Christus, bezeichnet.“
Ältesten. Darunter ist vor allem der durch den Glauben geprägte Charakter so wie die
Fähigkeit, andere Menschen durch die Verkündigung des Wortes Gottes zu leiten, zu
verstehen.
Einsetzungsmodalitäten spielten beim Aufbau von Leitungsstrukturen eine sehr
untergeordnete Rolle. Wesentlich wichtiger für einen erfolgreichen Aufbau von
Leitungsstrukturen war ein sich Christus unterordnendes Leitungsverständnis sowohl
des Gemeindegründers als auch der Ältesten. Der Gemeindegründer war somit nicht nur
Gründer der Gemeinde, sondern durch sein Vorbild und seine Verkündigung auch
Trainer für zukünftige Älteste. 
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III Empirischer Befund
1 Besonderheit der Brüdergemeinden in Deutschland in Leitungsfragen 
Die Leitungsstruktur in Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinde zu untersu-
chen, ist auf die Historie der Brüdergemeinde bezogen in sich ein Widerspruch69. Aus
den Ursprüngen der Brüdergemeinden gibt es kein Verständnis für Leitungsstrukturen in
einer Gemeinde. Dieses fehlende Leitungsverständnis ist grundsätzlich auf die Verfalls-
lehre von J. N. Darby zurückzuführen. Aus den sieben Sendschreiben der Offenbarung
leitete Darby (1930:293-332) ein durch die Geschichte der Gemeinde fortwährend
verlaufenden Zerfall und damit auch ein entsprechend verändertes Verhalten der
Gemeinde ab. So vermerkt Darby (1930:325) z.B. zum Sendschreiben von Philadelphia:
Er (A.d.V. Christus) lebte in den letzten Tagen einer göttlichen Verwaltung
oder Haushaltung als der Heilige und Wahrhaftige, der verworfen wurde und
vor menschlichen Augen keinen Erfolg hatte bei denen, die da sagten, sie
seien Juden, während sie in Wirklichkeit die Synagoge Satans waren. In
derselben Lage befinden sich die Heiligen in diesem Sendschreiben: sie
wandeln an einem Platz, der dem Seinigen gleicht; sie bewahren Sein Wort,
haben eine kleine Kraft, zeichnen sich nicht durch eine Geisteskraft aus, wie
sie z.B. Paulus besass, verleugnen aber nicht seinen Namen.
Damit wird Darbys Sicht exemplarisch deutlich. Die Gemeinde, die in der Epoche des
Sendschreibens von Philadelphia lebt, wird nicht mit dem Aufbau, der Strukturierung,
der Leitung und der Expandierung von Gemeinde beschäftigt sein, sondern lediglich mit
der Bewahrung des Namens Gottes. Gemeinde hat in dieser Zeit ihre kleine Kraft in
dieses Bewahren zu investieren. Jordy (1988:28) vermerkt:
Für Darby stand die Ekklesia oder Kirche - und damit auch die einzelne
örtliche Gemeinde - im Zeichen des Verfalls, was er an den klerikalen Syste-
men und der konfessionellen Spaltung unschwer ablesen zu können meinte.
Gemeinde in neutestamentlichem Sinne gebe es nicht mehr, und sie könnte
auch nicht wieder gebildet werden, weil Gott grundsätzlich alles, was der
Mensch einmal verdorben habe, dem Verfall preisgebe.
Grundsätzlich wurde daraus folgernd in den Brüdergemeinden eine Unterschei-
dung zwischen Amt und Gabe mit dem Ziel, Strukturen zu vermeiden, aber den
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69 Ich beleuchte diese Eigenheit nicht mit dem Ziel der historischen Erforschung, sondern lediglich um das Verständnis
und die Praxis von Leitung sowie deren neuere Entwicklungen hervorzuheben.
Leitungsdienst trotzdem auszuüben, gemacht. Paulus (1958:59) vermerkt zusammenfas-
send für frühere Schriften70 z.B. von Darby71 oder vermutlich Brockhaus72:
Den Christen, welche dem bestimmten Gebote Gottes folgend, aus den
verschiedenen Benennungen der Christenheit „zu Ihm“ hinausgegangen sind
(Hebr.13,13) wird häufig der Vorwurf gemacht, dass sie jedes „Amt“, oder
doch die Fortdauer desselben, in der Versammlung oder Gemeinde Gottes
leugneten. Der Vorwurfs ist nicht gerecht. Jene Christen leugnen nicht das
Amt überhaupt, sie verurteilen nur das, was der Mensch daraus gemacht hat.
... Die Hauptsache der Verworrenheit der Begriffe in dieser Hinsicht liegt
wohl in der Nichtbeachtung der Unterscheidung zwischen Amt und Gabe.
Auf diesen Unterschied ist schon oft hingewiesen worden.
Mit dieser Differenzierung wird auf eine Ausübung von Leitungen gemäß den Gaben
hingewirkt, aber ohne dass dies durch eine offiziellen Ernennung als offizielle Leitungs-
struktur erkennbar wäre. So verwehrt man sich gegen das Amt unter dem Verständnis:
Das Wort Amt enthält den Begriff eines Angestellt seins zu irgend einem
Dienst, es umfasst zugleich alle die Obliegenheiten, die mit dieser Stellung
verbunden und den Angestellten übertragen sind.
(:61)
Eine solche Übertragung konnte aber entsprechend der vorherrschenden Meinung in den
Brüdergemeinden nur von den Aposteln übertragen werden.
Neben dieser wichtigen, aber leider oft vergessenen Tatsache, dass es
niemals nur einen Ältesten, Aufseher oder Vorsteher in einer Versammlung
(Gemeinde) gab, ist zu beachten, dass niemand die Obliegenheiten eines
Ältesten erfüllen konnte, selbst wenn er die nötigen Eigenschaften und
Fähigkeiten dazu besaß, es sei denn, dass er in geziemender Weise bevoll-
mächtigt war. Er bedurfte einer Anstellung und zwar musste diese durch
einen Apostel oder den Bevollmächtigten eines Apostels vollzogen werden.
Die ganze Kraft und Bedeutung der Einrichtung hingen von der Quelle der
Autorität ab, aus welcher sie floss.
(:66-67)
Mit der Tatsache, dass mit dem Tod der Apostel und deren Bevollmächtigten auch die
offizielle Weitergabe des Ältestendienstes aufgehört hat, führte zur Grundhaltung, den
Dienst eines Ältesten bei einer Begabung zwar zu tun, aber nicht zu benennen.
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72 Vgl. Älteste und Diener  (1912) 
71 Vgl. Darby (1926)
70 Da die Brüder keinen Wert auf Leitungsstrukturen in der Gemeinde legten, haben sie über dieses Thema auch sehr
wenig geschrieben.
Dann hat also doch nach dem Eingang der Apostel und ihrer Bevollmächtig-
ten das Amt des Ältesten aufgehört, und wir sind des gesegneten Dienstes
solcher Männer für immer beraubt? Keineswegs! ... Es gibt, Sein Name sei
dafür gepriesen! noch viele Männer, die zu Ältesten oder Aufsehern
geschickt sind, trotzdem es keine Apostel mehr gibt, um sie zu wählen und
einzusetzen. Man kann kaum einen Blick in irgend einer Versammlung von
Kindern Gottes werfen, ohne von dem einen oder anderen würdigen älteren
Bruder zu hören, der den Irrenden nachgeht, die Unordentlichen zurecht-
weist, die Kleinmütigen tröstet, den Schwachen aufhilft mit einem Wort, der
da ermahnt, warnt und Aufsicht übt.
(:70)
Da auf diese Weise zwar ein gewisser Dienst an den Menschen getan werden konnte,
aber auf Grund der nicht vorhandenen Benennung keine Entscheidungskompetenzen
vorhanden waren, gab es als Entscheidungsgremium die Brüderstunde.73 Jordy
(1981:88) bemerkte für die Geschichte der Brüdergemeinden zwischen 1900 und 1937:
Fragen äußerer Ordnung oder auch Fälle von Sucht wurden in der >>Brüder-
stunde<< behandelt. Dieses Gremium >>verantwortlicher Brüder<< bildete
eine Art Gemeindevorstand, ein Begriff, den die >>Brüder<< natürlich
ablehnten. In der Gemeindestunde gefasste Beschlüsse, etwa über die
Verwendung der gesammelten Gelder, über die Veranstaltung einer beson-
deren Evangelisationswoche oder über die Aufnahme oder Ausschluss eines
Gläubigen, wurden selbstverständlich der gesamten örtlichen Versammlung
vorgelegt, wo sie aber meistens ohne weiteres gebilligt wurden.
Erst in jüngerer Zeit wird in den Brüdergemeinden in Deutschland74 neu über Leitung in
den Gemeinden nachgedacht. So hat Jordy (1988) durch seine Veröffentlichung unter
den Bundesbrüdergemeinden die negativen Seiten dieses Leitungsverständnisses
verdeutlicht und auf die Notwendigkeit von berufenen Ältesten hingewiesen. Für die
bundesfreien Brüdergemeinden75 macht sich Eberhard Platte (2003) für das Umdenken
im Leitungsverständnis stark.
Die empirische Untersuchung muss mit dem oben beschriebenen Sachverhalt in
Bezug auf Leitungsverständnis in den Brüdergemeinden in Deutschland verstanden
werden. Gemeindegründungsarbeiten sind zwar neue Gemeinden, aber werden durch die
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75 Unter den Bundfreien Brüdergemeinden sind die Gemeinden zu verstehen, die nach dem 2. Weltkrieg aus dem BefG
ausgetreten sind und sich damit auch von den Brüdergemeinden, die nach dem Krieg im BefG geblieben sind,
distanzieren (vgl. Jordy 1986).
74 Das betrifft in erster Linie die Brüdergemeinden im Bund und erst in zweiter Linie die bundesfreien
Brüdergemeinden.
73 Wie diese Brüderstunde zusammengesetzt war und ist, ob sie z.B. aus allen Brüdern der Gemeinde oder nur aus
einem gewissen erlauchten Kreis besteht  und wie eine solche Zuwachs und Entlassung regelte, ist auf Grund einer
fehlenden gemeinsamen Regelung und Beschreibung sehr unterschiedlich.
Verbindung zu bestehenden Brüdergemeinden und durch den Transfer von Gläubigen
aus bestehenden Brüdergemeinden in Gemeindegründungsarbeiten beeinflusst. In der
Bewertung besonders zu beachten ist die grundlegende Ablehnung von Strukturen in
den Brüdergemeinden. In „Was uns die Bibel lehrt“ (2001:52) wird der bisherige Stand-
punkt der Brüdergemeinden nach wie vor deutlich hervorgehoben:
Bei den Gläubigen in einer neutestamentlichen Gemeinde ist die Unterschei-
dung von „Priestern“ und „Laien“ aufgehoben. Wir kennen deshalb im
Verhältnis untereinander keine Hierarchie und keine geistlichen Titel.
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2 Zur Gemeindegründungssituation der Brüdergemeinden in
Deutschland
Gemeindegründung wurde in den vergangenen Jahren in Kreisen der Brüdergemeinden
in Deutschland nur beschränkt systematisch betrieben. Aus diesem Grund kann Gemein-
degründung im Rahmen der Brüdergemeinden auch nur beschränkt den Brüdergemein-
den zugeordnet werden. Nur ein kleiner Teil der Brüdergemeinden ist in der
„Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden im BefG KdöR“ (AgB) organisiert. In
dieser Organisation gibt es die „Neulandarbeit“, in der Gemeindegründungsarbeiten
unterstützt werden. Die Neulandarbeit ist aber nicht als eine Missionsgesellschaft zu
verstehen, sondern als eine Dienstleistung für Gemeindegründungsarbeiten mit einer
bedingten Nähe zur AgB. In ihrem Organ „Neuland-Zeitung“ veröffentlichten Reinhard
Lorenz und René Schäfer76 als eine reine Dienstleistung:
 Information über Gemeindegründungsarbeiten in Gottesdiensten, Bibel-
stunden, Jugendstunden oder speziellen Veranstaltungen
 Vorstellung von Möglichkeiten, wie Mitarbeit von Jugendgruppen und
Gemeinden aussehen kann; z. B. Partnerschaften, Einsätze mit Chor,
Pantomime, Jugendgruppen.
 Regionale und überregionale Neuland-Missionstreffen, zu denen Mitar-
beiter und Interessierte an Gemeindegründungsarbeit eingeladen sind.
 Schulung und Beratung von Mitarbeitern in der Neulandarbeit durch
Seminare und Beratungsgespräche.
(Neuland-Zeitung 1/96)  
Das bedeutet, dass Gemeindegründungsarbeiten, die im Rahmen der Arbeitsgemein-
schaft der Brüdergemeinden arbeiteten, sehr autonom waren. Lediglich eine Dienstleis-
tung in Information und Beratung so wie Schulung  als eine Art Hilfestellung und
Orientierung wird angeboten. Die in der Neuland-Zeitung aufgeführten 58 Gemeinde-
gründungsarbeiten stehen unter dem Vermerk:
Die Orte sind Neulandarbeiten, die von der AGB unterstützt werden und die
wir zur Unterstützung empfehlen.
(Neuland-Zeitung 2/98)
Es gibt demnach keine Vorgaben, Kontrollen oder eine direkte Einwirkung zum Aufbau
einer Gemeindegründung durch die AgB. Dies lässt eine sehr große Vielfalt im Aufbau
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76 Von 1995 bis 2003 war ich angestellt als Beauftragter für Neulandarbeit der Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemein-
den sowie ehrenamtlich seit 1996 im Beirat und von 1999 bis 2003 im Vorstand der Deutschen Inland-Mission und
seit 2004 deren angestellter  Missionsleiter. Mir ist demnach die Gemeindegründungtätigkeit der Brüdergemeinden
aus eigener Anschauung und eigenem Handeln gut bekannt. 
einer Gemeindegründungsarbeit und in Bezug auf das Thema des Aufbaus von
Leitungsstruktur zu. Aus der Jubiläumsausgabe der Neulandzeitung ist hierzu zu
entnehmen:
Das Anliegen für Neulandarbeit wurde unterschiedlich aufgegriffen und in
die Tat umgesetzt. Die Arbeitsweise  wurde von der eigenen Sicht, der örtli-
chen Situation und dem geschichtlichen Werdegang bestimmt. Manche
Gemeinden,  wie etwa in Hannover, begannen in ihrer Region Neulandarbeit
mit dem Ziel der Entstehung von so genannten Zweig-Gemeinden. Andere
Gemeindegründungsarbeiten, wie etwa Erding oder Bergisch- Gladbach,
erhielten durch die „Aktion Teamarbeit“ entscheidende Hilfe und Verstär-
kung. Hier zogen - meist junge Leute - aus gemeindestarken Gegenden in
solche Neulandarbeiten, um sich mit ihren Gaben und Möglichkeiten neben-
beruflich einzubringen. Wieder andere Gemeinden, wie etwa Schwelm,
Hückeswagen-Strucksfeld, unterstützen solche Neulandarbeiten durch
missionarische Kurzeinsätze, finanzielle und praktische Hilfen.
(Kaltenbach 1998:2)
Die Arbeitsweise in den Gemeindegründungsprojekten, gestützt auf ihre eigene Sicht,
der Situation vor Ort und ihrem geschichtlichen Werdegang macht eine klare Identifika-
tion als Brüdergemeinden schwierig. Diese Gemeinden leben nicht von der geschichtli-
chen Tradition, auch nicht von den bis heute andauernden Auseinandersetzungen zu
brüdergemeindlich typischen Themen wie die Stellung der Frau, allgemeines Priester-
tum oder das Mahl des Herrn. Wie oben erkennbar entstand eine brüdergemeindliche
Identifikation da, wo eine Beziehung zu bestehenden Gemeinden entstanden war.
Eine direkt gemeindegründendes Werk im Umfeld der Brüdergemeinden ist die
Deutsche Inland-Mission (DIM).  Das Werk nimmt etwas mehr Einfluss auf die
Gemeindegründung als die AgB. Es sieht die Verantwortung, auf ein gutes Gelingen
und eine verantwortbare Lehr- und Arbeitsweise der Gemeindegründung hinzuwirken.
Allerdings ist auch hier der Beratungsgedanke im Vordergrund. 
Die Lehrentscheidungen liegen bei der Gemeindegründung. Dies bedeutet,
dass die DIM und ihre Beauftragten lediglich beratend in den Lehrentschei-
dungen mitarbeiten und nicht bestimmend auftreten. Alle Lehr-
entscheidungen der Gründungsarbeiten und der Missionare müssen dennoch
mit dem Glaubensbekenntnis (und gegebenenfalls den vorhandenen
Stellungnahmen) der DIM vereinbar sein.
 Fehlt es an Übereinstimmung der Lehre und Lehrpraxis zwischen Missionar
und den Glaubensgrundsätzen der DIM, so ist es die Verantwortung der
DIM auf Übereinstimmung hinzuwirken. Es ist in solchen Fällen nicht die
Absicht der DIM sich zurückzuziehen. Sie sieht es als ihre Verantwortung,
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Gemeinden auf dem Weg zum gottgewollten Leben behilflich zu sein.
(Leitfaden für Gemeindegründung 2004:9)
Allerdings ist hier zu beachten, dass die Einflussnahme auf den Missionar erfolgt und
nicht eine direkte Bestimmung der Gemeindegründungsarbeit geschieht. Obschon der
Gemeindegründer einen relativ großen Einfluss hat, ist die Gemeinde damit nicht einem
Missionswerk unterworfen, sondern kann Strukturen und Lehrer selbstständig erarbeiten
und wählen. Da die Gemeindegründung durch den Missionar in die Selbstständigkeit
geführt werden soll (Leitfaden für Gemeindegründung 2004:8), wird ein systematischer
Aufbau einer tragfähigen Leiterschaft dringend erforderlich. Dies wird dem Missionar
direkt als Aufgabe vom Missionswerk gestellt (ebd).
Gemeindegründungsprojekte im Rahmen der Brüdergemeinden über diese Werke
hinaus sind entweder an eine bestehende Gemeinde angelehnt oder völlig
selbstständig.77 Für sie gilt das oben festgestellte, autonome, nicht geschichts- und
konfessionsbezogene Denken in besonderer Weise. Ihre Bezugspunkte und ihre Orien-
tierung in Gemeindebaufragen sind Veröffentlichungen und Konferenzen zu diesem
Thema.78
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78 Hier ist besonders die Konferenz für Gemeindegründung (KfG) zu erwähnen. Sie dient mit ihrer Veröffentlichung der
Zeitschrift „Gemeindegründung“ (Vierteljähliche Erscheinung seit 1984), ihrem Internetauftritt (http://www.kfg.org)
und jährlichen Herbst- Konferenzen den unabhängigen Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden als
unverbindliche Orientierung in der Gemeindegründung. Die fließenden Grenzen zwischen völlig freien Gemeinden
und selbstständigen Brüdergemeinden werden hier am besten deutlich (vgl:
http://www.kfg.org/de/gemeinden-bb.htm). Eine direkte Einflussnahme auf die Gemeinden erfolgt durch die KfG
nicht. Sie stellt lediglich eine Art Informationsbörse für Gemeindegründung dar, wenn sie zu verstehen gibt: „Alle
Angaben ohne Gewähr. Für theologische und glaubensmässige Inhalte der aufgeführten Gemeinden können wir
leider keine Garantie geben, da es sich um selbständige Gemeinden handelt“  (ebd).
77 Zu erwähnen ist hier noch die Barmer Zeltmission. Unter „http://www.barmer-zeltmission.de“ ist die Beteiligung des
Werkes an Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden in Form von Anstellungen von Missionaren zu finden.
Allerdings nimmt das Werk keinerlei Einfluss auf die Gründungsarbeiten. Es existieren nicht mal Richtlinien zur
Gemeindegründung oder für die Gemeindegründer.
3 Empirischer Befund zum Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeinde-
gründungsarbeiten der Brüdergemeinden in Deutschland
3.1 Überlegungen zur empirischen Untersuchung
Auf Grund des neutestamentlichen Befundes über den Aufbau von Leitungsstrukturen in
der Gemeindegründung ist der Beobachtung der charakterlichen Entwicklung zukünfti-
ger Leiter (Älteste) sowie deren Leitungsverständnis Vorrang zu geben. Struktur und
Verständnis in der Leitung sind untrennbar miteinander verbunden und müssen deshalb
auch in der theologischen Vertretbarkeit und Wirkung betrachtet werden.  Es gilt
demnach zu untersuchen, welche Leitungsstrukturen zur charakterlichen Entwicklung
und zur Entwicklung des Leitungsverständnisses in den Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden verwendet werden. Daraus resultierend ist zu untersuchen, ob die
vorhandenen Leitungsstrukturen theologisch vertretbar sind und aus theologischer Sicht
die richtige Wirkung erzielen. Gleiches gilt für das Leitungsverständnis. Ich verfolge
mit der empirischen Untersuchung also nicht das Ziel, aus der Praxis Schlussfolgerun-
gen für den Aufbau von Leitungsstrukturen zu ziehen, sondern anhand des Neuen Testa-
mentes die gängige Praxis zu überprüfen.
Aus der Situation der sehr autonomen Arbeitsweise der Gemeindegründungsarbei-
ten der Brüdergemeinden so wie die geschichtlich begründete Angst vor Strukturen auch
innerhalb der Leitung ergeben einen zwingenden Bedarf für den Vergleich zwischen
dem neuetestamentlichen Befund und der Praxis in der Gemeindegründung. Obwohl,
wie unter II.2 bereits aufgezeigt, eine große Bandbreite in der Gemeindegründungsarbeit
vorherrscht, so liegt doch die Ablehnung von Strukturen den Brüdergemeinden als
Grundlage vor. Es ist demnach nicht verwunderlich, wenn Platte (2000:28) Gemeinde-
gründung als völlig ungeplantes, unstrukturiertes Entstehen eines Kreises versteht, der
im Laufe der Zeit Gemeinde wird.
Ich denke an einen Kreis, der an einem Ort entstanden ist, in dem wir Jahr
für Jahr Urlaub gemacht haben. Wir hatten stets die Menschen in ihren
Ferienhäusern zu Bibelstunden und zum Gebet eingeladen, die wir im Laufe
der Jahre dort als Christen kennengelernt hatten. Wir konnten ihnen Mut
machen, sich weiter als Glaubende zum Gebet und zum Bibellesen zu
treffen. So entwickelte sich im Laufe der Jahre zunächst ein Hauskreis und
aus dem Hauskreis eine selbstständige Gemeinde.
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Zwei von dreiundzwanzig befragten Gemeinden haben aus diesem Grund auf mein
Interview79 nicht geantwortet. Die Gemeindegründungsarbeit in B4 lehnte das Interview
mit der Begründung ab, dass sie mit Strukturen nichts zu tun haben wollen (AdV: was
dem herkömmlichen Leitungsverständnis von Brüdergemeinde entspricht). Sie seien
Brüder, die vor dem Herrn zusammenkommen und brauchten keine Leitungsstruktur.
Interessant ist die Beobachtung, dass der erste von mir angefragte Vertreter nicht
entscheiden konnte und wollte, ob das Interview mit ihm durchzuführen sei. Er verwies
mich an einen anderen Bruder, der, ohne Möglichkeit der Absprache mit anderen
Brüdern sofort die Entscheidung treffen konnte, das Interview nicht durchzuführen.
Hieran wird deutlich, wie stark hier eine Leitungsstruktur vorhanden ist, obschon sie so
vehement abgelehnt wird. Der von mir befragte Bruder in H18 reagierte ähnlich. Hier
spielte allerdings noch die Angst vor Einflüssen von außen eine Rolle. Es bestand die
Angst, durch das Interview Gemeindeleben und Gemeindeleitung zu offenbaren. In dem
kurzen Gespräch wurde deutlich, dass der von mir gesprochene Bruder eine starke
Vormachtposition in der Gemeinde inne hat, und diese nicht durch Fragen aufs Spiel
setzen will.
Zur Erforschung der Leitungsstrukturen und des Leitungsverständnisses in der
Gemeindegründung der Brüdergemeinden habe ich das Leitfaden- Interview (vgl.
Lamnek 2002:157-194)  als Forschungsmethode verwendet. Als Unterkategorie kam
dabei das fokussierte Interview (vgl. Lamnek 2002:173)  zum Einsatz, in dem eine
offene Befragung stattfinden kann und das dennoch die Möglichkeit zu Hypothesenent-
wicklung und -prüfung zulässt (:173). Grund hierfür ist der eng gesteckte Rahmen des
Themas sowie die große Vorkenntnis des Forschers über die zu erforschenden
Gemeinden.80 Mit dieser Forschungsmethode soll sowohl eine offene Kommunikation
über die bis in die persönliche Sphäre des Einzelnen eindringende Thematik erreicht,
sowie dem breiten Spektrum der zu erforschenden Thematik Rechnung getragen
werden, ohne dabei die Tiefgründigkeit zu verlassen.
Um in der Fragestellung nicht suggestiv zu wirken und die Thematik entsprechend
tiefgründig erforschen zu können, muss der Fragenkatalog sehr breit angelegt sein. Er
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80 Obschon Lamneck (2002:164) im Leitfaden -Interview „ ... möglichst alle Formen des Vorwissens“ ausgestaltet
wissen will, bezieht Schmidt (2003:449) dieses in die Analyse des Leitfaden- Interviews ein. Mir erscheint im vorlie-
genden Forschungsvorhaben das Ausschalten des Vorwissens als rein hypothetisch. Wesentlich wichtiger scheint in
diesem Zusammenhang der Grundsatz der „Nicht- Beeinflussung“ (vgl. Lamneck 2002:174) zu sein. Die Vorkenntnis
darf somit nicht als Hypothese in den Fragen enthalten sein. 
79 Siehe Anhang
muss sich sowohl auf die Geschichte der Gemeindegründung im allgemeinen, wie auch
auf die Geschichte der Entwicklung der Leitungsstrukturen beziehen. Ebenso muss das
Verständnis von Leitung sowohl in der Gemeindegründungsphase unter der Leitung
eines Gemeindegründers wie auch in der Phase der Weiterentwicklung der Gemeinde
unter der Leitung einer Ältestenschaft erfragt werden. Folgende Fragen müssen aus dem
Gesamtzusammenhang des Interviews beantwortet werden können:
1. Welche Ziele wurden in der Gemeindegründungsarbeit verfolgt?
2. Welche Funktion und welche Wirkung hatte bei der Verfolgung der Ziele die
Leitungsstruktur?
3. Was für ein Leitungsverständnis wurde in der Gemeindegründung gelebt?
4. Welche Wirkung hatte das Leitungsverständnis für das Erreichen der Ziele?
5. Welcher Wert wurde auf charakterliche Entfaltung und Eignung bei den zukünftigen
Ältesten gelegt?
6. Welche Wirkung hat die Arbeit eines einzelnen Missionars in der Gemeindegrün-
dung auf die Gemeinde in der Gemeindegründungsphase und auf die zukünftige
Leitungsstruktur sowie auf das weitere Leben der Gemeinde?
7. Welche Wirkung hat das Leitungsverständnis des Gemeindegründers auf die zukünf-
tige Leitung und den weiteren Verlauf der Gemeinde?Die Interviewpartner müssen
die Geschichte der Gemeindegründung aus eigener Erfahrung kennen und somit in
der Lage sein, die geschichtliche und inhaltliche Entwicklung der Gemeinde zu
beschreiben. Ebenso müssen sie, um kompetent über das gegenwärtige Verständnis
und die gegenwärtige Struktur der Leitung  Auskunft geben zu können, in der
Leitungsverantwortung sein. Diese Voraussetzungen definieren den Interviewpartner
als einen aktiven Ältesten, der als Gemeindemitglied und Mitarbeiter die Gemeinde-
gründung unter dem Gemeindegründer erlebt hat und möglichst, in der zum ersten
Mal in der Gemeindegründung durchgeführten Ältestenbenennung, zu diesem
Dienst berufen worden ist. 
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3.2 Aufbau und Wirkung von Leitungsstrukturen in den Gemeindegründungs-
arbeiten der Brüdergemeinden
Um den Aufbau und die Wirkung der Leitungsstruktur zu kategorisieren, folge ich der
strukturellen Ausgangssituation in der Leitung während der Gründungsphase der
Gemeinden. Sie stellen sich auf Grund der unterschiedlichen Gründungsvoraussetzun-
gen deutlich differenziert dar. Gemeinden, die durch gezielte Auswahl des Ortes durch
einen Missionar gegründet wurden, haben eine andere Voraussetzungen der Leitungs-
struktur als Gemeinden, die durch einen eher schleichenden Prozesses von einem
Hauskreis zu einer Gemeinde wurden.
Aus den Interviews lassen sich demzufolge in der Strukturierung der Leitung in
den Gemeindegründungsarbeiten folgende Kategorien ableiten:
1. Ein Gemeindegründer oder ein Team gründet die Gemeinde und übergibt diese einer
aus der Gemeinde gewachsenen Leitung. Hier ist der Gemeindegründer ein vollzeit-
licher Mitarbeiter.
Hierzu gehören die Gemeindegründungsarbeiten M1 (Interview 1), M13 (Interview
13), M15 (Interview 15), P3 (Interview 3), und R16 (Interview 16).
2. Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes
Leitungsteam leitet die Gemeinde übergangsweise und wechselt nach unbestimmter
Zeit in eine benannte Ältestenschaft. Der oder die Gemeindegründer sind ehrenamt-
lich in der Gemeindegründung tätig.
Hierzu gehören die Gemeindegründungsarbeiten M8 (Interview 8), H14 (Interview
14), B9 (Interview 9), A4 (Interview 4), O10 (Interview 10), G5 (Interview 21), B6
(Interview 6), S19 (Interview 19), H17 (Interview 17), G5 (Interview 5), N7 (Inter-
view 7). 
3. Die Gemeinde gründet, verwaltet und leitet sich mehrheitlich selbst, d.h. ohne
anerkannten Gemeindegründer oder Leitungsteam.
Hierzu gehören die Gemeindegründung P11 (Interview 11), B2 (Interview 2), D20
(Interview 20), K12 (Interview 12) H18 (Interview 18).
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 3.2.1 Gemeindegründung mit vollzeitlichem Gemeindegründer
In der Kategorie 181 ist eine starke Beeinflussung der Gemeindegründungsarbeit durch
das Wesen und den Dienst des Gemeindegründers ersichtlich. Entsprechend der persön-
lichen Stärke gestaltet sich die Stärke und der Verlauf der Gemeindegründung. Die
Gemeindegründungsarbeiten M13 (Interview 13) und P3 (Interview 3) wurden in ihren
Anfängen von einem Gemeindegründer geführt, der stark menschenbezogen und unter-
stützend gearbeitet hat. Es waren Gemeindegründer, die nicht aus der Masse herausrag-
ten, sondern diese versuchten zu stärken.
Er hatte die Aufgabe, Predigttermine und Gottesdienstrahmen zu organisie-
ren und diente zur Herausbildung von Ältesten. Es wurden dazu alle interes-
sierten Männer eingeladen. In diesen Zeiten drückte sich der Wille der
Gemeinde in diesem Kreis aus.
(Interview 3:7)
Der Gemeindegründer hat, sobald es ging, einen Leitungskreis zusammen-
gestellt. Trotzdem hatte er eine besondere Rolle. Er moderierte Leitungs-
stunden und die Entscheidungen. Er hatte aber immer das Bestreben, den
Leitungskreis zu einem möglichst selbstständigen und verantwortlichen
Handeln zu führen. Es gab nie ein Diktat.
(Interview 13:40)
In beiden Gemeindegründungsarbeiten ist die nachfolgende Generation der Leitung, also
die Einsetzung der Ältesten, stark vom Einverständnis der Gemeinde abhängig. Der
Einsetzungsprozess ist kompliziert und langwierig. Ein nicht unerheblicher Teil der
Kraft des Gemeindegründers wurde in das Heranbilden einer zukünftigen Ältestenschaft
investiert. Ebenso ist in beiden Arbeiten eine lineare Weiterführung des Leitungsstils
des Gemeindegründers ersichtlich. Wo der Gemeindegründer eher eine Moderationsauf-
gabe wahrnahm, ist auch eine Abwehr gegen starkes und überzeugtes Leiten von den
Ältesten ersichtlich.
Ich bin erstaunt darüber, wie und dass uns einige auf einen Sockel heben,
den wir gar nicht wollen. Wir sprechen nicht stellvertretend für die Gemein-
de, sondern in der Gemeinde.
(Interview 3:9)
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81 Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes Leitungsteam leitet die Gemeinde
übergangsweise und wechselt nach unbestimmter Zeit in eine benannte Ältestenschaft.
Wir verstehen uns als Hirten, die den Einzelnen nachgehen und für das
Wohl der Herde sorgen. Wir haben das Ziel Vorbilder zu sein.
(Interview 13:42)
In beiden Arbeiten gab es eine kontinuierliche Evangelisation. Dadurch, dass die
Gemeinde als Ganzes in diesen Evangelisationprozess eingebunden war, ist das Wachs-
tum allerdings beschränkt. Die Leitungsstruktur wirkte sich hier nicht erfolgsbezogen,
sondern lediglich ausgleichend im Leben und Auftrag der Gemeinde aus. Misst man
Erfolg einer Gemeinde nur anhand der zum Glauben gekommenen Menschen, so sind
beide Gemeinden nur mäßig erfolgreich. Das Verständnis dieser Gemeinde ist aber
nicht, den Erfolg in Menge zu messen, sondern auch in Jüngerschaft, Bildung und
Versorgung der Einzelnen in der Gemeinde. Standortbedingt ist zudem Fluktuation und
Transferwachstum ersichtlich. Entsprechend dem sorgfältigen Aufbau von Ältesten
durch den Gemeindegründer entwickelte sich in beiden Gemeinden eine ausgeglichene
Sicht zwischen Leben und Auftrag im Glauben. Im Bezug auf den Auftrag der
Gemeinde ist zu erfahren: 
Die Gemeinde hat einen doppelten Auftrag: Andere für Christus erreichen
und Gott die Ehre zu geben.
(Interview 3:9)
Sie soll Pfeiler und Grundfeste des Glaubens sein. Das Wort wird gelehrt.
Es ist auch ein Ort der Herberge. Hinausgehen und das Evangelium weiter-
tragen.
(Interview 13:42)
Die gesamte Leitungsstruktur ist in beiden Gemeinden auf den Ausgleich zwischen
Glaubensleben und den Auftrag der Evangelistion ausgerichtet. Es sind Grundlagen
einer langzeitigen Existenzmöglichkeit der Gemeinde gelegt.
In zwei der fünf Gemeindegründungsarbeiten in der Kategorie 1 spielt das
Gemeindegründungsteam oder der Gemeindegründer eine zentrale Rolle. In allen fünf
Arbeiten sind im Aufbau von Leitungsstrukturen Schwierigkeiten von nicht unerhebli-
chem Maß festzustellen. Es geht um Machtkämpfe innerhalb des Gemeindegründungs-
teams oder zwischen der Leitung in der Gemeindegründung und den nachwachsenden
Leitern. Die starke Leitung führte zu mangelnder Transparenz,
Maßgeblich war, dass die vollzeitlichen Mitarbeiter aus finanziellen
Gründen in der Industrie eine Beschäftigung suchen mussten und nicht mehr
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genügend Zeit und Kraft für die Gemeinde hatten. Es war in dieser Frage zu
wenig Transparenz zwischen der Gemeinde und dem Gemeindegründer.
(Interview 16:51)
Ähnliches ist in der Gemeinde M1 zu beobachten. Der stark dominierende Gemeinde-
gründer konzentrierte sich auf verschiedene Elemente und Zweige in der
Gemeindegründungsarbeit.
Die Entwicklung der Gemeinde wurde im Laufe der Gemeindegründung
sehr in die Breite gezogen. Jugend, Freizeiten, Seminare, Kinderarbeit,
Hilfsaktionen, evangelistische Veranstaltungen, Schriftevangelisation,
Kontaktevangelisation, Bistro. Die dazu notwendigen Mitarbeiter wurden
bewusst bundesweit rekrutiert.
(Interview 1:1)
In der Verfolgung seiner Ziele hatte der Gemeindegründer kein Gegenüber, das ihn auf
das Fehlen des kulturellen Bezugs in seiner Gemeindegründungsarbeit aufmerksam
machte. So verlor die Gemeinde die einheimischen Mitglieder und somit auch den
Bezug zur einheimischen Bevölkerung (:1). Die starke Fluktuation innerhalb von zwölf
Jahren (:1) sind auf die starke Dominanz des Gemeindegründers zurückzuführen82. Die
Entwicklung der weiteren Leitungsstruktur war organisatorisch möglich und abgewi-
ckelt, aber auf Grund einer fehlenden Selbstständigkeit nicht funktionsfähig. Die Rolle
der Ältesten in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde ist unklar geblieben (Inter-
view 1:3). Der Aufbau einer Leitungsstruktur über den Gemeindegründer hinaus ist als
gescheitert zu sehen. Die Dominanz des Gemeindegründers verhinderte die Festigung
zukünftiger Leiter zu einer eigenständigen Ältestenschaft. Sie verhinderte ein entstehen
einer Leitungsstruktur, in der zukünftige Leiter dem Gemeindegründer ebenbürtig
gewesen wären. Es wurden zwar zwei zusätzliche Älteste berufen, die sich aber neben
dem Gemeindegründer, der auch Ältester war, nicht zur selbstständigen Leiterschaft
entfalten konnten. Und dies, obschon die säkulare Bildung weit höher war als die des
Gemeindegründers. Die von der Gemeinde angebrachte Hauptkritik des niedrigen Alters
der Ältestenkandidaten wurde nicht ernst genommen. Das jugendliche Alter und das
relativ junge Glaubensalter konnte aber dazu führen, dass der Gemeindegründer nach
wie vor unangefochtener Leiter der Gemeinde war und die beiden Ältesten nicht zur
eigenständigen Verantwortlichkeit heranreifen konnten (Interview 1:1-3).
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82 Diese Beurteilung erfolgt auf Grund guter Kenntnis der Gemeindegründungssituation des Verfassers.
Fazit: Die von einem Gemeindegründer stark und zielorientiert geführte Gemein-
degründung kann, muss aber nicht zwangsläufig zum Erfolg führen. Stärker als die
Struktur der Leitung in der Gemeindegründungsphase scheint die persönliche Einstel-
lung, der Charakter, die Fähigkeiten und die geistliche Haltung sowie das Leitungs-
verständnis entscheidend für einen Erfolg in der Gemeindegründung zu sein. Eine
Leitungsstruktur in der Gemeindegründungsphase, in der der Gemeindegründer sehr
dominant arbeitet, ist anfällig für die Schwächen des Gemeindegründers. Werden diese
nicht durch ein Leitungsteam oder durch einen weiteren Gemeindegründer ergänzt (vgl.
Interview 15:47), steht der gesamte Erfolg der Gemeindegründung in Frage.
3.2.2 Gemeindegründung mit ehrenamtlichem Gemeindegründer
In der Kategorie 283 ist im allgemeinen ein gleichmäßiges, wenn auch unterschiedlich
starkes Wachstum wahrzunehmen. In 33% der Gemeindegründungsprojekten dieser
Kategorie gab es Schwierigkeiten im Aufbau der Leitungsstruktur, die sich auf den Bau
der Gemeinde negativ auswirkten. 
In der Gemeindegründung N7 (Interview 7:21) war der Gemeindegründer so stark,
dass er auch nach dem Versuch einer Benennung von Ältesten als einziger Leiter übrig
blieb. Die Gemeindegründungsarbeit ist geprägt von Spaltung. Die Lehre im Bereich
Ethik, geistliches Wachstum und persönlicher Evangelisation wurde und wird stark
betont (Interview 7:21;24). Als Grund der Spaltungen wird angegeben:
Der Grund war, dass einige wohl die Lehrer (erbauliche Predigten) hören
wollten, aber nicht danach handeln (besonders im ethischen Bereich).
Grundsätzlich war eine rechthaberische Haltung tragendes Element der
Spaltung.
(Interview 7:21)
Die Gründungsarbeit ist im Wachstum trotz der Betonung der persönlichen Evangelisa-
tion praktisch nicht weitergekommen. Obschon eine berufsbedingte Fluktuation als
Grund der Stagnation angegeben wird (Interview 7:21), scheint die ständige Auseinan-
dersetzung um die Leitungsstruktur und mit dem damit verbundenen Leitungsverständ-
nis eine wesentliche Rolle zu spielen. Dies wird besonders mit dem Versuch eines
Leiters deutlich, der die Gemeinde wieder auflösen wollte (:21). Offensichtlich
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83 Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes Leitungsteam leitet die Gemeinde
übergangsweise und wechselt nach unbestimmter Zeit in eine benannte Ältestenschaft.
konzentrierte die starke, aber in sich zerstrittene Leitung das Geschehen in der
Gemeinde auf sich und nicht auf den Auftrag und das Ziel der Evangelistion.
Ähnliches ist in der Gemeindegründung S19 zu beobachten (Interview 19:47). Ein
langer, unsicherer Weg im Aufbau der Leitungsstruktur führte letztendlich zur Spaltung
der Gemeinde. Der Gemeindegründer verstand sich in jeder Hinsicht als letzte Autorität
in der Gemeindegründung. Gestärkt war diese Auffassung durch die Tatsache, dass er
von der Muttergemeinde als einziger Ältester in der Gemeindegründungsarbeit einge-
setzt war. Er verstand sich nicht als Gemeindegründer, sondern von Anfang an als
Ältester. Die Einsetzung von neuen Ältesten wurde dadurch extrem schwierig. Es führte
hin bis zur Willkür in der demokratischen Handhabung der Ältestenwahl und der
Manipulation des Gemeindegründers um selber Ältester zu werden (vgl. Interview
20:62). Ob diese schwierige Situation mit einer anderen strukturellen Voraussetzung zu
meistern gewesen wäre, ist fraglich. Sicherlich leistete die schlechte strukturelle Voraus-
setzung, einen Einzelnen von einer Gemeinde eingesetzten Ältesten in eine Gemeinde-
gründungsarbeit als solcher zu berufen, ihren Teil zur Situation. Dennoch ist auch hier
nicht die Struktur ausschlaggebend, sondern die Haltung und das Verantwortungsbe-
wusstsein des Gemeindegründers. Ob mit einer anderen Struktur dieser falschen
Haltung hätte Einhalt  geboten werden können, ist offen. Die Rolle des Gemeindegrün-
ders in der Einsetzung von Ältesten lässt diese Frage eher verneinen. Auf die Frage,
welche Rolle bei der Einsetzung der Gemeindegründer spielte, ist zu erfahren:
Eine Große. Er hatte immer eine große Rolle. Er ist in seinem Leben immer
authentisch gewesen, wenn er auch nicht immer alles richtig machte. Die
Beteiligung von ihm und dem bisherigen Leitungsteam war sehr aktiv, wenn
auch nicht unbedingt rühmlich.
(Interview 19:63)
In der Gemeinde H17 konnte es aus ähnlichen Gründen bisher nicht zu einer Ältesten-
einsetzung kommen. Die Dominanz des Gemeindegründers und des darauf folgenden
Leiters ließen nachwachsenden Leitungspersönlichkeiten keinen Spielraum zur
Entwicklung.
Wir haben viel über Älteste nachgedacht und haben sie angestrebt. Alle
Bemühungen, z.B. eine Brüderstunde, waren in Richtung Ältestenschaft
erfolglos. Es scheiterte immer wieder am Leiter, ohne dass die Gründe je
bekannt wurden. Es war erneut ein Problem in der Transparenz vom Leiter
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zur Gemeinde.
(Interview 17:56)
Die strukturelle Erweiterung der Leitung durch einen Leitungskreis war und ist bis heute
ergebnislos. Grund hierfür ist die fehlende gegenseitige Achtung. Offensichtlich
herrscht eine Angst vor, die Gemeinde könnte sich mit neuen Leitern anders entwickeln
als sich das der momentane Leiter der Gemeinde vorstellt.
Es gibt seit 2001 einen erweiterten Leitungskreis mit mir als zweitem,
gleichberechtigten Leiter, aber der alte Leiter ist noch da und damit kaum
Veränderung. Wir blockieren uns gegenseitig. Wir respektieren uns gegen-
seitig nicht, aufgrund unterschiedlicher Auffassungen, was Gemeinde sein
soll.
(Interview 17:55)
Die Entwicklung einer Leitungsstruktur war somit nur sehr beschränkt möglich. Da, wo
sie möglich war, scheiterte die Umsetzung der Leitung am Charakter und am Leitungs-
verständnis des Gemeindegründers und dem momentanen Gemeindeleiter. 
Wachstum erfahren Gemeindegründungsarbeiten der Kategorie 2, die Schwierig-
keiten in der Leitungsstruktur haben, entweder überwiegend durch Transferwachstum
(vgl. Interview 17:55; 7:21; 19:61), oder/und durch persönliche Evangelisation des
Gemeindegründers (vgl. Interview 10:3384; 19:62).
Die Tatsache, dass 45% der Gemeindegründungsarbeiten der Kategorie 2 in ihrer
Entwicklung durch mangelnde Leitung gehindert worden sind,85 beweist das grundsätz-
liche Misslingen von Gemeindegründungsarbeiten, die nicht von einem vollzeitlichen
Missionar geleitet werden, noch nicht. Immerhin ist in 55% dieser Kategorie von
Gemeindegründungsarbeiten ein kontinuierliches Wachstum und ein kontinuierlicher,
wenn auch nicht unbedingt schneller oder durchdachter Aufbau von Leitungsstrukturen
zu erkennen.86 
Die Gemeindegründung B6 (Interview 6:17) hatte im Aufbau von Leitungsstruktur
ähnliche Voraussetzungen wie die Gemeinde S19 (Interview 19). In beiden Arbeiten
wurde der Gemeindegründer von der Muttergemeinde als einziger Ältester eingesetzt.
Entgegen der Gemeinde S19 kam es in B6 aber nicht zu Schwierigkeiten in der
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86 Vgl. Interview 4; 6; 8; 14; 21
85 Vgl. Interview 17; 7; 5; 10; 19
84 Dies ergibt sich hier aus der Tatsache, dass Evangelisation durchaus als Auftrag der Gemeinde gesehen wird,
hingegen keinerlei Vorstellung vorhanden ist, wie die Gemeinde diesen Auftrag wahrnehmen soll.
Einsetzung von Ältesten. Ausschlaggebend für eine gute Entwicklung der Leitungs-
struktur war die Haltung des Gemeindegründers.
Ich wurde als einziger 1985 als Ältester von der Muttergemeinde eingesetzt.
Trotzdem haben wir uns zu dritt weiter getroffen und ich habe sie gleichwer-
tig betrachtet. 1986 bin ich von der Ältestenschaft zurückgetreten, habe
mich in der Gemeinde neu zur Benennung gestellt und die anderen beiden
vom Leitungsteam der Gemeinde mit vorgeschlagen. Die Gemeinde hat
einmütig und ohne Bedenken die Benennung ausgesprochen (Keine Wahl,
sondern offener Austausch).
(Interview 6:18)
Auf die Frage, ob die zukünftigen Ältesten auf spezielle Voraussetzungen geprüft
wurden ist zu erfahren: „Nein. Wir hatten uns bewährt“ (Interview 6:18). Entscheidend
zum Gelingen der Gemeindegründungsarbeit war die gegenseitige Achtung in der
Leitung und in der Gesamtgemeinde.
1983 kamen zwei Brüder von der Muttergemeinde und unterstützten mich in
der Frage der Leitung. Wir waren schon im Vorfeld gute Freunde. Achtung
und Respekt prägten unsere Beziehung. Wir haben neu geistliche Wahrhei-
ten buchstabiert. Das gemeinsame Suchen nach den Wahrheiten hat uns
zusammengeschweißt.
(:18)
Das Vorbild in der Leitung im Bezug auf Achtung und Wertschätzung führte zu einer
Entfaltung der Gemeinde und zu einer starken evangelistischen Ausrichtung.
Evangelisation wurde schwerpunktmäßig durch persönliche Evangelisation
und die Hauskreise betrieben. Evangelisation wurde nicht mehr als Aktion
verstanden, sondern als Lebensstil.
(Interview 6:17)
Gegenseitige Achtung in der Leitung während der Gemeindegründung sowie ein offenes
Verhältnis untereinander und zur Gemeinde stellen den Schlüssel zum Gründen und
Aufbauen der Gemeinde in dieser Kategorie dar. Auf die Frage nach dem Vollzug des
Leitungswechsels war in H14 zu erfahren:
Wir hatten keinen Gemeindegründer und daher hatten wir auch keinen, der
Älteste einsetzen könnte. Älteste sollten sich herauskristallisieren und sicht-
bar werden. Deshalb durften keine Fragen bei den Personen offen bleiben.
Es kann demnach keine Wahl sein. Anhand der Kriterien wurde aus der
Gemeinde im offenen Austausch ausgewählt. Die so gesehenen Ältesten
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waren auf ein Jahr auf Probe und anschließend fest im Dienst.
(Interview 14:43)
M8 erlebte den Aufbau von Leitungsstruktur hin zur Ältestenschaft unspektakulär.
Es wurden durch das Gespräch drei als Älteste gesehen. Ältestenschaft
musste klar sein, aber die Einsetzung war für uns nichts Spektakuläres. Es
ist gewachsen.
(Interview 8:24)
Gleiches ist auch in der Gemeindegründungsarbeit in B9 festzustellen:
Unsere Mitarbeit wurde von Offenheit, Mitdenken und Achtung bestimmt.
Die gegenseitige Ergänzung war bewusst und gelebt. Dieses geistliche
Verständnis vertiefte sich zunehmend. Mit zunehmendem Wachstum und
dem Abschluss des Baus hatte sich das Miteinander ein Stück eingespielt.
(Interview 9:27)
Obschon die Gemeindegründungsarbeit in A4 während der Gemeindegründungsphase
keine formelle Leitung hatte, ist sie dennoch in die Kategorie 2 einzuordnen. Grund
hierfür ist die inoffizielle Leitung der Schwiegertochter des Gemeindegründungs- Initia-
tors (Interview 4:11). Die inoffizielle Leitung hatte ihre Plattform in 6-wöchigen
Gemeindestunden (:11). Unter dem Klima der Offenheit und Transparenz und unter
demokratischer Entscheidungsfindung konnte trotz theoretischer Leitungslosigkeit87
Gemeinde entstehen.
Es gab keine wirkliche Leitung. Es gab keine leitungsbegabten Personen.
ST (AdV: Die Schwiegertochter) hatte Visionen, aber stellte sich nicht
direkt in die Leitung. Die Entscheidungsfindung verlief rein demokratisch.
Geistliche Führung gab es in dem Sinn nicht (Lehrentscheidungen, Konzep-
tion, strategische Überlegungen).
(Interview 4:11)
Fazit: Entscheidend über das Gelingen oder Misslingen der Gemeindegründungs-
arbeit ist in diese Kategorie nicht das Verständnis der Leitungsstruktur, sondern der
Umgang in der Achtung und Offenheit untereinander. Fehlt dies, wird der entscheidende
Punkt die Korrekturmöglichkeit und die Korrekturfähigkeit sein. Hat die Gemeinde
keine Kraft zur Korrektur, insbesondere gegenüber dem Gemeindegründer oder leiten-
den Persönlichkeiten, ist eine gute Entwicklung der Gemeindegründungsarbeit kaum
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gertochter hatte die Vision zur Gemeindegründung.“ 
mehr möglich. Eine Hilfe von außen wird, wie das Beispiel in S19 zeigt (Interview
19:62), auf Grund fehlender Einflussmöglichkeiten und mangelnder Korrekturbereit-
schaft von Seiten der Verursacher, leicht abgelehnt werden können. Demnach stellt eine
zu starke Unabhängigkeit der Gemeindegründer ein nicht unerhebliches Problem dar.
Die Gemeindegründer waren entweder selbsternannt (vgl. Interview 5:14; 7:21; 10:31;)
oder in eine völlige Unabhängigkeit entsandt worden (vgl. Interview 17:55; 19:61).
Darin unterscheiden sie sich zwar nicht gegenüber den anderen Gemeindegründungsar-
beiten in der Kategorie 2. Dennoch muss es aufhorchen lassen, wenn sich 45% der
befragten Gemeindegründungsarbeiten unter den genannten Voraussetzungen schwierig
entwickeln. Die Voraussetzung der totalen Unabhängigkeit führt zu einem hohen Risiko
des Missbrauchs.
3.2.3 Gemeindegründung ohne verantwortlichen Gemeindegründer
In der Kategorie 388 kann ein eher geringeres Wachstum beobachtet werden. Wenn im
Laufe der Zeit die Gemeindegründungsarbeit trotzdem zu einer benannten Leiterschaft
gefunden hat, ist sowohl die Stabilität wie auch das Wachstum der Gemeinde wesentlich
besser geworden. In K12 (Interview 12:37) ist ein Wachstum der Gemeinde auf
fünfundvierzig Erwachsene innerhalb von neun Jahren ersichtlich, obschon dies
überwiegend Transferwachstum darstellt. Die ersten drei Jahre wurde die Gemeinde von
allen Brüdern, die vorhanden waren, geleitet. Mit der Bildung eines Leitungskreises
schlug das Leitungssystem komplett um. Nun wurde nicht mehr alles mit allen, sondern
nur noch alles im Leitungskreis besprochen (:37). Die vorhandene Einseitigkeit in der
Zielsetzung der Vermittlung von Lehre wurde nur sehr langsam entdeckt und ihr durch
einen erweiterten Leitungskreis begegnet (:38). Eine Leitungsstruktur mit Ältesten wird
erst jetzt, nach neun Jahren der Gründungsarbeit, angestrebt. Welche Veränderung diese
neue Leitungsstruktur mit sich bringen soll, bleibt aber unklar. Die fehlenden Zielset-
zungen in der Gemeindegründung durch ein sich verantwortlich sehendes Team oder
einen Gemeindegründer führte in dieser Gemeindegründung zu Einseitigkeit in der
Vermittlung von Lehre und dem Unvermögen Evangelisation erfolgreich zu gestalten.
In der Gemeindegründungsarbeit B2 (Interview 2:4) erforderte die Auseinandersetzung
mit verschiedenen Lehrströmungen das Einsetzen von Leitern.
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Aufgrund der starken Auseinandersetzungen mit verschiedenen, z.T. sehr
konservativen Strömungen wurde die Einsetzung von Leitern notwendig, die
anerkannt und legitimiert Lehrentscheidungen treffen konnten.
(:4)
Zweck der Einsetzung von Leitern war lediglich die Legitimierung der Leitungsverant-
wortung vor der Gemeinde. Demnach wurde herausgefiltert, wen die Gemeinde als
Autorität für solche Entscheidungen anerkennen könnte (:5). Die Frau, die bis dahin
inoffiziell Mitverantwortung hatte, hatte in der offiziellen Leitung lediglich noch einen
Beraterstatus (:4). Die Benennung von Ältesten führte in dieser Gemeinde zu einer
Stabilisierung. 
Ähnliches ist in der Gemeindegründung D20 (Interview 20:65) festzustellen.
Durch Leitungslosigkeit war die Startphase der Gemeindegründung schwierig und
unstet. Die Benennung von Leitung führte zu einer Stabilisierung.
Für uns war wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999
haben wir uns mit externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht.
Es kehrte in vielen Bereichen dann Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbei-
tet werden.
(:65)
Die externe Beratung in der Herstellung von Leitung konnte an dieser Stelle erfolgreich
durchgeführt werden. Die Schwierigkeiten hingen nicht mit einem dominierenden,
autonomen Leiter zusammen, sondern mit Leitungslosigkeit. Eine externe Beratung war
notwendig, um aus der Strukturlosigkeit heraus überhaupt Leitung benennen zu können.
Die Gemeinde hat festgestellt, dass sie am Ende ist durch die Konflikte. Wir
haben dann intensiv gebetet und hatten den Glauben, dass Gott die Arbeit
weiterführt. Wir waren enttäuscht, dass niemand von außen die Gemeinde
leiten konnte. Mit externer Beratung kam es zu einer Wahl von Ältesten. Es
war das Ziel Einmütigkeit zu erreichen. Es waren dann nur zwei Brüder
bereit und hatten zwei Drittel der Stimmen. Es gab dann noch ein offenes
Gespräch, ob die Gemeinde diese Wahl der Ältesten wirklich tragen kann.
Alle Differenzen konnten geklärt werden oder wurden als unrelevant oder
eigennützig erkannt. Der externe Berater war dabei sehr wichtig. Er führte
auch die Benennung durch. Der Schritt des Beraters, die Leitung aus der
Gemeinde heraus zu berufen, war mutig und richtig.
(Interview 20:65-66)
Dass eine Gemeindegründungsarbeit ohne Leitungsstruktur es schwer hat, zu einer zu
finden, zeigt das Beispiel in H18 (Interview 18):
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Seit einiger Zeit mache ich mir Gedanken über Ältestenschaft. Aber es sind
noch keine Gespräche zustande gekommen. Wir sind uns uneins über die
Notwendigkeit und das theologische Fundament von Ältesten. Es gibt
einzelne, die typisch brüdergemeindlich gegen Älteste und damit gegen
Leitungsstrukuren sind.
(:59)
Wir haben uns nie richtig Gedanken über Strukturen in der Gemeinde
gemacht. Ich habe die Sicht dazu, bin aber kein Leiter, der das umsetzen
kann.
(:58)
Die weitestgehend stagnierende Gemeindegründungsarbeit hatte zudem nicht nur keine
Kraft zu Leitungsstrukturen, sondern auch ein Problem von Dominanz in der Gemeinde.
Die Strukturlosigkeit und die Machtproblematik ergaben eine Lähmung der Gemeinde.
Im Moment ist es so, dass wer die Sitzungsleitung hat, hat das letzte Wort.
Die Sitzungsleitung hat immer der gleiche. Es ist auch eine Frage nach
Macht. Es ist ungeheuer schwierig, immer alle zu fragen um irgendwas zu
machen.
(:58)
Auch hier wird die Frage nach externer Hilfe laut. Es wird kaum eine Hoffnung
gesehen, mit eigenen Kräften aus dieser Lähmung herauszukommen. Zur Frage, welche
Rolle der Mitarbeiterkreis in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde innehat, ist zu
erfahren:
Er ist das Entscheidendste, um die richtigen Weichen zu stellen für den
Auftrag. Der Mitarbeiterkreis ist aber dazu z.T. nicht fähig. Er ist zu groß
und hat keinen Leiter. Im Prinzip bräuchten wir eine externe Hilfe.
(:60)
Fazit: Gemeindegründung ohne klar erkennbare Strukturen und ohne Aufbau von
Strukturen zeigt sich im allgemeinen als erfolglos. Nur da, wo die Gemeinde im Laufe
der Zeit zum Aufbau von Leitungsstrukturen gelangt, kann nachhaltig Erfolg festgestellt
werden. Obschon auf Grund der fehlenden Leitungsinitiativen das Entwickeln von
Leitungsstrukturen schwierig ist, ist es dennoch nicht unmöglich. Offenbar bewährt sich
in besonderer Weise eine externe Beratung in dieser Situation. Der Berater stellt eine
temporäre Leitungsstruktur dar und überbrückt damit die interne Leitungsschwäche.
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Vorhandene, unstrukturierte und unerwünschte Machtergreifungen, die sich offensicht-
lich durch die Strukturlosigkeit etablieren können, können auf diese Weise ebenfalls
überwunden werden.
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3.3 Führungsverständnisse und dessen Wirkung in der Gemeindegrün-
dung der Brüdergemeinden  
Als Weiterführung ist nun nicht nur die Leistungsstruktur (vgl. III 3.2), sondern auch
das Leitungsverständnis zu untersuchen. Da sich ein Leitungsverständnis im Laufe der
Gründungsphase jedoch verändern kann (vgl. Interview 4:11) muss eine Entscheidung
über den Beurteilungspunkt für die Kategorisierung getroffen werden. Um ein
Führungsverständnis in der Gemeindegründungsarbeit kategorisieren und benennen zu
können, muss ebenfalls eine Abgrenzung zwischen der Gemeindegründungsphase und
einer weiterführenden Phase vorgenommen werden. Diese Abgrenzung ergibt sich auch
aus einem unterschiedlichen Leitungsverständnis zwischen Gemeindegründern und der
weiterführenden Leitung. Wenn die Gemeindegründungsphase als Ausgangspunkt für
die Kategorisierung genommen wird, so kann die Wirkung einer Veränderung des
Leitungsverständnisses an der Gemeindegründung gut beobachtet werden. Ich unter-
scheide hier zwischen einem kongregationalen Leitungsverständnis, einem integrativen
Leitungsverständnis und einem direktiven Leitungsverständnis zu unterscheiden. Die
Kategorien ergeben sich in den Interviews überwiegend aus den Fragen I 1-3. Die
weitere Entwicklung des Leitungsverständnisses ergibt sich aus der Leitungsumsetzung
(Fragen II.III 1-4) und dem Missionsverständnis (Fragen II.IV 1-4). 
Unter einem kongregationalen Leitungsverständnis89 ist der Zusammenschluss der
ganzen Gemeinde in allen Leitungsentscheidungen und Leitungsfragen zu verstehen.
Die Gemeinde entscheidet im Plenum und weist jede Führungsautorität und Führungs-
verantwortung von einzelnen Personen zurück. 
In einem integrativen Leitungsverständnis90 ist die Führungsautorität und die
Führungsverantwortung Menschen zugeschrieben. Sie bezieht sich überwiegend auf die
Vermittlung der Wege und Ziele und nicht so sehr auf deren Umsetzung. So ist nicht die
Durchführung, sondern die Belehrung und Vermittlung die eigentliche Aufgabe der
Leiter. 
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90 Dahinter verbirgt sich weitgehend ein presbyterales Verständnis der Leitungsstruktur, wie es im nachreformatori-
schen Calvinismus in England oder Nordamerika vielfältig zu finden ist  (vgl. Betz 2003:1618-1620).
89 Vergl. Betz (2001:1582-1583). Ich verwenden den Begriff  nicht im Sinne der Geschichte des Kongregationalismus,
sondern in ihrem Ansatz als Gegegenbewegung zu kirchlicher Institutionalisierung. 
In einem direktiven Leitungsverständnis91 ist die Führungsverantwortung und
Führungsautorität ebenfalls, meist nur einzelnen, Menschen zugeschrieben. Ihre Verant-
wortung sehen sie in der Umsetzung ihrer Ziele und nicht in der Vermittlung. So werden
Entscheidungen von einem einzelnen oder einem kleinen Kreis getroffen und der
Gemeinde lediglich mitgeteilt.
In der Kategorisierung wird ersichtlich, dass lediglich das integrative Leitungs-
verständnis in der Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden konstant bleibt.
Sowohl das kongregationale wie auch das direktive Leitungsverständnis ist einem
starken Wechsel unterworfen. Dies insbesondere dann, wenn die Gemeinde eine
gewisse Eigenständigkeit erreicht hat. Die Kategorien setzen sich wie folgt zusammen:
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein kongregationales Leitungs-
verständnis lebten und zu einer mehr oder weniger starken integrativen Leitung
fanden. Hierzu gehören die Gemeinden in D20 (Interview 20), B2 (Interview 2),
K12 (Interview 12), H18 (Interview 18), P11 (Interview 11), A4 (Interview 4).
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark integratives Leitungs-
verständnis lebten. Hierzu gehören die Gemeinden M8 (Interview 8), H14 (Interview
14), B9 (Interview 9), O10 (Interview 10), G2 (Interview 21), B6 (Interview 6), P3
(Interview 3), M13 (Interview 13).
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark direktives Leitungs-
verständnis lebten. Hierzu gehören die Gemeinden S19 (Interview 19), N7 (Inter-
view 7), G5 (Interview 5), M1 (Interview 1), M15 (Interview 15), H17 (Interview
17), R16 (Interview 16).
3.3.1 Gemeinden mit kongregationalem Leitungsverständnis
Die Gemeinden mit kongregationalem Leitungsverständnis sind identisch mit der
Kategorie 3 in der Strukturbildung. In diesen Gemeinden wird erst im Laufe der
Gemeindegründung ein Leitungsverständnis entwickelt. Alle Gemeindegründungsarbei-
ten in dieser Kategorie haben eine starke Anlehnung an eine bestehende
Brüdergemeinde.92 Es ist deshalb auch naheliegend, dass die Ausgangssituation des
Leitungsverständnisses die des klassischen Verständnisses der Brüdergemeinden ist.
Grundsätzlich wird hier von einer angenommenen ausschließlichen Leitung des
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92 Vgl. Interview 2, 20, 11, 12, 18
91 Hier verbirgt sich ein eher episkopales Verständnis (vgl. Schmidt 1959:1375-1377)
Heiligen Geistes ausgegangen, die eine Leitung durch Menschen nicht notwendig
macht. Jordy (1988:30) unterstreicht diesen Ansatz als besonderes Gut der
Brüdergemeinden.
Wenn die „Brüder“ einen Beitrag zum Zeugnis der Gesamtgemeinde Jesu
Christi haben, dann m.E. den, dass sie die Möglichkeit aufzeigen, dass
Gemeinden Gottes auf eine Art und Weise zusammenkommen, nicht nur
ihre Zusammenkünfte, sondern auch ihr gesamtes Gemeindeleben unter der
leitenden Wirkung des Heiligen Geistes bruderschaftlich zu gestalten.
Das bedeutet, dass alle menschliche Leitung der leitenden Wirkung des Heiligen Geistes
im Wege steht. Neben der Angst, mit menschlichem Handeln das Wirken des Heiligen
Geistes zurückzudrängen, sind zwei weitere Ängste in Bezug auf Leitung vorhanden.
Jordy (1988:30) bemerkt:
Aber dieser geistliche Vorzug hat auch seine fleischliche Kehrseite, denn es
ist nicht zu leugnen, dass die geschilderte Haltung auch Missbrauch zulässt,
und zwar in zweierlei Hinsicht.
Erstens in einer übertriebenen und geistlichen Bescheidenheit und /oder in
einer Furcht vor der Verantwortung, was man u. U. auch Bequemlichkeit
nennen könnte. Wenn wir an die unverhältnismäßig große Zahl schweigen-
der Brüder in unseren Reihen denken, wird man die Gründe in dieser
Richtung suchen müssen.
Auf der anderen Seite ist fleischliches Geltungsbedürfnis möglich, das den
einzelnen eigenmächtig nach vorne drängen lässt.
In den kongregational geleiteten Gemeindegründung erweisen sich diese Ängste als
hinderlich. Es zeigt sich eine nur zögerliche Entwicklung der Leitung wie auch der
Gemeindegründung selbst. Alle befragten Gemeindegründungsarbeiten dieser Kategorie
zeigen einen zögerlichen Wechsel des Leitungsverständnisses im Laufe der Gemeinde-
gründung auf Grund von Schwierigkeiten im Gemeindebau. Starke zwischenmenschli-
che Auseinandersetzungen (Interview 2:4), persönliche Konflikte (Interview 20:64),
Kraftlosigkeit der Gemeindegründungsarbeit (Interview 12:34) und Führungsschwäche
in der Bewältigung von Konflikten (Interview 18:58) führten zu einer allmählichen
Veränderung des Leitungsverständnisses. Je klarer das Leitungsverständnis definiert
wurde, um so besser ist die Entwicklung der Gemeindegründungsarbeit. Sehr kritisch ist
die Gemeindegründung P11 zu bewerten. Zwar ist ein gewisses Leitungsleitbild ersicht-
lich, in dem Aufgaben von Leitern definiert werden können. Neben jedem Dienst und
Lehre werden organisatorische Aufgaben und Delegieren derselben wahrgenommen
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(Interview 11:36). Dennoch ergibt sich die Leitungsfunktion nicht aus der Verantwor-
tung, sondern aus den Aufgaben, die getätigt werden müssen.
Die Position ergibt sich aus den Aufgaben. Wir sagen bewusst, dass wir als
Älteste eigentlich nicht qualifiziert sind. Wir haben aus der Not von 1997
die Aufgabe übernommen.
(:36)
Trotz einer gewissen Autorität der Leiter und einem Klima, das von Offenheit und
Vertrauen geprägt ist, kann Leitung auf Grund des fehlenden Selbstverständnisses nicht
umgesetzt werden. Die Ältesten nehmen sich auf Grund scheinbar fehlender Qualifika-
tion zurück.
Von der Gemeinde werden wir in der Aufgabe von Ältesten gesehen. Unser
Widerspruch ist nicht angekommen. Es ist darauf zurückzuführen, dass den
meisten in der Gemeinde nicht klar ist, welche Qualifikation ein Ältester
bringen muss.
(:36)
Auf Grund fehlender Leitung stagniert die Gemeindegründungsarbeit seit ihrer
Gründung. 
Die Gemeindegründung in D20 zeigt deutlich, dass eine kongregational geführte
Gemeindegründungsarbeit sich irgendwann die Frage des Überlebens stellen muss. Die
Veränderung im Leitungsbewusstsein führte zu einer Stabilisierung in dieser Gemeinde-
gründungsarbeit (vgl. Interview 20:65).
Für uns war es wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999
haben wir uns mit externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht.
Es kehrte in vielen Bereichen Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbeitet
werden.
Fazit: Obschon Gemeindegründungsarbeiten mit einem kongregationalen Leitungansatz
am Anfang nur zaghaft wachsen und recht instabil wirken, so haben sie, wenn eine
Veränderung in ihrem Leitungsdenken erfolgt, eine stabile Ältestenschaft. In allen dieser
Kategorie zuzuordnenden Gemeinden ist eine starke Beachtung des einzelnen Menschen
in der Gemeinde sichtbar. Es wird nicht allein sachorientiert eine Zielverfolgung von der
Ältestenschaft durchgezogen, sondern Menschen in ihren Gaben gefördert. Der Wechsel
zu einer Ältestenschaft und zu einem klaren Leitungsleitbild für die Gemeinde und die
Leiter führt zu einer positiven Entwicklung der Gemeinde. Allerdings ist die Umsetzung
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der gesetzten Ziele langsam. Dies zeigt sich besonders daran, dass keine der Gemeinde-
gründungsarbeiten in dieser Kategorie in einer über zehnjährigen Existenz auf mehr als
fünfundvierzig Personen angewachsen ist und der Schwerpunkt des Wachstums bei
allen Gemeinden auf Transferwachstum liegt.
3.3.2 Gemeinden mit integrativem Leitungsverständnis
Gemeindegründungsarbeiten mit dem Leitungsverständnis der Kategorie 293 in der
Gemeindegründungsphase sind in ihrer Entwicklung wesentlich stärker als die der
Kategorie 1. In vergleichbaren Zeiträumen wachsen diese Gemeinden eher stärker.
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Tabelle 1: Wachstumsvergleich von Kategorie 1 und 2 
* 1997 wurden 25 Gemeindeglieder zur Gründung einer neuen Gemeinde abgegeben.
** Inklusiv Kinder
*** 5 Familien 
Herausragende Merkmale der Kategorie 2 im Leitungsverständnis ist die starke
Beteiligung der gesamten Gemeindegründungsarbeit in den Entscheidungen und eine
starke Betonung der Einheit. Die Verantwortlichen in der Gemeindegründung sahen ihre
Verantwortung nicht in erster Linie in der Umsetzung einer Vision, sondern in der
Prägung des Klimas und der Entfaltung der einzelnen Gemeindeglieder im geistlichen
Dienst. Der Wechsel der Leitung von der Gemeindegründung in eine etablierte
Leitungsstruktur vollzog sich in den meisten Fällen reibungslos. Es war eine nahtlose
Weiterführung dessen, was in der Gemeindegründungsphase an Leitung praktiziert
wurde.
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93 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark integratives Leitungsverständnis lebten.
Besonders stark wird dieses grundlegende Prinzip der Kategorie 2 in der Gemein-
degründung B6 deutlich (vgl. Interview 6:17). Die schlechten Erfahrungen mit Streite-
reien in der Muttergemeinde haben den Gemeindegründer veranlasst, stark auf die
Einmütigkeit in der Gemeindegründung zu achten, ohne dabei einen gruppendynami-
schen Zwang herzustellen (:17). Differenzen in der Lehrmeinung wurden nicht durch
Vorgaben des Gemeindegründers geregelt, sondern durch Gespräche und gemeinsames
Ringen (:17). Trotz autorisierter Stellung des Gemeindegründers durch die Mutterge-
meinde als Ältester wurde vom Gemeindegründer die Leitungsstruktur flach gehalten.
Der Übergang in eine aus der Gemeinde benannte Ältestenschaft erfolgte unter
derselben Haltung. Der Gemeindegründer trat von seiner Position zurück und die
Gemeinde benannte ihn und die beiden Helfer zu Ältesten. Die Gemeindegründung ging
damit nahtlos in eine weitere Phase des Aufbaus und zwar unter den genau gleichen
Leitungsvoraussetzungen (:19). Die Grundhaltung der neu benannten Ältestenschaft ist
dadurch dieselbe, die auch in der Gemeindegründungsphase zum Erfolg in der Gemein-
degründung geführt hat. Im Gegensatz zum kongregationalen Ansatz der Leitung in der
Gemeindegründungsphase ist hier im Anschluss an die Gemeindegründung keine
Neuorientierung in der Leitung notwendig. Je stärker der integrative Ansatz in der
Leitung von Anfang an in der Gemeindegründungsarbeit umgesetzt wurde, desto gleich-
mäßiger verlief der gesamte Aufbau der Gemeinde und zwar egal, ob der Gemeinde-
gründer in der Gemeinde blieb und zum Ältesten benannt wurde (vgl. Interview 6; 9;
21) oder wegging und die Gemeindeleitung in die Hände neu eingesetzter Ältester
übergab (Interview 3; 13).
Es ist kein Zusammenhang zwischen säkularer oder theologischer Bildung sowie
Lebens- oder Glaubensalter zu erkennen. In den in Kategorie 2 vertretenen Gemeinde-
gründungsarbeiten wurden mit verschiedenem Bildungslevel der Leiter Gemeinde
gebaut. Zum überwiegenden Teil blieb der Gemeindegründer als Ältester in der
Gemeindeleitung. Die Übergänge zu einer Ältestenschaft stellten sich in dieser Katego-
rie als unproblematisch dar. 
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Tabelle 2: Bildung und Alter von Ältesten
*    Gemeindegründer
**  Zum Zeitpunkt der Einsetzung als Älteste
Die Grenzen der Erfassung ergeben sich hier in der Frage, wie sich die Leitung
genau gestaltet und welche Aufgaben und Schwerpunkte sie wahrnimmt, da es nicht um
statistisch zu erhebende Daten geht, sondern um Einstellungen und Charakter. Dennoch
ist eine Grundhaltung der Führung in der Fürsorge und Entfaltung der Gemeinde zu
beobachten. Exemplarisch geben folgende Zitate das Selbstverständnis der Leiter
wieder:
Wir nehmen Führungsaufgaben wahr, aber nicht mit eisernem Regiment,
sondern im Mitdenken, im Helfen, im Unterstützen. Jeder sollte sich entfal-
ten können und seine Gaben entfalten.
(Interview 8:26)
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Wir denken, dass Gott die Gemeinde sehr wichtig ist, und dass wir darin
dienen. Wir sind bemüht, das Wohl der Gemeinde zu suchen.
(:26)
Wir haben einen sehr offenen Umgang. Wir hören aufeinander, jeder wird
gehört und die Themen sachlich kontrovers diskutiert und erarbeitet. Ebenso
offen wird es in der Gemeinde und zur Gemeinde gelebt. Wir leben den
Dienst in der gegenseitigen Korrektur und Ergänzung und in einer Freund-
schaft.
(Interview 14:45)
Trotz einer starken Kommunikation der Leitung mit der Gemeinde sind in dieser
Kategorie klare Zielsetzungen der Leitung für die Gemeinde sichtbar, wenn auch die
Unzulänglichkeit in der Umsetzung dieser Ziele immer wieder auftaucht. Im Vorder-
grund stehen allerdings nicht Projekte, sondern eher allgemein gefasste Ziele für die
Gemeinde wie:
 Anbetung Gottes (in Gebet und Abendmahl)
 Menschen mit dem Evangelium Gottes erreichen.
 Menschen bei Christus halten und für den Dienst befähigen.
Hierin unterscheidet sich die integrativ geführte Gemeindegründung gegenüber dem
kongregationalen Gemeindeverständnis lediglich in einer besseren Umsetzung, nicht
aber in der Zielsetzung oder dem gewünschten Gemeindeleben. Hier scheint aber, dass
die Kräfte und die Begabungen der Gemeinde durch die integrative Führung besser
freigesetzt werden können. Der Grund scheint die bessere Balance zwischen Führung
und Freiheit in der Entwicklung des Einzelnen zu sein.
3.3.3 Gemeinden mit direktivem Leitungsverständnis
Die Kategorie 394 des Leitungsverständnisses schneidet im Aufbau der Gemeinden
ähnlich schlecht ab wie die Kategorie 1. Mit Ausnahme der Gemeindegründungsarbeit
in M15 haben alle Gemeindegründungsarbeiten mit direktivem Leitungsverständnis in
der Gemeindegründungsphase lange Strecken von Streit, starke Fluktuation oder eine
Spaltung hinter sich.
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94 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark direktives Leitungsverständnis lebten.
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Tabelle 3: Wachstumsvergleich von Kategorie 1 und 3
*     Erlebte eine Spaltung
**   starke Fluktuation
*** langzeitig starke Spannungen oder offener Streit
**** 5 Familien
Bei der Gemeindegründungsarbeit in N7 fällt das direktive Leitungsverständnis
des Gemeindegründers unmittelbar auf. Die grundsätzliche Tendenz der Dominanz war
der Gemeindegründungsarbeit bereits in die Wiege gelegt (vgl. Interview 7:21). Frieden
kehrte in die Gemeinde erst ein, als ein Leiter in der Gemeinde übrig blieb (ebd). Selbst
durch eine erneute Ältestenbenennung hindurch blieb der Gemeindegründer einziger
Leiter in der Gemeinde (ebd:22). Besonders auffällig ist das vorgegebene, scheinbar
hohe Verantwortungsempfinden für die Sache Gottes.
Ich vergesse viel, auch die Angriffe. Ich kann leicht vergeben. Ich werde nur
schlecht damit fertig, wenn ich die Sache Gottes in Gefahr sehe.
(:22)
Dass der direktive Leitungsstil eine entsprechende Kultur in der Gemeinde geprägt hat,
scheint nicht wahrgenommen zu werden. Obschon das Verhältnis zur Gemeinde eine
„akzeptierende und eine achtende Gegenseitigkeit“ (:23) ist, ist dennoch die Position
des Leiters durch die Gemeinde von Verehrung und Ablehnung geprägt. So versteht der
Leiter seine Position: „Als Fußmatte. Auf der einen Seite stehe ich auf dem Sockel, und
auf der anderen Seite bin ich Fußmatte“ (ebd:23). Ebenfalls mit der scheinbaren Verant-
wortung für die Sache Gottes wird die totalitäre Leitung begründet.
Ich bestimme die Lehre und den daraus resultierenden Umgang. Es sind ja
auch Unmündige in der Gemeinde.
 (:23)
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Entfaltung der einzelnen Gemeindeglieder ist auf Grund dieses Leitungsverständnisses
nicht möglich. Wer selber denkt, kann schnell als unmündig eingestuft werden. Es bleibt
nur die Wahl, sich gegen den vorherrschenden Leitungsstil zu wehren oder den Leiter zu
verehren. Dass Gemeindewachstum dadurch auf das Minimum beschränkt wird, ist nur
eine logische Schlussfolgerung. Wachstum kann nur soweit geschehen, wie der vorherr-
schende Leiter es zulässt.
Ähnliches ist in der Gemeindegründung S19 (Interview 19:61) zu beobachten.
Hier hat der Gemeindegründer mit direktiver Leitung nicht die absolute Oberhand
erreicht, aber zu einer Spaltung der Gemeinde geführt. Auch hier ist wesentlich das
Verantwortungsbewusstsein der Leiter der Grund zur überhöhten Direktive der Leitung
und letztlich auch der Grund der Spaltung. Zum einen konnte der Gemeindegründer die
Verantwortung nicht in andere Hände geben und hatte durchgesetzt, selber Ältester zu
werden (ebd:62). Zum anderen hat sich sein Leitungsverständnis, das er als Gemeinde-
gründer gelebt hat, durch die Ältestenwahlen nicht verändert. 
Wir sind geistlich verantwortlich, Dinge zu prüfen und zu lenken. Wir sind
von der Gemeinde anerkannt für die letzte Entscheidung. Wir möchten nicht
die Verantwortung tragen für Dinge, die wir nicht verantworten können. Wir
möchten aber auch kein Nadelöhr in den Entscheidungen sein. Nicht ein
diktatorisches Gremium, sondern wir wollen die Gemeinde in den Entschei-
dungsprozess mit hineinführen. Wir möchten sie daran teilhaben lassen,
warum wir so entschieden haben.
(Interview 19:63)
Auch hier bleibt kaum ein Entwicklungsspielraum für die Gemeinde. Obschon der Wille
der Leitung da ist keine Diktatur zu sein, hat die Gemeinde zu den Entscheidungen der
Leitung nichts mehr beizutragen. Es wird ihnen nur noch der Grund der Entscheidungen
mitgeteilt, aber sie ist bereits gefallen und wird von der Leitung verantwortet. In der
Aussage „Wir versuchen, unsere Vorstellung mit den einzelnen auszukleiden und
umzusetzen“ (ebd:63) wird deutlich, dass Ausgangspunkt aller Vorstellungen die
Leitung ist und diese die Aufgabe sieht, ihre Sicht mit und an der Gemeinde zu verwirk-
lichen. So haben, wie die Spaltung zeigt, nur diejenigen Platz in der Gemeinde, die sich
diesen Vorstellungen der Leiter unterwerfen.
Sowohl in der Gemeindegründungsarbeit in G5 (Interview 5:14), wie auch in der
Gemeindegründungsarbeit H17 (Interview 17:55) hatte das direktive Leitungsverständ-
nis des Gemeindegründers eine blockierende Wirkung auf die Entfaltung der Gemeinde.
Seite 102
In beiden Arbeiten wird der Grund des Scheiterns mit auf eine mangelnde Transparenz
der Leitung zur Gemeinde zurückgeführt (vgl. Interview 17:56; Interview 5:16)95. In
beiden Arbeiten existiert ein eingeschränktes Verhältnis von der Leitung zur Gemeinde
(vgl. Interview 17:57; Interview 5:17). Machtkämpfe innerhalb der Leitung entstehen
aus der festen Sicht des jeweiligen Leiters und blockieren die Leitungstätigkeit in der
Gemeinde fast vollständig (vgl. Interview 17:57; 5:14).
Die Wirkung von direktiver Leitung stellt sich im Fall von der Gemeindegrün-
dungsarbeit in M1 nochmal etwas anders dar (vgl. Interview 1:1). Hier wurde recht früh
in der Gemeindegründungsphase ein Gemeindegründungsteam gebildet. Es wurde aus
gemeindegründungsexternen Mitarbeitern zusammengestellt und als Exekutive des
Gemeindegründers eingesetzt (:1). Der Gemeindegründer war stark visionär96 tätig, so
dass es an Aktionen in der Gemeindegründungsarbeit nicht fehlte (:1). Hier gab die
Verpflichtung gegenüber der Gemeinde die Legitimation zur direktiven Leitung (:3).
Auf Grund der starken, durchaus erfolgreichen Aktivitäten, stellte sich in dieser
Gemeindegründungsarbeit nicht eine Stagnation, sondern eine Fluktuation ein.
Menschen, die mit den direktiven Vorgaben nicht mitziehen konnten, verließen die
Gemeinde. Deren Plätze wurden aber wieder aufgefüllt. Insgesamt kam es dennoch zu
einer Stagnation des Wachstums, so dass die Mitgliederzahl nicht über 25 Personen
anstieg (:1). Da auch hier der Gemeindegründer mit in den Ältestendienst ging, zog sich
dieses Leitungsverhalten in die neue Phase des Gemeindebaus. Es gab weder in der
Leitung noch in im Verhältnis Leitung und Gemeinde eine Gleichstellung. Das Verhält-
nis zwischen der Gemeinde und der Leitung wird als differenzierend, also nicht eindeu-
tig, benannt.(:1).
Die Gemeindegründungsarbeiten in M15 (Interview 15:47) und R16 (Interview
16:51) stellen in dieser Kategorie in gewisser Weise eine Lösung aus der Problematik
der direktiven Leitung in der Gemeindegründungsphase dar. In M15 ist eine starke
direktive Leitung durch den Gemeindegründer zu erkennen. Jedoch hatte er durch seine
Fähigkeiten in der Verkündigung eine große Akzeptanz in der Gemeinde. Ausschlagge-
bend scheint zu sein, dass er nach sieben Jahren eine Ergänzung durch einen stark
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96 Ich brauche den Begriff Vision mit dem Verständnisschwerpunkt Wunschbild. Es geht um eine zu realisierende
Vorstellung von Gemeindeleben und Gemeindeform. Es geht nicht um eine Berufung oder gar um ein von Gott
geoffenbartes Ziel.
95 Diese grundsätzliche Klage über eine mangelnde Transparenz der Leitung ist auch in der Gemeindegründungsarbeit
R16 zu beobachten (vgl. Interview 16:51).
integrativ führenden vollzeitlichen Leiter bekam. Offensichtlich war eine gegenseitige
Achtung und Einigkeit dieser beiden Leiter vorhanden, so dass sie nicht unter sich
Zwistigkeiten hatten, sondern sich mit ihrem unterschiedlichen Leitungsverständnis gut
ergänzen konnten (vgl. Interview 15:47-48). Die direktive Leitung und die damit
verbundene Stärke des Gemeindegründers führte in der Gemeinde allerdings zu einem
Gefühl der Unterlegenheit.
2000 ging der Gemeindegründer weg. Vieles lief dann nicht mehr so perfekt.
Das Predigtniveau wurde geringer. Viele hingen am Gemeindegründer. Er
war ihr geistlicher Vater. Der Gemeindegründer hat viel gemacht, auch gut
gemacht. Die Gemeinde war ein Stück verwöhnt.
(Interview 16:48)
Dieses Verwöhntsein kann durchaus als eine gewisse Entmündigung interpretiert
werden. Aufgefangen wurde dies durch den zweiten vollzeitlichen Leiter. Über 3 Jahre
hinweg bereitete er die Gemeinde auf eine mündige Eigenständigkeit auch in Bezug auf
Leitung der Gemeinde vor. Die daraus folgende Leiterschaft hatte maßgeblich eine
integrative Schulung durch den zweiten Leiter erhalten. Das gesamte Leitungsverständ-
nis veränderte sich somit durch den integrativen vollzeitlichen Leiter (ebd). Lediglich
die Erwartungshaltung der Gemeinde ist ein Stück zurückgeblieben, so dass sich die
Ältesten einer gewissen Aufforderung zu einer stärkeren Leitung ausgesetzt sehen
(ebd:50).
Ähnliches ist in der Gemeindegründungsarbeit in R16 zu beobachten (Interview
16:51). Allerdings war hier der Übergang weniger reibungslos. Grundsätzlich war auch
hier eine starke visionäre, direktive Führung durch das Gemeindegründungsteam. 
Was am Anfang sehr im Vordergrund stand war, dass Gemeinde erst mal
entsteht. Das Gemeindegründungsteam hat eng geführt und zielgerichtet
gearbeitet.
Wir wollten expositorisch verkündigen und die Gemeinde zurüsten. Die
evangelistische Arbeit war sehr wichtig. Wir wollten Menschen erreichen.
Wir hatten klare Vorstellungen von Gemeindegründung.
(Interview 16:51)
Erschwerend kommt hier dazu, dass das Gemeindegründungsteam bereits aus Ältesten,
ausgesandt von einer Muttergemeinde, bestand. Es war dadurch keine problemlose
Einsetzung von Ältesten möglich, die aus der Gemeindegründungsarbeit heraus berufen
werden konnten. Als sich die Gemeindegründer aus finanziellen Nöten heraus aus der
Seite 104
Arbeit zurückziehen mussten, verursachte dies eine erhebliche Führungskrise (:51-52).
Allerdings führte diese Krise auch zu einer gewissen Mündigkeit und Reife der
Gemeinde (:52). Die Krise wurde zum Wegbereiter einer integrativen Leitung. Das
Verhältnis der Gemeinde zur Leitung und umgekehrt konnte zu einem respektvollen,
vertrauten und offenen Verhältnis heranwachsen (:53).
Die beiden letztgenannten Gemeindegründungsarbeiten haben durch ihre
Geschichte die direktive Leitung während der Zeit der Gemeindegründung überwunden
und sind in eine eher integrative Leitung gewachsen. Demnach ist hier eine ähnliche
Bewegung festzustellen wie in der integrativen Leitung. Um den Gemeindebau gut
weiterführen zu können, wird die integrative Leitung unabdingbar.
3.4 Befund außerhalb der Kategorisierung
Die an die einzusetzenden Ältesten gestellten Voraussetzungen können nicht kategorie-
siert werden. Die Voraussetzungen für die zukünftigen Ältesten erstrecken sich über alle
Kategorien von einem ausführlichen Beachten neutestamentlicher Angaben (vgl. Inter-
view 15:44), über das Beachten einzelner Werte wie Treue (Interview 14:41) oder das
Vorstehen im eigenen Haus (Interview 8:25) bis dahin, dass keine Voraussetzungen in
der Bewährung vorausgesetzt waren (Interview 3:8). Wie stark da, wo Voraussetzungen
aus dem Neuen Testament für die Ältesten entnommen wurden, diese auch als Autorität
betrachtet wurden, bleibt offen. Eine relativ lasche Handhabung der Vorgaben aus dem
Neuen Testament zeigt sich in der Gemeinde G21:
Wir haben uns ein bisschen an den Vorgaben des NT orientiert. Aber wir
haben gesehen, dass wenn wir das wörtlich nehmen, könnten wir uns nicht
wählen lassen.
Aufgrund der problematischen Ereignisse im Zusammenhang mit der Einsetzung von
Ältesten in direktiv geführten Gemeinden (vgl. Kapitel III 3.3.3) ist tendenziell ein
unverbindliches Handhaben der Qualifikationen für Älteste abzuleiten.
3.5 Zusammenfassung des empirischen Befundes
Keine der drei Kategorien im Aufbau von Leitungsstrukturen hebt sich gegenüber den
anderen hervor. Immer da, wo Gemeindegründer oder Berater unter den Werten der
Achtung, der Weisheit und der Beobachtung der biblischen Vorgaben für Charakter und
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geistliches Leben gehandelt haben, hat der Aufbau der Leitungsstrukturen zur Stabilisa-
tion der Gemeinde geführt. Ein formelles Vorgehen trägt über persönliche Schwierigkei-
ten und Differenzen nicht hinweg. Ein achtender Umgang gleicht aber spielend formelle
Unzulänglichkeiten aus.
Vollzeitliche Gemeindegründer prägen die Leitungsstruktur und das Leitungs-
verständnis in der Gemeindegründung sehr stark. Insbesondere ihr Leitungsverständnis
kann eine nachhaltig positive oder auch nachhaltig negative Wirkung erzielen. Gemein-
degründer müssen sich demnach einer sehr hohen Verantwortung im Aufbau von
Leitungsstrukturen in der Gemeindegründung gegenüber sehen.
Leitungsverständnisse bilden eine Art von Kultur in der Gemeinde, die im
Verlaufe der Gemeindegeschichte nur schwer zu verändern ist. Das Leitungsverständnis
spielt für den Erfolg des Projekts schon bei Beginn der Gemeindegründung eine
entscheidende Rolle. Von den drei in der empirischen Untersuchung vorgefundenen
Kategorien des Leitungsverständnisses zeigt sich lediglich das integrative Verständnis
als erfolgsversprechend. Im integrativen Verständnis stellten sich sowohl der Gemeinde-
gründer wie auch später die Ältesten mit der Gemeinde auf eine Stufe. Sie leiteten durch
Verkündigung, persönliche Nähe und gemeinsames Gespräch in einer demütigen
Haltung.
Um das Gelingen der Gemeindegründungsprojekte sicherzustellen, suchen
Gemeindegründungsprojekte mit kongregationalem oder direktivem Leitungsverständ-
nis ein integratives Leitungsverständnis. Ein Wechsel vom direktiven zu einem integra-
tiven Leitungsverständnis ist auf Grund der starken Betonung der Souveränität der
Gemeindegründung und der in ihrem Verständnis fast unantastbaren direktiven Leiter
kaum möglich. Ein Wechsel vom kongregationalen Leitungsverständnis hin zu einem
integrativen Verständnis ist auf Grund der Leitungsschwäche schwierig. Die durch die
Stagnation des Gemeindegründungsprojektes entstehende Not macht die Gemeinde für
externe Hilfe offen. 
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IV Bewertung der Leitungsstrukturen und Leitungsverständ-
nisse der Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
in Deutschland
1 Bewertung der Leitungsstrukturen und des Leitungsverständnisses im
Vergleich zum neutestamentlichen Befund
Im allgemeinen wird in Gemeindegründungsprojekten der Brüdergemeinde nach bibli-
schem Maßstab für den Aufbau von Leitungsstrukturen gesucht. Dennoch ergeben sich
einige Differenzen zum neutestamentlichen Verständnis.
Insbesondere Gemeindegründungsinitiativen unter kongregationalem Leitungs-
verständnis (vgl. Kapitel III 3.3.1) missachten, dass das Neue Testament vom Ältesten
als Leiter und nicht nur als lebensältere Person spricht (vgl. Kapitel II 1). In dieser
Kategorie der Gemeindegründung mangelt es aber schon am Verständnis von Leitung
während der Gemeindegründungsphase. Gemeindegründer haben im Neuen Testament
eine starke Leitungsverantwortung übernommen und damit die Gemeinde auch in den
Aufbau der Gemeinde geführt (vgl. Kapitel II 1.3). Eine verantwortliche Führung in der
Gemeindegründungsphase, so wie ein konkreter Aufbau von Leitungsstrukturen, ist
neutestamentlich begründet (vgl. Kapitel II 1). Wenn Gemeindegründungsarbeiten mit
kongregationalem Ansatz in der Leitung so lange nicht wachsen, bis sie anfangen, eine
Leitungsstruktur aufzubauen, so bestätigt dieses den neutestamentlichen Befund.  (vgl.
Kapitel III 3.3.3).
Die eher als gescheitert zu bewertende Gemeindegründungsprojekte mit direkti-
vem Leitungsverständnis müssen die Wurzeln ihres Scheiterns im Selbstverständnis des
Gemeindegründers suchen (vgl. Kapitel III 3.3.3). Trotz des starken Auftragsbewusst-
seins neutestamentlicher Leiter (vgl. Kapitel II 6.3), ist das Handeln in der Gemeinde-
gründung immer menschenorientiert und von Gott abhängig gewesen (vgl. :6.4).
Möglicherweise unterlagen die hier angesprochenen Gemeindegründer der in Kapitel II
6.4 angesprochenen kleinen Verschiebung der Motive. Dass direktive Leitung in
Übereinstimmung mit einem christusbezogenen Selbstverständnis des Gemeindegrün-
ders auch zum Erfolg der Gemeindegründung führen kann, zeigt der empirische Befund
(vgl. Kapitel III 3.3.3). Auch der neutestamentliche Befund lässt eine direktive Leitung
insbesondere in der Gemeindegründung zu (Kapitel III 6). Allerdings scheint die
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persönliche Heiligung, die Achtung der Menschen, so wie die Gottesfurcht auf Grund
des höheren Maßes an Verantwortung eine besondere Herausforderung zu sein.
Die sehr unterschiedliche Handhabung der Bewertung zukünftiger Ältester (vgl.
Kategorie III. 3.4) scheint den Rückschluss zu einer allgemeinen Unsicherheit zuzulas-
sen. Welche Wirkung dies auf die weitere Entwicklung der Gemeinde hat, müsste
Gegenstand einer weiteren Untersuchung sein. 
2 Bewertung der Leitungsstrukturen in den Gemeindegründungsarbeiten
im Blick auf die denominationelle Zugehörigkeit
Die in „Was die Bibel lehrt“ (2003:52)97 konfessionell festgehaltene Ablehnung jeder
Hierarchie und geistlicher Titel in den Gemeinden entspricht nicht dem neutestamentli-
chen Befund (vgl. Kapitel II 1). Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
orientieren sich überwiegend am Neuen Testament, so dass die traditionelle Einstellung  
zu grossen Teilen nicht der Praxis (vgl. Kapitel III 3.2) entspricht. Der Grund zum
Festhalten an einem kongregationalen Leitungsverständnis in den Brüdergemeinden ist
die Traditionsverpflichtung an der Lehre der Gründungsväter (vgl. Platte 2003:64-65).
In den Gemeindegründungsarbeit wird über die Leitungsfragen aus dem Gesichtspunkt
des neutestamentlichen Gemeindebaus oder des Überlebens nachgedacht (vgl. Kapitel
III 3.3). Gemeindegründungsarbeit mit einem kongregationalen Ansatz in der Leitung
haben, solange sie diesen Ansatz aufrechterhalten, Existenzprobleme. Will demnach
eine Gemeindegründungsarbeit nicht nur existieren, sondern auch wachsen, so wird sie
sich einem integrativen oder einem direktiven Leitungsstil zuwenden (:3.3). Somit wird
deutlich, dass der im neutestamentlichen Befund (vgl. Kapitel II 1) aufgezeigte Aufbau
von Leitungsstrukturen als richtungsweisend angesehen werden muss.
Für die Brüdergemeinden als Denomination könnte die Differenz im Verständnis
von Leitung aus traditionellen und pragmatischen so wie theologischen Gründen die
weitreichende Folge einer weiteren Zersplitterung haben.98 Wird der kongregationale
Ansatz im Leitungsverständnis von den Brüdergemeinden allgemein weiter favorisiert
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98 Diese Zersplitterung ist mit der Aufteilung in vier Hauptrichtungen (vgl. Was die Bibel lehrt 2003:75) sowieso schon
so stark, dass kaum allgemein von Brüdergemeinden gesprochen werden kann.
97 Entsprechend dieser Einstellung wurden die Verfasser dieser Veröffentlichung nicht genannt. Aus eigener Kenntnis
kann ich aber festhalten, dass diese Veröffentlichung in der Absprache der Bundes- Brüdergemeinden (AgB) und der
bundesfreien Brüdergemeinden entstanden ist und die Absicht verfolgt wurde, einheitliche, autoritative Lehraussagen
zu treffen und somit die denominationelle Einheit zu stärken. 
(vgl. Was die Bibel lehrt 2003:52), wird in diesem Punkt den Gemeindegründungsarbei-
ten aus existenziellen Gründen eine Identifikation verwehrt. 
Die denominationelle Identifikation wird auch da erschwert, wo die Gemeinde-
gründungsarbeiten keine Hilfe und keine Orientierung im Aufbau einer ihnen dienlichen
Leitungstruktur bekommen. Die Gemeindegründungsarbeiten, die integrative oder
direktive Leitungverständnisse haben, werden in den Brüdergemeinden mit kongregatio-
nalem Leitungsansatz keine praktische Orientierung finden. Gemeindegründungsarbei-
ten mit kongregationalem Leitungsansatz finden keine Antworten auf ihre, vom
Leitungsansatz bedingten Fragen in Gemeindebau.
Zurecht verweist Jordy (1988) noch auf einen tieferen Zusammenhang in der
Führungsfrage. Der kongregationalistische Ansatz ist nicht nur eine Ablehnung von
Autorität, sondern wurzelt aus einem Verständnis, das Gemeinden nach dem Neuen
Testament verwirft. Es ist einfach zu erkennen, dass Leitung unter diesen Voraussetzun-
gen anders aussieht, als in neutestamentlich-missionarisch99 ausgerichteten Gemeinde-
gründungsarbeit. Hier muss noch nicht mal der laufende Entwicklungsprozess und
damit die Vielfältigkeit der Brüdergemeinden berücksichtigt werden, denn die Diskre-
panz zwischen den Brüdergemeinden in traditioneller Theologie und den Gemeinde-
gründungsarbeiten der Brüdergemeinden wird hier schon deutlich genug. Allein durch
das unterschiedliche Verständnis von Leitung und das damit verbundene ekklesiologi-
sche Verständnis wird deutlich, dass Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
schlicht nicht mit den traditionellen Brüdergemeinden übereinstimmen können. Letzt-
lich ist es nur noch eine nominelle und im Fall der Brüdergemeinden im BefG100 eine
institutionelle Zugehörigkeit zur Denomination der Brüdergemeinden, aber im Bereich
Führung und damit verbunden der Ekklesiologie keine lehrmäßige Übereinstimmung
mehr vorhanden.  
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100Vgl. Fußnote 73
99 Vgl. Anhang: Leitfaden- Interviews zur Erforschung des Aufbaus von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsar-
beiten der Brüdergemeinden.
3 Bewertung des Aufbaus von Leitungsstrukturen in deutschen Gemein-
degründungsarbeit der Brüdergemeinden
Die empirische Untersuchung der Leitungsstruktur (vgl. Kapitel III 3.2) zeigt die
Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden in der Frage der Führung eher
unsicher, uneinheitlich und eher schlecht theologisch fundiert.
Der Aussage von Platte (2003:65):
Gemeinden im Ausland gehen in der Regel problemloser an diese Fragen
der Führung heran. Ebenso auch Gemeinden, die neu entstehen. Sie fragen
weniger nach den übernommenen Gewohnheiten und Prägungen, auch wenn
sie sich bewährt haben sollten.
ist auf die Gemeindegründungsarbeiten in den Brüdergemeinden bezogen nicht
zuzustimmen. Die Schwierigkeiten ergeben sich allerdings nicht aus der Reformation
von Traditionen, sondern aus der Entwicklung von Leitungsstrukturen und Leitungsleit-
bildern, zu denen es in brüdergemeindlichen Kreisen zu wenig adäquate Vorbilder gibt.
Die Gemeindegründungsarbeiten sind auf sich gestellt und versuchen, mit autodidakti-
schen Maßnahmen und in einzelnen Fällen mit externer Beratung ihre z. T. schwierigen
Situationen zu meistern (vgl. Kapitel III 3.2).   
Schwierigkeiten im Aufbau der Leitungstruktur bereitet besonders die kongregati-
onale Ausgangssituation mancher Gemeindegründungen. In der Kategorie 3 des
Aufbaus von Leitungsstrukturen (vgl. Kapitel III 3.2) ist in der Gemeindegründungs-
phase keine Leitung vorhanden, die den Aufbau von Leitungsstrukturen leiten und
fördern könnte. Das daraus entstehende Vakuum und die damit verbundene Unsicher-
heit bringt diese Gemeindegründungsarbeiten an den Rand ihrer Kraft. Hier wird zum
Aufbau von Leitungsstrukturen externe Hilfe notwendig, weil niemand in der Gemein-
degründungsarbeit in der Lage ist, Älteste einzusetzen oder einen Prozess der Ältes-
tenerkennung zu führen. Die traditionell große Unabhängigkeit der örtlichen Gemeinde
bei den Brüdergemeinden, wie sie Dunger (2001:9) aufzeigt:
Durch die große Unabhängigkeit der örtlichen Gemeinde bei den „offenen
Brüdern“ fehlte es zu einem guten Teil an einer geistlichen übergemeindli-
chen Struktur.
zeigt sich in der Gemeindegründung als weiteres Hindernis. Wie bereits in Kapitel III 2
aufgezeigt, betrifft dies nicht nur die bundesfreien Brüder, sondern auch die
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Bundes-Brüder und die Neulandarbeiten der Brüdergemeinden. Das Fehlen einer
solchen übergemeindlichen Struktur verhindert die direkte Einflussnahme auf
Missstände in der Gemeindegründungsarbeit101. Die Gemeindegründungsarbeiten sind
auf Grund ihres geringen Alters und ihrer evangelistischen Tätigkeit weitestgehend frei
von verwandtschaftlichen und persönlichen Verknüpfungen zu den älteren Brüderge-
meinden. Dadurch greift eine inoffizielle, über persönliche Kontakte laufende Korrektur
in Bezug auf Lehre und Ordnung nicht. Die in „Was die Bibel lehrt“ (2001:48-49) tradi-
tionell festgehaltenen Ablehnung jeder gemeindeübergeordneten Instanz erweist sich in
der Gemeindegründung nicht nur als schwierig, sondern ist auch neutestamentlich in
Bezug auf Gemeindegründung nicht nachzuvollziehen (vgl. Kapitel II 3).
Ebenso schwierig gestaltet sich in der kongregationalen Ausgangssituation eine
entsprechende Vorbereitung der zukünftigen Ältesten für ihren Dienst. Es ist niemand in
der Gemeindegründungsarbeit da, der sie zurüsten könnte. Ein Defizit, dem Paulus auf
Kreta mit dem Auftrag an Titus begegnete (vgl. Tit 1:5) und dem auch in den heutigen
Gemeindegründungsarbeiten begegnet werden muss, wenn diese existieren sollen.
Hierin liegt die Verantwortung nicht nur in den Gemeindegründungsarbeiten, sondern
darüber hinaus bei solchen, die in der Beratung, aber auch in der direkten Unterstützung
dem Mangel in den Gemeindegründungsarbeiten abhelfen können.  
Im Zusammenhang mit der Autonomie der Gemeindegründungsarbeit (vgl.
Kapitel III 2) und der schwachen Begründung von Führung in den Brüdergemeinden
(vgl. Kapitel III 3.2) ergibt sich aber auch über den kongregationalen Ansatz in der
Leitung hinaus eine latente Führungsschwäche in den zu eigenständigen Gemeinden
heranwachsenden Gemeindegründungsarbeiten. Die meisten Ältesten in den jungen
Gemeinden sind lediglich autodidaktisch ausgebildet und haben keine oder nur geringe
Vorbereitung auf ihren Ältestendienst erfahren (vgl. Kapitel III 3.3). Entsprechend
schwach fällt dann auch die Perspektive nach dem Gemeindebau in der Zeit nach dem
Gemeindegründer von Seiten der Ältesten aus (:3.3). In vielen Fällen scheint es eher von
Seiten der Ältesten um eine Verwaltung und Erhaltung  des bisherigen zu gehen, als um
einen weiteren Aufbau der Gemeinde (:3.3).
Die Form der Einsetzung von Ältesten zeigt sich in den Größenverhältnissen, in
denen sich die deutschen Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden bewegen, als
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101Die einzige Ausnahme bildet hier das brüdergemeindlich orientierte Missionswerk „Deutsche Inland-Mission“. In
diesem Werk ist die Struktur gegeben, um in Gemeindegründungsarbeiten über den Missionar in solchen Fragen
eingreifen zu können (vgl. Leitfaden für Gemeindegründung 2004).
irrelevant (vgl. Kapitel III 3.2). Entscheidend für die Entwicklung der Gemeinde ist die
integrative Leitungsarbeit der gemeindegründenden Leitung und damit die Einbindung
der gesamten Gemeinde in den Aufbau der Leitungsstruktur (:3.2). Besonders auffällig
ist, dass die direktive Gemeindegründungs-Leitung diese Einbindung mit Formen, also
demokratischen Wahlordnungen oder pseudodemokratischen Zwischenlösungen,
versucht herzustellen und damit scheitert (:3.2). Wenn auch sowohl im kongregationa-
len, wie auch im integrativen und dem direktiven Leitungsverständnis insgesamt ein
Streben nach biblisch korrekter Ausführung von Leitungsstrukturen erkennbar wird, so
ist doch zu berücksichtigen, dass eine biblisch korrekte Ausführung von Leitungsstruk-
tur nicht nur ein Sachbezug ist, sondern die Menschen in der Gemeinde wie auch die
zukünftigen Ältesten voll und ganz einbezieht. Die Tatsache, dass Gemeindegründer mit
integrativem Leitungsansatz im Aufbau von Leitungstrukturen mehr Erfolg haben (:3.2)
als kongregational oder direktiv arbeitende Gemeindegründer, entspricht dem Ansatz
des Neuen Testamentes. Nicht umsonst wird dort über die Formen von Aufbau von
Leitungsstrukturen kaum geredet. Die direkten Anweisungen zur Einsetzung von Ältes-
ten beziehen sich überwiegend auf die Integration von Leitern durch ihren Lebenswan-
del und ihren Bezug zu Christus (vgl. Kapital II 3). Wird in der
Gemeindegründungsarbeit integrativ geleitet, entsteht Einheit auf Grund geistlicher
Werten (vgl. Interview 6). Eine solche Einheit übertrifft jeglichen Einigungsversuch
durch Formen und Regeln (vgl. Interview 19).  
Wie bereits in Kapitel II 1.4 aufgezeigt, ist neutestamentlich die Berücksichtigung
der tranzendenten Leitungsstruktur der Gemeinde im Prozess der Strukturenbildung
entscheidend. Das damit verbundene Selbstverständnis der Gemeindegründer (vgl.
Kapitel II 6.4) und der die Gemeindegründungsarbeit übernehmenden Ältesten stellt
sich in den Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden besonders da als proble-
matisch dar, wo Gemeindegründer ein direktives Leitungsverständnis leben (vgl. Kapitel
III 3.3). Das direktive Leitungsverständnis rechnet zu wenig mit dem Handeln Gottes im
Leben des einzelnen Menschen. Es folgt eine Entmündigung der einzelnen Gemeinde-
glieder, die sich offensichtlich nur ein geringer Prozentsatz der für den Glauben gewon-
nenen Menschen gefallen lässt (vgl. Kapitel III 3.2). Die Frage, wer die Verantwortung
fürs Gelingen einer Gemeindegründung oder das Bewahren derselben trägt, wird hier
sehr stark auf den Gemeindegründer bezogen. Dieses Denken entspricht mehr einem
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sekulären als einem geistlichen Verständnis von Leitung (vgl. Kapitel II 6.1). Die
Gefahr der Eigenmächtigkeit einzelner selbsternannter Leiter, die Jordy (1988:30) im
Bezug auf das kongregationale Leitungsverständnis der Brüdergemeinden formuliert,
zeigt sich in den Gemeindegründungsarbeiten demnach noch in verstärkter Weise. Die
Gemeindegründer sind mit Ausnahmen der von der Deutschen Inland-Mission angestell-
ten Missionare völlig autonom und unterstehen keiner Rechenschaftspflicht (vgl.
Kapitel III 2). Für eine gemeindeinterne Korrektur ist die Gemeindegründungsarbeit zu
schwach. Es sind zu wenig traditionelle Umgangsformen verwurzelt, um ein solches
Verhalten von Gemeindegründern zu korrigieren. Eine gemeindeexterne Hilfestellung
zu einem integrativen Leitungsstil ist auf Grund des alleinigen Bestimmungsrechts des
Gemeindegründers ebenfalls nicht möglich, da ohne Einverständnis des Gemeindegrün-
ders keine externe Hilfe in der Gemeinde auftreten darf. Der Aufbau der Leitungsstruk-
tur wird durch das direktive Verhalten des Gemeindegründers bestimmt oder verhindert
(vgl. Kapitel III 3.2). Dennoch muss sowohl der betroffenen Gemeindegründung wie
auch dem betroffenen Gemeindegründer vor Augen geführt werden, dass es hier im
Leitungsverständnis gravierende Disharmonie zum neutestamentlichen Verständnis von
Gemeindegründern gibt (vgl. Kapitel II 6.4).
Gemeindegründer mit integrativem Leitungsverständnis können im Klima der
Gemeindegründungssituation der Brüdergemeinden Gemeindegründern und Leitungs-
trukturen mit Erfolg aufbauen (vgl. Kapitel III 3.3). Das liegt nicht an den hervorragen-
den Voraussetzungen der brüdergemeindlichen Denomination, sondern an ihrer Liebe
zu den Menschen und zur Gemeinde Gottes. Hier wird der neutestamentliche Befund
zum Leitungsverständnis und zum Selbstverständnis von Leitern und Gemeindegrün-
dern weitestgehend umgesetzt (vgl. Kapitel II 6). Entscheidend ist hier die charakterli-
che Haltung der Demut vor Gott und den Menschen in der Gemeinde, also einem für
Leiter gereiften Charakter. Eine Eigenschaft, die jedem Leiter im Reich  Gottes zueigen
sein sollte (vgl. Kapitel II 6). Eine selektive und sorgfältige Berufung der Gemeinde-
gründer zu diesem Dienst scheint demnach für die brüdergemeindliche Gemeindegrün-
dungsarbeit von größter Bedeutung zu sein.    
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4 Thesen zum Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsar-
beiten der Brüdergemeinden in Deutschland
Aus den bisherigen Betrachtungen ergeben sich aus der Situation der Gemeindegrün-
dungsarbeit in den Brüdergemeinden in Deutschland fünf Thesen zum Aufbau von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten.
These 1:
Die Denomination der Brüdergemeinden muss zu einem Verständnis einer integrativen
Leitungsstruktur finden, um die Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden in
die Denomination zu integrieren und die Gemeindegründungsarbeiten im Aufbau von
Leitungsstrukturen wirkungsvoll zu unterstützen.
These 2:
Der Aufbau der Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten hängt vom Leitungs-
verständnis und der Leitungspraxis des Gemeindegründers ab. Um den Erfolg der
Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden sicherzustellen, bedarf es unter
anderem Gemeindegründer mit integrativem Leitungsverständnis und herausragendem,
geheiligtem Charakter. 
These 3:
Ein integrativer Führungsstil und geheiligter Charakter des Gemeindegründers führen zu
einem von geistlichen Werten geprägten Aufbau von Leitungsstrukturen. Die daraus
resultierende Einheit der Gemeinde übertrifft jede formelle Bemühung im Aufbau von
Leitungsstrukturen.
These 4:
Zur Überwindung des kongregationalen und des direktiven Leitungsansatzes ist externe
Hilfe notwendig. Die Brüdergemeinden müssen als Denomination den Zugang externer
Helfer zu den Gemeindegründungsarbeiten durch eine veränderte Haltung zur Autono-
mie der Gemeindegründung ermöglichen.
These 5:
Um den Ausbau der Gemeindegründungsarbeit nach der Gründungsphase sicherzustel-
len, bedarf es einer fundierten Ausbildung der Ältesten in den Fragen der Leitung und
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des Gemeindebaus. Eine solche Ausbildung erfordert einen denominationellen Rahmen
mit einheitlicher Theologie.
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Anhang: Leitfaden-Interviews zur Erforschung des Aufbaus
von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden
Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M1
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 1.11.03 
Interviewbogen Nr.: 1
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die geschichtliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es begann mit Kinderstunde und anschließend war der Übergang in evang. Hauskreisarbeit
(1989). Es waren nie große Sprünge im Wachstum zu verzeichnen. Wir hatten eine ca. 90%
Fluktuation innerhalb 12 Jahre. Die Mitgliederzahl schwankte in diesen zwölf Jahren
zwischen 15 und 25 Mitglieder. Die Fluktuation ist überwiegend in den letzten 5 Jahre
gestiegen. Also ab 1997.
Die überwiegende Arbeiterschicht wurde durch eine bürgerliche Mittelschicht abgelöst (bis
2000). Die bürgerliche Mittelschicht waren keine Einheimischen mehr. Möglicherweise sah
sich die Arbeiterschicht von der zugezogenen bürgerlichen Mittelschicht nicht verstanden.
Einheimische bürgerliche Mittelschicht wurde nicht erreicht.  
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Arbeiterschicht war allgemein unzuverlässig und konnte nicht in die Mitarbeit eingebun-
den werden. Mitarbeit wurde fast ausschließlich von den Zugereisten (bürgerliche Mittel-
schicht) wahrgenommen.
Die Entwicklung der Gemeinde wurde im Laufe der Gemeindegründung sehr in die Breite
gezogen. Jugend, Freizeiten, Seminare, Kinderarbeit, Hilfsaktionen, evangelistische Veran-
staltungen, Schriftevangelisation, Kontaktevangelisation, Bistro. Die dazu notwendigen
Mitarbeiter wurden bewusst bundesweit rekrutiert. Jüngerschaftsschulung oder Grundkurse
wurden keine gemacht.Schulungen und Seminare wurden ca 1x / Jahr durchgeführt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war der unangefochtene Leiter. Ab 1991 bestand ein Mitarbeiterteam
von bundesweit hergeholten Mitarbeitern. Die Mitarbeitertreffen waren zu 100% von den
Vorgaben des Gemeindegründers zur Organisation der Gemeindegründung geprägt. Es
bestand aus 5-8 Männer und Frauen.
1995 wurden 3 Älteste berufen und eingesetzt. Sie gehörten auch zum Mitarbeiterkreis.  
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Zu den Ältesten gehörte auch der Gemeindegründer. Im Ablauf und der Verantwortung des
Mitarbeiterkreises veränderte sich durch die Einsetzung der Ältesten:
-  Entlastung von Konfliktfragen
-  Lehrentscheidungen
Die Ältesten waren durch die Mitgliedschaft im Mitarbeiterkreis stark organisatorisch
belastet.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.2 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Drei. Es waren auch nur drei vorgeschlagen. Der Vorschlag kam ausschließlich vom
Gemeindegründer und konnte ergänzt werden. Der Vorschlag stand dann in der Gemeinde
zur Diskussion. In einer demokratischen Wahl wurde der Vorschlag des Gemeindegründers
angenommen.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Bau-Ingenieur
2. Student für Lehramt Mathe und Physik
3. Heizung- und Sanitär-Monteur / BTh 
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Bau-Ingenieur
2. Lehramt Mathe und Physik
3. Vollzeitlicher Mitarbeiter (Gemeindegründer)
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Bibelschule (3 Jahre)
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Hirtengabe / Lehrgabe / Leitung 
2. Lehrgabe / Leitung 
3. Evangelisation / Hirtengabe
6 Welches Lebensalter hatten sie bei der Einsetzung?
1. 28
2. 25
3. 46
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca 10 Jahre
2. Ca 10 Jahre
3. Ca 27 Jahre
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1. 1.Tim, Tit 1 und 1.Petr 5 wurde gelehrt. Die Beurteilung gründete sich auf diese Texte. 
2. Gaben für einen Ältesten wurden besprochen
3. Teamzusammensetzung wurde nicht besprochen
II.I Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Es wurde keine spezifische Schulung (Theologie / Persönlichkeit) durchgeführt
Pflichtlektüre: Verantwortung, Leitung, Dienst (Oswald Sanders)
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Kandidaten konnten unter Ausschluss der Betroffenen kritisch in der Gemeindeversamm-
lung beleuchtet werden. Kritische Stimmen zu den Kanditaten konnten vom Gemeindegrün-
der entkräftet werden. Hauptkritik war das leibliche Alter und die Erfahrung der Kandidaten.
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3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Gemeindeversammlung und offener Austausch
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Entscheidend initiiert und durchgeführt.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbeschränkt
6 Kann einem Ältesten nach der jetzigen Vorstellung der Gemeinde seine Berufung
entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ungeregelt
II.II Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Alles was anfällt: Organisatorisches, Gemeindeverständnis, Lehre, ...
2 Wie versteht ihr eure Position?
Große Verpflichtung gegenüber der Gemeinde
Die ist ein Schutz vor der Gemeinde
3 Wie lebt ihr eure Position?
Gebet für die Gemeinde
Probleme der Gemeinde besprechen
Gedanken, wohin die Gemeinde zu führen ist
4 Welches Verhältnis habt ihr als Älteste zur  Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Differenziert von Seiten der Gemeinde.
zT. freundschaftlich, distanziert, ehrfürchtig (vor allem die Gemeinde zu den Ältesten),
Respekt, Skepsis.
II.III Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat die Gemeinde?
Auftrag für Gott, füreinander, für die Welt
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Für die Welt: Veranstaltungsevangelisation, Persönliche Evangelisation 
Füreinander: Gemeinschaft, Freizeitgestaltung, Hilfe aneinander, Zusammenstehen
Für Gott: Abendmahlsgottesdienst
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Tatsächliches Wahrnehmen. Persönliche Evangelisation war gewünscht, aber nicht
umgesetzt
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde
Sie ist unklar.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B2
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 7.12.03
Interviewbogen Nr.:  2
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Arbeit begann 1989 mit einer Hauskreisarbeit. Ab 1992 wurde die Arbeit durch mich als
Teilzeitarbeitmitarbeiter unterstützt. Ich verstand mich als leitender Mitarbeiter. Die
Gemeinde betrachtet mich als Hauptverantwortlichen der Gemeindearbeit. In dieser Zeit
wurde die Leitung zusammen mit einer Frau geteilt. Die eigentliche Gemeindegründung
erfolgte 1993 durch einen formellen Beschluss von ca 8 Personen als Tochtergemeinde der
EfG M- G.
Ab diesem Zeitpunkt wurden regelmäßige Gottesdienste gestaltet und Öffentlichkeitsarbeit
betrieben. Bis heute hat sich die Gemeinde auf 28 Personen erweitert. Im Gottesdienst sind
bis 40 Personen.   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es wurde kein Konzept verfolgt. Es ist bewältigt worden, was anstand. Eine grundsätzliche
Ausrichtung auf brüdergemeindliche Formen und Lehren wurde über längere Zeit Schwer-
punkt. Dies resultierte aus starken vereinnahmenden Kräften aus verschiedenen Richtun-
gen und dem Anschluss an die Brüdergemeinden in der Umgebung. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Aufgrund der starken Auseinandersetzungen mit verschiedenen, z.T. sehr konservativen
Strömungen wurde die Einsetzung von Leitern notwendig, die anerkannt und legitimiert
Lehrentscheidungen treffen konnten.
 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurde kein wirklicher Wechsel vollzogen. Leiterschaft wurde vom inoffiziellen Organ zum
offiziellen Organ umgewandelt. Es kam ein zusätzlicher Mann dazu und die Lehrentschei-
dung wurden getroffen, dass Leitung von Männern wahrzunehmen sind. Die Frau, die in der
Leitung war, wurde in einen Beraterstatus gesetzt.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2! Der leitende Mitarbeiter wurde einer davon.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Elektro Ing. FH. 
2. Abitur. Anwendungsprogrammierer
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
dito
Leitfaden- Interview Nr 2
Anhang Seite 4
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. BA
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehrbegabung. Keine besonderen Ausprägungen in den Begabungen.
2. Lehrbegabung, Hirtendienst.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 35
2. 44
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. 10
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1.Tim 3 und Tit 1 wurden angesehen und beobachtet, dass und wie sie in der Gemeinde
arbeiten. Sie mussten die Leitungsarbeit bereits wahrnehmen. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Es wurde eine anonyme Umfrage in der Gemeinde gemacht und als Balkengrafik der
Gemeinde vorgestellt. Die Gemeinde entschied aufgrund des Balkendiagramms ohne die
Namen zu kennen. Sie entschied, auf Grund der Eindeutigkeit in der Menge der Stimmen,
wie viele Älteste sie haben.
Auf die gleiche Weise wurde dieses Jahr eine neue Ältestenerkennung durchgeführt. Das
Resultat ist gleich mit den gleichen Personen.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
---
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Einschränkung. Bei einem Wachstum der Gemeinde wird die Gemeinde erneut nach
Ältesten gefragt. (Siehe 3)
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Die Gemeinde erhebt ein Votum bei sündigem Verhalten eines Ältesten. Es gibt eine
gegenseitige Kontrolle in der Ältestenschaft.
II.I Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Lehrentscheidungen treffen und in die Praxis umsetzen
2. Lehrauftrag in Predigten und Hauskreisarbeit
3. Unterstützen und motivieren von Mitarbeitern in ihren Aufgabenbereichen
4. Organisatorische Arbeit. Wir versuchen, diese Aufgaben zu delegieren.
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2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich verstehe meinen Dienst so, dass wenn Menschen in der Gemeinde sind, dass sie
befähigt werden, Lehre zu unterscheiden und das Evangelium weiterzugeben. Ich verstehe
unsere Position als Förderer und Wachstumshelfer.
3 Wie lebt ihr die Position?
Indem wir versuchen, unsere Überzeugung den Menschen verständlich zu machen. Wir
wollen das Warum und nicht nur das „dass“ weitergeben. - In Schwachheit- 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
1. Man hat seine liebe Not. Liebe und Herausforderung gleichen sich mit der Not ab.
2. Wir werden geschätzt. Die Art und Weise, wie wir Leitung leben, wird geschätzt.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde ist da, das Evangelium zu verkündigen, und zwar in allen Bereichen. In
unserem Umfeld und weltweit.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Soweit sie kann und mit allem was sie kann. Freizeitangebote und Veranstaltungen, aber
auch durch Gastfreundschaft und persönliche Gespräche.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Jungschararbeit. Hauskreis mit gutem Erfolg. Unterstützung von Werken. Größere Einsätze
(Bibelausstellung).
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde? 
Initiatoren und Motivatoren so wie Unterstützung mit der eigenen Gabe.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: P3
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 10.12.03
Interviewbogen Nr.:  3
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1986 begann die Arbeit mit einem Mitarbeiter der DIM. Standbein der Arbeit war
Teestubenarbeit.
1990 offzielle Gemeindegründung. Es war ein formeller Beschluss der Mitarbeiter. Ab
diesem Zeitpunkt begannen Gottesdienste. Es waren ca 20 Personen.
Um diese Zeit fand ein Wechsel vom vollzeitlichen Mitarbeiter der DIM statt. 
1991 gab es regelmäßige Bibelstunden und Kindergottesdienst. Es fand regelmäßig ein
evangelistischer Büchertisch in der Stadt statt. Ebenso gab es einen evangelistischen
Frauenkreis. 
1996 wurde das neue Gemeindehaus näch längerer Bauzeit bezogen. Die Gemeinde
umfasste ca 30 Personen. Dieser Stand wurde bis heute mehr oder weniger gehalten. Es
gab Bekehrungen und beruflich bedingten Wegzug.
Trotzdem ist P3 in einem Zuzugsgebiet. Es gibt viele Arbeiter und Angestellte.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben stark katholisches Umfeld. Die Frömmigkeit in der Gegend ist relativ groß. Es
gibt in der Gemeinde nur zwei Einheimische.
Durch die DIM kam die brüdergemeindliche Prägung in die Gemeinde. Ansonsten sind
Prägungen aus den Baptisten, evang. Landeskirche, katholische und charismatische
Prägung. Wir haben deshalb die Notwendigkeit zur Abgrenzung gesehen und gelebt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
1991 entstand ein Männerkreis unter der Leitung des Gemeindegründernachfolgers. Er
hatte die Aufgabe, Predigttermine und Gottesdienstrahmen zu organisieren und diente zur
Herausbildung von Ältesten (ca. ab 1993). Es wurden dazu alle interessierten Männer
eingeladen. In dieser Zeit drückte sich der Wille der Gemeinde in diesem Kreis aus.
1995 wurde ein Arbeitskreis Leitung und Verkündigung (ALV) als Ablösung für den Männer-
kreis ins Leben gerufen. In diesen Kreis wurden Männer berufen. Die Berufung wurde vom
Kreis in Einmütigkeit ausgesprochen. Der Männerkreis wurde sporadisch weitergeführt. Der
neue Kreis übernahm stärker geistliche Leitungsverantwortung. 
Der Vollzeitliche führte den Mitarbeiterkreis und den ALV. Es bestand eine innere Sperre
zur Ältestenschaft. Es sollte keiner herausragen.
1997 wurde die Leitung umstrukturiert. Der Mitarbeiterkreis wurde aufgelöst und stattdessen
eine Gemeindestunde eingerichtet. Hier gehörten alle Gemeindeglieder dazu. Der ALV blieb
bestehen. Der vollzeitliche Mitarbeiter sah die Aufgabe, Mitarbeiter zu Ältesten zuzurüsten
und sie einzusetzen. Gemeindestunden und ALV wurden nicht mehr vom vollzeitlichen
Mitarbeiter geleitet. Er war eher in der Stellung eines Beraters. Die Dienste (Predigt, Bibel-
stunden, ...) wurden zunehmend von den Brüdern der Gemeinde übernommen. In dieser
Zeit wurde auch ein Kreis zur Organisation eingerichtet. Hier waren auch Frauen vertreten.
Der vollzeitliche Mitarbeiter forcierte seinen Wegzug und konkretisierte damit die
Ältestenbenennung.
1999 wurden Älteste benannt. 2000 zog der vollzeitliche Mitarbeiter weg. Die Ältesten sind
alle voll berufstätig gewesen und geblieben. 
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4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wuchs die Einsicht, dass die Gemeinde Älteste braucht.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Zwei
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Realschule, Handwerker 
2. Abitur, Studium auf Lehramt (Biologie, Musik)
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Rettungsassistent
2. Oberstudienrat
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidakt ohne Abschluss
2. Autodidakt ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Hirtendienst, Lehre (beschränkt), Hilfeleistung
2. Musik, Organisation, Ermahnung/Ermutigung, Erkenntnis
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 37J
2. 36J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca. 20J
2. 15J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Keine Voraussetzungen
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Es gab Lehrvorträge zum Thema Leitung und Leitungsleitbild, sowie über die Qualifikation
der Leitung. Dadurch wurden die Erwartungen sehr hochgesteckt und die Übernahme des
Dienstes schwer.
 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Der Gemeindegründer brachte den Vorschlag aller ALV-Mitglieder als Kandidatenliste in die
Gemeinde. Es wurde eine erste Wahl abgehalten mit 75% Minimum Stimmen für einen
zweiten Wahlgang. Der Wahlgang war Blockwahl aufgrund des Resultates des ersten
Wahlganges. Einmütigkeit war angestrebt. Geheime Wahl.
Es wurde das 75% Limit im ersten Wahlgang nur von einem erreicht. Auf Anraten externer
Berater wurde der zweite, der die Hürde nur knapp verfehlte, trotzdem in den zweiten
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Wahlgang genommen. Die Gemeinde wurde zu diesem Handeln befragt und bejahte diesen
Weg. Es wurde herausgestellt, dass es um eine Berufung (durch Christus) geht. Das Votum
des Gemeindegründers war wesentlich für die Benennung im zweiten Wahlgang. Die
Gemeinde folgte ihm! 
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Er besuchte alle in der Gemeinde und frage sie, wen sie sich vorstellen könnten als Älteste.
Er brachte alle Namen, die von der Gemeinde erwähnt wurden, in den ALV. Alle gehörten
dem ALV an. Er leitete den Prozess der Ältestenfindung.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Wiederbestätigung ist möglich. Der Erkennungsprozess ist festgelegt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, durch fehlende Wiederwahl oder durch den Beschluss der Gemeindeversammlung.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Vorbereitung Gemeindestunde
2. Unterstützen des ALV
3. Seelsorge
4. Problembewätigung
5. Erbauung der Einzelnen
6. Hauskreisleitung
7. Lobpreisleitung
8. Beteiligung in der Organisation
2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich bin erstaunt darüber, wie und dass uns einige auf einen Sockel heben, den wir gar nicht
wollen. Wir sprechen nicht stellvertretend für die Gemeinde, sondern in der Gemeinde.  
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leben die Position durch Ermutigung und im Bewusstsein unserer Unzulänglichkeit.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Die Gemeinde sieht in uns die Ältesten, aber auf der gleichen Stufe. Die Gemeinde gibt uns
Autorität. Es ist eine starke Verbundenheit. 
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Einen Doppelten. Andere für Christus erreichen und Gott die Ehre zu geben. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir haben uns darauf konzentriert, Hauskreise zu gestalten. Hier ist Lobpreis und Lehre der
Schwerpunkt. Freundschaftsevangeliston ist für uns wichtiger als Evangelisationsaktionen.
Wir haben auch evangelistische Gottesdienste, in denen Freunde mitgenommen werden
können.
Die Anbetung soll dem Heiligen Geist Raum zum Wirken geben. Ein sinnlicher Zugang zu
Gott soll dadurch entstehen. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wie gerade erwähnt.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Die hat sich zunehmend zu einer begleitenden Rolle entwickelt. Das „Wie“ ist wichtiger als
das „Was“ in den Entscheidungen.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: A4
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 10.12.03 
Interviewbogen Nr.:  4
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war sehr alt. Er wurde aus der Kirche ausgeschlossen und begann
dann Gottesdienste im Wohnzimmer. 1990 wurde ich als Teammitglied von der Schwieger-
tochter des Gemeindegründers geholt. Die Schwiegertochter (ST) hatte die Vision zur
Gemeindegründung.
Es wurde dann ein kleiner Raum auf dem Bauernhof der Schwiegertochter zum Gemeinde-
raum ausgebaut. Der Rest (15 Mitglieder) der Gemeindegründung hatte eher eine passive
Rolle.
Durch mich und die ST wurden Kinderstunde und Jungschar vorangetrieben. 1991 wurde
eine Doppelgarage zu dem Raum dazugebaut. Kinderstunde waren ca 15-20 und die
Jungschar auch 15-20 Personen.
1993 ging ich auf die Bibelschule bis 97. Die Mitgliederzahl pendelte sich bei ca 30 Mitglie-
der ein. 
Ich kehrte als vollzeitlicher Mitarbeiter (1/4 für diese Gemeinde) zurück. In den 4 Jahren
meiner Abwesenheit wuchs die Gemeinde auf ca 60 Personen im Gottesdienst.
Der Raum war überfüllt. Ab 2000 wich die Gemeinde in eine Kneipe zum Gottesdienst aus
und 2002 bauten wir einen anderen Raum auf dem gleichen Hof aus. 
2003 wird der Gottesdienst mit ca 100 Personen besucht (inklusiv ca 30 Kinder). Gemein-
deglieder sind es 42.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
1997 wurde eine Gemeindeleitung berufen. Das war ein Punkt, der uns sehr beschäftigte.
Nach der Einsetzung wurde ein Gemeindeverständnis entwickelt. Bis dahin wurden alle
Gemeindefragen und Gemeindeentscheidungen in der gesamten Gemeinde besprochen
und entschieden. Bis heute haben wir alle 6 Wochen Gemeindestunde. Die Ältesten sind
meistens nur Vorbereiter der Entscheidungen.
Es gab nie eine längere Uneinigkeit. Die Gemeinde hat im allgemeinen keine Sicht für
Gemeindewachstum. Der geistliche Kampf war hauptsächlich auf die Frage des Gemeinde-
wachstums konzentriert.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es gab keine wirkliche Leitung. Es gab keine leitungsbegabten Personen. ST hatte
Visionen, aber stellte sich nicht direkt in die Leitung. Die Entscheidungsfindung verlief rein
demokratisch. Geistliche Führung gab es in dem Sinn nicht (Lehrentscheidungen, Konzepti-
on, strategische Überlegungen).
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Der Grund zur Einsetzung von Ältesten entstand aus dem Bedarf aufgrund der Größe der
Gemeinde.
Nach der Einsetzung veränderte sich vorerst nichts. Die Gemeinde entschied sich nach wie
vor demokratisch.
Die Ältesten haben kein hohe Funktion.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Arzt
2. Arzt (99 abgelöst durch Vollzeitler = Handwerker)
3. Krankenpfleger (leitend) Managementschulung
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
dito
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch (stark)
2. Autodidaktisch (stark) / (Ab 99 BTh)
3. Autodidaktisch
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre 
2. Lehre (ab 99 Leitung, Organisation)
3. Hirtendienst
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 55j
2. 45j (ab 99 30j)
3. 49j
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. Ab Kindheit (ab 99 ab Kindheit)
3. Ab Kindheit
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Wir haben Predigten über den 1.Tim 3 und Tit 1 durch externe Prediger halten lassen. Die
Gemeinde musste mit den Infos selber umgehen. In den Gemeindestunden wurde viel
darüber diskutiert.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hat gewählt. Es wurden Leute von der Gemeinde vorgeschlagen. Die Vorge-
schlagenen wurden nach ihrer Bereitschaft zum Dienst gefragt. In der Gemeindestunde
wurden die Vorgeschlagenen mit einer 70% Hürde in einem Wahlgang gewählt.  
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine. Der Gemeindegründer war schon gestorben. Auf Grund des Alters hatte der Vollzei-
ter nicht die Stellung eines Gemeindegründers.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
5 Jahre. Wiederwahl ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Bei der Wiederwahl. Sonst wurde diese Frage nie diskutiert.
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Überwiegend seelsorgerliche Aufgaben. Das Gebet und die Hilfe für diese Menschen steht
im Vordergrund.
Die Entwicklung der Gemeinde (Visionsumsetzung) ist der zweite Schwerpunkt.
Organisatorische Fragen werden in einem separaten Leitungskreis und in der Gemeinde-
stunde abgearbeitet.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir wollen der Gemeinde dienen. Auf keinen Fall wollen wir machtherrlich dominieren.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leben das auch so. Wir treten nie Kraft unseres Amtes auf. Wir arbeiten viel und an
vielen Stellen mit. Wir mussten bisher nicht stark als Älteste in der Gemeinde auftreten. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Freundschaftlich, brüderlich in der Gegenseitigkeit. Es gibt keine Unterschiede. 
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Was bei uns ganz stark ist, ist die Menschen unserer Umgebung zu erreichen. Das teilen
alle in der Gemeinde.
Als Älteste wollen wir auch, dass die Gemeinde wachsen (geistlich) kann. 
Wir stützen auch ganz stark die Außenmission.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir können am besten den Auftrag da wahrnehmen, wo Gott am Werk ist. Im Moment ist
das die Kinder- und Jugendarbeit. Aber auch die Männer- und Frauenarbeit entwickelt sich
gut. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wir haben 42 Mitglieder und ca 50 Mitarbeiter. Die Gemeinde sieht den Auftrag.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
In der Theorie haben wir darauf zu achten, dass wir treu bleiben. In der Praxis weiß ich
nicht, ob es wirklich so läuft. Wir wollen aber ganz stark für die Einzelnen beten.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: G5
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  12.12.03
Interviewbogen Nr.:  5
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Begonnen hat die Arbeit mit einer Evangelisation 1990 mit anschliessendem Hauskreis.
Durch die politische Wende waren die Menschen sehr offen.
1991 begannnen wir mit Gottesdiensten und sammelten damit Menschen, die zum Glauben
kamen. Es gab ständig Einsätze auf der Straße.
1993 sind einige Kinder in die Gemeinde gekommen. Ab diesem Zeitpunkt war ein eigener
Gemeinderaum notwendig. Es waren ca 13 Personen.
Jedes Jahr wurde ein Teebuseinsatz gemacht und persönliche Evangelisation betrieben.
Auch Büchertischarbeit wurde betrieben. Daraus entstand (1994) der Gedanke für einen
Buchladen. Durch Erbengeld haben wir ein Haus kaufen können.
1994-1996 lief  ein weiterer Bibelkreis etwas außerhalb, er ging ein  wegen zu vielen Proble-
men. Wir hatten nur eine kleine Kraft. 
1995-1997 versuchten wir eine Kinderstunde in der Woche zu gestalten. Es waren ca 17
Personen, die zur Gemeinde gehörten. In dieser Zeit haben wir eine erfolgreiche Teenyar-
beit (Sommerlager) gemacht. Sie sind berufsbedingt weggezogen.
1998 haben wir ein Haus gekauft. Der Buchladen wurde in diesem Haus als erstes einge-
richtet. Zunächst war es frustrierend und war kräfteraubend. Seit 2002 läuft der Laden gut
und wird attraktiv gestaltet.
2002 war die Personenzahl ca 20 Gemeindeglieder. Das Gebiet hat wenig Industrie und
Ausbildungsmöglichkeiten.
Als Missionar und Gemeindegründer habe ich von den Gemeindegliedern viel zu viel erwar-
tet. Zudem kam noch meine Schwester in die Arbeit hinein, die ebenfalls sehr aktiv war und
die Überforderung noch steigerte. Dazu waren Probleme in der zwischenmenschlichen
Beziehung. Diese Probleme zogen sich ab ca 1993 bis 2002 durch.
   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Geistlich waren die Sommerlager ein wichtiges geistliches Schlüsselerlebnis. Sie motivier-
ten in den Schwierigkeiten. Die geistliche Entwicklung wurde durch persönliche Schulung
gefördert. Äußerlich war eigentlich ein gutes Klima. Im Hintergrund gab es aber das große
Problem, was nicht gelöst werden konnte. Es ist nicht gelungen Versöhnung zu erreichen.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Wir waren ein 4er Team. Es war ein adhoc gebildetes Team ohne formelle Benennung. Das
Team blieb bis zur Ältestenbenennung (1998) Leitungsgremium. Die Gemeinde wurde stark
in die Entscheidungen einbezogen. 
Wir hatten über Jahre ein Machtproblem. Ich wurde aufgrund von Führungsentscheidungen
von Einzelnen nicht mehr als Leiter akzeptiert. Durch die Einsetzung der Ältesten wurde das
Problem noch größer, weil die Leitung jetzt offiziell war. Es war auch eine Frage der
Bildung. Der Leitungskonkurrent war Ingenieur. Er hatte von der Gemeinde aber keine
Anerkennung als Leiter. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
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1998 war eine Vorbereitung auf die Ältesteneinsetzung. Es liefen Seminare und Predigten
zum Thema als Vorbereitung. 
Die Einsetzung erfolgte durch Wahl:
- Es wurden anonym Namen genannt.
- Es war eindeutig, weil außer den Benannten nur noch einzelne mit ein, zwei Stimmen
bekamen. Es war klar, dass die, die in der Gemeinde geleitet haben, genannt wurden. Es
gab keine %- Hürde.
- Die Gemeinde hat das so akzeptiert und angenommen.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. 10. Klasse und Berufslehre
2. 10. Klasse und Berufslehre
3. FH 
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Tischler
2. Tischler
3. Förster
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. 1 Jahr Bibelschule (mit Zertifikat)
2. Autodidakt ohne Abschluss (Später noch eine 1- jährige Bibelschule)
3. Autodidakt ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Damit haben wir uns zuwenig auseinandergesetzt.
1. Evangelist, Lehre, Hirte
2. Lehre, ????
3. Rethorik, Praktiker ????
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 35J
2. 30J
3. 32J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 18J
2. 10J
3. 5J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Eigenschaften aus dem Timotheusbrief. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
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Nein. Wir verstanden die Wahl als Prüfung.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Außer die Wahl nicht.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Ich (Gemeindegründer) wurde selber Ältester. Deshalb holten wir für die Schulung einen
Externen.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Festlegung 
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, wenn die Kriterien nicht mehr existieren. Formell wurde es nicht festgelegt.
II.VIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir verstehen uns als Hirten der Gemeinde. Wir kümmern uns um den Einzelnen. Besuchs-
dienste, Lehrdienste und Leitung bis hin zu praktischen Arbeiten am Haus.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Unterhirten vom Oberhirten. Wir wollen die Gemeinde führen und machen das auch.
3 Wie lebt ihr die Position?
Mit den einzelnen Menschen und in der Gemeindestunde. In den Ältestensitzungen ist das
Gebet wichtig.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es kann immer besser sein. Aber wir haben einen guten Draht zur Gemeinde und sie steht
hinter uns.
II.VIII Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde hat den Auftrag die Menschen zu erreichen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Besonders durch die Liebe und Einheit der Gemeinde. Nicht zuerst Aktionen, aber diese
auch.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ja! Was Einheit und Liebe betrifft, könnte es besser sein. Hier ist es in der Vergangenheit
nicht gut gelungen.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
1. Als Vorbild vorangehen
2. Motivieren zum Auftrag
Wir haben es versäumt, die Ziele bewusst zu machen. Es war in der Vergangenheit mehr
ein Mitlaufen der Gemeinde.
Als Gemeindegründer bin ich im weiteren Aufbau der Gemeinde in der Führung nicht am
richtigen Platz.
Leitfaden- Interview Nr. 5
Anhang Seite 16
Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B6
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  12.12.03
Interviewbogen Nr.:  6
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1979 beginnt ein Jugendkreis in meinem Zimmer. Die Gemeinde in BN hatte das Ziel,
überall Jugendkreise zu installieren, um Gemeinde daraus werden zu lassen. Ich habe die
Verantwortung von der Gemeinde bekommen.
1982 bildete sich ein Hauskreis und es wurde eine Wohnung zu diesem Zweck angemietet.
Es waren ca 20 Personen, die zusammenkamen. 
1985 trafen sich ca 15 Erwachsene und 5 Jugendliche zur offiziellen, formellen Gemeinde-
gründung. Dies geschah in der Absprache mit der Gemeinde BN.
1986 mussten die Räume verlassen werden wegen Kündigung und es wurden neue Räume
bezogen mit ca 110 Sitzplätzen.   
Zwischen 1985 und 1990 gab es ca 10 Bekehrungen.
1990 bin ich mit der Familie zum Trainingsprogramm in die USA gegangen (1 Jahr). In der
Zeit wurde die Gemeinde von Absolventen der Bibelschule Wiedenest im Status eines
Praktikanten betreut. Bis 1991 wuchs die Gemeinde auf ca 50 Personen. 50%
Transferwachstum.
Ab 1991  habe ich in einem Nachbarort stark Jüngerschaftsschulung betrieben. Daraus
entstand später eine neue Gemeinde. Es entwickelte sich auch für die bestehende Arbeit
eine Kleingruppenarbeit in B6.
1992 wurde die Bibelstunde beendet und Hauskreise installiert.
Evangelisation wurde schwerpunktmäßig durch persönliche Evangelisation und die
Hauskreise betrieben. Evangelisation wurde nicht mehr als Aktion verstanden, sondern als
Lebensstil.
1994 Begann eine Frauenfrühstücksarbeit.
1994 war der Raum mit 110 Personen im Gottesdienst gefüllt.
1995 bauten wir ein eigenes Gemeindehaus. Der Versammlungsraum fasst 230 Personen.
1997 teilte sich die Gemeinde zu Gemeindegründungszwecken. 25 Erwachsene und 30
Kinder bildeten eine neue Gemeinde in Hammelburg.
2003 versammeln sich ca 140 Personen im Gottesdienst. Die Gemeinde umfasst ca 80
Gemeindeglieder 
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Ab 1988 war das Gebet der Leitung im Vordergrund der Arbeit. Das war der Schwerpunkt
der evangelistischen Arbeit und der erwecklichen Situation um 1990.
1991 hatten wir lehrmäßige Auseinandersetzungen im Bereich Ethik. Überwunden wurde
diese Krise durch 1 ½ Jahre viel Gespräch und hartes theologisches, Ringen.
Alles in allem hatten wir immer ein sehr gutes Miteinander.
Aus der negativen Erfahrung aus der Vergangenheit aus der Muttergemeinde haben wir
stark auf Einmütigkeitung geachtet, die aber jedem Luft zum Atmen ließ.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
1983 kamen zwei Brüder von der Muttergemeinde und unterstützten mich in der Frage der
Leitung.  Wir waren schon im Vorfeld gute Freunde. Achtung und Respekt prägten unsere
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Beziehung. Wir haben neu geistliche Wahrheiten buchstabiert. Das gemeinsame Suchen
nach den Wahrheiten hat uns zusammengeschweißt.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich wurde als einziger 1985 als Ältester von der Muttergemeinde eingesetzt. Trotzdem
haben wir uns zu dritt weiter getroffen und ich habe sie gleichwertig betrachtet.
1986 bin ich von der Ältestenschaft zurückgetreten, habe mich in der Gemeinde neu zur
Benennung gestellt und die anderen beiden vom Leitungsteam der Gemeinde mit vorge-
schlagen. Die Gemeinde hat einmütig und ohne Bedenken die Benennung ausgesprochen
(Keine Wahl, sondern offener Austausch). 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, 2 Semester Literatur (abgebrochen auf Wunsch der Muttergemeinde), Lehre
2. Hauptschule, Dreher, Techniker
3. Hauptschule, Lehre, 2. Lehre
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Vollzeitlicher Reich-Gottes-Arbeiter
2. Maschinenbau-Techniker
3. Schreiner
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Ein Jahr Jüngerschaftstraining in USA 
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Leitung, Ermutigung, Hirte
2. Lehrer, Hirtendienst
3. Hirte
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 27J
2. 27J
3. 27J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 7J
2. 7J
3. 7J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Nein. Wir hatten uns bewährt.
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2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Bei unserer Einsetzung nicht. Im späteren Verlauf haben wir Ältesten-Schulungen
genossen. Fortbildung war uns wichtig.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Einmütiger Beschluss der Gemeinde nach 6 Wochen Bedenkzeit.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
--
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbeschränkt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Auf jeden Fall. Wenn er in Sünde fällt. Ich sehe das Korrektiv in der Ältestenschaft und der
Gemeinde. Es ist aber nicht festgehalten. Wir würden dem dynamisch begegnen.
II.IX Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Zielgerichtetes Leiten der Gemeinde.
2. Seelsorge
3. Lehre und Lehrentscheidungen
4. Begleitung, Leitung und Motivation der Mitarbeiter/innen
5. Jüngerschaftsschulung
6. Organisatorisches
2 Wie versteht ihr eure Position?
Dienende Leitung. Als Vorbilder, im starken Gegensatz zum Herrschen.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir sind bei den Geschwistern dabei. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Die Gemeinde hat Respekt aufgrund unseres Vorbilds, aber es ist trotzdem eine Nähe. Wir
sind keine Funktionäre, sondern Hirten. Es ist ein gegenseitiges Vertrauen.
II.X Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Jünger Jesu machen und die Welt zu durchdringen mit dem Evangelium.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
1. Menschen zu Jesus Christus und in seiner Gemeinde führen
2. Ihnen helfen, Christus ähnlicher zu werden
3. Sie für ihren Dienst und für ihr Zeugnis in der Welt zuzurüsten, um Gottes Namen zu
verherrlichen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
dito. Im Großen und Ganzen. Es ist ein recht großes Bewusstsein dafür da.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir gehen mit gutem Beispiel voran und haben Kontakte zu Menschen und führen sie zum
Herrn.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: N7
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 12.12.03 
Interviewbogen Nr.:  7
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Entwicklung ist sehr unrühmlich. 
1988 spaltete sich eine Baptistengemeinde. Die Strömungen, die aufgetreten sind, waren
sehr unterschiedlich. Alle versuchten, ihre Strömung dominant durchzudrücken. Die
Spannungen waren so groß, dass die abgespaltene Gruppe sich erneut geteilt hat. 
1989 gründete sich daraus erneut eine Gemeinde. Es war eine formelle Gründung. Es
waren 17 Personen. Es wurden direkt zwei Älteste eingesetzt.
1990 war der erste Gottesdienst in eigenen Räumlichkeiten. 
1991 gab es durch einen Ältesten den Versuch, die Gemeinde wieder aufzulösen und in die
alte Gemeinde zurückzuführen. Ende 1991 trat er zurück und aus der Gemeinde und es
kehrte Frieden ein. 
Ab diesem Zeitpunkt wuchs die Gemeinde sofort (Transferwachstum). Folgend dann auch
Bekehrungen. Oft waren es aber Fremde (nicht im Ort und der Umgebung wohnend). Wir
hatten bis dahin einen sehr schlechten Ruf wegen Streitereien. Stand ca 20 Personen.
Ab 1992 gab es keine Ältestenschaft mehr. Die Gemeinde wurde durch einen Brüderkreis
geleitet.
1999 wurden erneut Älteste eingesetzt.
2002 ist der ausgetretene Älteste mit der Gemeinde in Versöhnung gekommen. Seither ist
das Wirken Gottes sichtbar.
2003 sind 19 Mitglieder. Bis zu 50 Gottesdienstbesucher. Die Fluktuation ist berufsbedingt
sehr stark. 
Langsam wird nun ein Kontakt zu anderen Gemeinden versucht aufzubauen.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Seit 1991 ist gelehrt worden und damit eine gute Qualität in der Jüngerschaft. Als der stark
lehrbegabte Lehrer weg ging, war ich gefordert zu lehren. Anleitung zur Verkündigung war
ebenfalls wichtig.
Versöhnung war schwierig, weil oft Verstockung und ein Abblocken vorhanden war. Es war
aber ein Bemühen nach Versöhnung. Wir erlebten Gottes erziehendes Wirken an
Menschen, die verstockt waren.
Das Umfeld der Gemeinde ist weiter geprägt von Spaltungen. Der Grund war, dass einige
wohl die Lehre (erbauliche Predigten) hören wollten, aber nicht danach handeln (besonders
im ethischen Bereich). Grundsätzlich war eine rechthaberische Haltung tragendes Element
der Spaltung. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Siehe oben.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich hatte das Anliegen zur Ältestenschaft.  
Die Gemeinde wurde über die Kriterien von 1.Tim und Tit gelehrt. Die Gemeinde schlug
dann Älteste vor. Von den Vorschlägen blieb ich alleine übrig, weil die anderen vorgeschla-
genen sich nicht qualifiziert sahen. Ich nahm die Wahl (75% Mehrheit) an. 
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Einer. Ich bin zugleich der Gemeindegründer.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
Realschule
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
Autolackierer
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
BTh  
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Hirte, Seelsorger
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
53J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
32J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Gemeinde ist von mir geprägt und kennt mich sehr gut.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Wahl.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Bestätigung ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Bei Sünde ohne Buße, bei Irrlehre oder wenn er seinen Dienst nicht mehr tut. Es
verläuft nach Mt. 18.
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II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Bruderliebe zu üben! Seelsorge, Hausbesuche, Lehre, allen geistlichen Dienst und Leitung,
Bibelunterricht, Kasualien. Ich habe angefangen zu delegieren, z.B. Musik, Kindergottes-
dienst, Vorprogramm im Gottesdienst, ... .
2 Wie versteht ihr eure Position?
Als Fußmatte. Auf der einen Seite stehe ich auf dem Sockel, und auf der anderen Seite bin
ich Fußmatte.
3 Wie lebt ihr die Position?
Ganz natürlich. Ich vergesse viel, auch oft die Angriffe. Ich kann leicht vergeben. Ich werde
nur schlecht damit fertig, wenn ich die Sache Gottes in Gefahr sehe.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Eine akzeptierende und eine achtende Gegenseitigkeit.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Evangelisation und Mission.
2. Geistliches Wachstum der Gemeindeglieder. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Persönliche Evangelisation.Gebet, Gaben für die Mission, Lehre und Predigt.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Die Gemeinde ist zur persönlichen Evangelisation geschult, besonders um auf Fremde im
Gottesdienst einzugehen. Wir machen Missionseinsätze in der Stadt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Ich bestimme die Lehre und den daraus resultierenden Umgang. Es sind ja auch Unmün-
dige in der Gemeinde.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M8
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  13.12.03
Interviewbogen Nr.:  8
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich war in der Leitung einer Gemeinde und konnte in der Frage nach der Leitungserweite-
rung nicht mitgehen. Es war ein Managementdenken, das ich nicht mehr tragen konnte. Mir
war und ist es nicht wichtig, dass ich vorne dran bin, sondern dass es gut geht.
Ich begann 1987 dann mit Gottesdienst in meinem Wohnzimmer. Es gab am Anfang ein
Transferwachstum,  das sich aufgrund unterschiedlicher Interessen schnell wieder auflöste. 
Noch im gleichen Jahr wurde die vorhandene Buchhandlung von der alten Gemeinde von
uns übernommen. Dadurch hatten wir eine grosse PR- Wirkung.
Es entstand Wachstum durch Evangelisation.
1989 konnten wir einen Raum mieten. Wir waren wenig Personen (mit Kinder ca 25).
Zunehmend haben wir öffentliche Veranstaltungen im Zusammenhang mit der Christlichen
Buchhandlung unternommen. Die Buchhandlung war Träger unserer PR-Arbeit.
Die Gemeinde entwickelte sich kontinuierlich weiter. Arbeitszweige wie Jugend und
Hauskreise kamen dazu.
Ab  1998 haben wir mit einer parallelen Nachmittagsversammlung innerhalb des gleichen
Raumes angefangen. Der Raum war zu klein. Ab 1999 hat diese Gruppe mit einer Eigen-
ständigkeit begonnen. Das zog sich ca 4 Jahre hin. Beide Arbeiten hatten Zuwachs. Es gab
keine inhaltlichen Unterschiede zwischen den beiden Arbeit. Ich bin in dieser Zeit wie ein
„Außenminister“ mit dieser Gemeindearbeit verbunden gewesen. Ich war ohne Mandat
einfach dabei.
Bis 2003 ist die Gemeinde auf ca 130 Personen mit Kinder gewachsen.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben gleichmäßig Lehre und Glauben weitergegeben und gelebt. Wir haben Bücher
der Bibel durchgearbeitet und verschiedene Themen aufgegriffen.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Ich bin nicht der bestimmende Führertyp. Trotzdem hat sich die Gemeinde am Anfang an
mir orientiert. Es gab keine turbulenten Phasen in der Gemeindeentwicklung
Am Anfang war keine strukturierte Leitung vorhanden. 
1989 haben wir eine Entscheidung getroffen, wer in dieser kleinen Gruppe Ältester sein soll.
1995 gab es Wechsel eines Ältesten
2003 gab es eine Ergänzung um einen weiteren Ältesten
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurden durch das Gespräch drei als Älteste gesehen. Ältestenschaft musste klar sein,
aber die Einsetzung war für uns nichts Spektakuläres. Es ist gewachsen.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Lehre
2. Hauptschule, Lehre
3. Hauptschule, Lehre (Ich)
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Hausverwalter
2. OP- Helfer
3. Stadtarbeiter
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss; 6 Monate Bibelschule
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Gesunde Lehrhaltung. 
2. Gesunde Lehrhaltung. Evangelist.
3. Gesunde Lehrhaltung. 
Sie haben ein Anliegen für Gott.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. Um die 30J
2. 33J
3. 39J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca 5Jj
2. Ca 5J
3. 19J 
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Ich war der einzige, der größere Kinder hatte, daher konnte die Bewährung kaum festge-
stellt werden. Wir haben daruf geachtet, wie das Leben der Einzelnen aussieht. Es war
unsere Aufgabe, Älteste zu erkennen und nicht zu machen.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Keine. Wir haben uns als ganze Gemeinde mit der Frage befasst und in der Schrift gelesen.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hatte Einigkeit über die Ältesten. Es gab aber keine Einsetzung mit Handauf-
legung oder durch einen externen Verkündiger.
Es sollte keine übermäßige Bewertung der Ältesteneinsetzung erzeugt werden.
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Siehe oben. 
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Einschränkung. 
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Es sollte sich so regeln, dass ihm der Dienst nicht entzogen werden sollte, sondern es sich
auch aus ihm heraus regelt. Er sollte selber die Konsequenzen ziehen. Es wird ermahnt,
dass sich keiner überhebt.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir nehmen Führungsaufgabe wahr, aber nicht mit eisernem Regiment, sondern im Mitden-
ken, im Helfen, im Unterstützen. Jeder sollte sich entfalten können und seine Gaben
entfalten.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir denken, dass Gott die Gemeinde sehr wichtig ist, und dass wir darin dienen. Wir sind
bemüht, das Wohl der Gemeinde zu suchen.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir versuchen, die Situation der Gemeinde und der Einzelnen einzuschätzen, um ihnen
dienen zu können. Es ist alles verwoben miteinander. Entscheidungen spielen kaum eine
Rolle. 
Wir lassen die Sache wachsen, denn wir haben keine starken Führungspersonen.
 
4 Welches Verhältnis haben ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein gutes Verhältnis. Es ist offen und wahrhaftig. 
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Zur Ehre Gottes leben, besonders in der Evangelisation. Ob das aber umgesetzt wird, ist
die Frage. Daran muss weiter gearbeitet werden.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
In der persönlichen Evangelisation.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
In den evangelistischen Veranstaltungen. Das Persönliche ist mangelhaft.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Jeder wird zur Rechenschaft gezogen. Älteste werden an ihrem Handeln gemessen.
Insofern haben sie eine entscheidende Rolle. Sie vermitteln Sicherheit im Auftrag.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B9
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  13.12.03
Interviewbogen Nr.:  9
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeindegründungsarbeit ist aus zwei bestehenden Gemeinden heraus entstanden.
Es war demnach erstmal ein Zusammenstellen der Gemeindegründung aus Ortsansässigen
und Gemeindegliedern der beiden Gemeinden. Erst war der Gedanke nur nach einem
Aufbau einer gemeinsamen Jugendarbeit. Aufgrund eines zu kaufenden Gebäudes wurde
Gemeindegründung ins Blickfeld geführt. 
Es wurde 1999 das Gebäude gekauft und langsam umgebaut. Parallel zum Kauf begannen
Zusammenkünfte in Form von Singen und Beten. Es trafen sich ca 20 Personen.
Einmal im Quartal hat sich ein Gemeindegründungsteam getroffen. Die Zusammenstellung
dieses Teams ergab sich aufgrund eigener, persönlichen Entscheidung, sich in die Gemein-
degründung einzubringen.
Die Gemeindegründung war mit den beiden Gemeinden abgesprochen. Eine der Gemein-
den war Träger der Gemeindegründung und eine sah das Ganze eher als ein Verlust für die
eigene Arbeit. Zur Gründung der Gemeinde waren es 26 Personen. In dieser Vorberei-
tungszeit wurde formelle und geistlich-lehrmäßige Verständigung erarbeitet.
Die Gemeinde wurde 2002 gegründet. Es war als ein Fest gestaltet. Vor der Gemeinde-
gründung wurden alle Interessierten an der Gemeindegründung eingeladen und die
Gemeindemitgliedschaft definiert.
Ab dem Gründungsdatum gab es eine Gemeindestunde und einzelne Arbeitsgruppen als
Beschlussorgane. Es war auf sehr beiter Ebene angelegt. Der Gottesdienst ist das Zentrum
des Gemeindelebens.
Heute hat die Gemeinde ca 40 Gemeindeglieder
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die geistliche Entwicklung hing besonders mit der Motivation zur Mitarbeit in der Gemeinde-
gründung zusammen. Es war ein Überzeugtsein vom Auftrag. Das D.I.E.N.S.T. - Programm
mit der Entdeckung der Gaben spielte zu Beginn eine wichtige Rolle.
Unsere Mitarbeit wurde von Offenheit, Mitdenken und Achtung bestimmt. Die gegenseitige
Ergänzung war bewusst und gelebt.
Dieses geistliche Verständnis vertiefte sich zunehmend.  Mit zunehmendem Wachstum und
dem Abschluss des Baus hat sich das Miteinander ein Stück eingespielt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es war ein konfliktfreies Zusammenarbeiten auf der ganzen Breite der Gemeindegrün-
dungsinteressierten. Es gab keinen Gemeindegründer oder andere herausragende Perso-
nen. Die Vision wurde gemeinsam entwickelt. Die Pioniersituation ist vorbei.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
2003 wurden Älteste eingesetzt. Ab 2002 wurde über Ältestenschaft nachgedacht und ein
Seminar zum Thema gestaltet.
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Im weiteren Verlauf wurde in den Gemeindestunden das Thema vertieft. Parallel entstand
der Bedarf nach solchen, die Fragen wie z.B. ethisch-seelsorgerliche Fragen behandelten
und lösten.
Es wurden alle Männer gefragt, ob sie bereit wären, einen Ältestendienst zu übernehmen.
Es wurde eine Liste erstellt von denen, die zu diesem Dienst bereit waren. Zusammen mit
der Belehrung über Qualifikation und Aufgabe wurde der Gemeinde die Liste derer, die
bereit waren zum Dienst, abgegeben.
Es standen 7 auf der Liste. Von der Gemeidestunde wurde die Zahl der Ältesten auf 4
festgesetzt. Es gab von der Rückmeldung 4 klar erkennbare Personen. Es war eine
Tendenz erkennbar. Es wurde keine %- Hürde festgelegt.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium Landschaftsgestaltung
2. Abitur, Studium Bauingenieur
3. Realschule, Lehre, Verwaltungslehrgang
4. ?
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Tiefbauer (selbstständig)
2. Bauingenieur
3. Heimleiter
4. Verwaltungsleiter 
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidakt
2. Autodidakt
3. Bibelschule 6 Monate
4. ?
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Leitung und Lehre
2. Leitung (vielleicht)
3. Hirtendienst
4. Hirtendienst
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 47J
2. 30J
3. 53J
4. 63Jj
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. 13J
3. Ab Kindheit
4. ?
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1 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1.Tim 3 und Titus so wie ihre bisherige Mitarbeit 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein. Höchsten indirekt. Zwei waren schon Älteste in einer anderen Gemeinde.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Siehe oben!
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Wiederwahl ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Durch nicht Wiederwählen. Durch Offenlegen von Fehlverhalten. Der Punkt ist aber
nicht im Gemeindeverständis fixiert. Der Ältstenkreis wäre wohl als erster das Kontrollorgan.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Seelsorge, Lehrdienst und Lehrführung, Ziele und Bedarf erkennen, Gebet, Zusammenar-
beit mit den anderen Geschwistern der Gemeinde.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Als Hirte wachen über die Gemeinde.
3 Wie lebt ihr die Position?
Ebenso
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein sehr gutes und vertrauenvolles. Wir sind als Älteste noch nicht sehr in Erscheinung
getreten. Nach wie vor ist die Kommunikation und Entscheidungsfindung sehr breit. Die
Gemeinde respektiert uns. 
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Der Auftrag wäre eigentlich, die Präsenz Gottes auf der Erde darzustellen. Menschen sollen
den Glauben annehmen und im Glauben wachsen. (zögerliche Antwort)
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Durch Evangelisation, Aktion und Beziehungen. Durch Lehre und durch praktische Hilfe. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wir mussten uns in der Phase der Gemeindegründung erst mal finden und den Bau
abschließen. Einige Veranstaltungen liefen und damit waren wir präsent. Ziel war PR. Wir
wollen jetzt weiterentwickeln, damit die persönlichen Kontakte wachsen können.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Impulsgeber vielleicht. Wir sind in die Gemeinde integriert, so dass die ganze Gemeinde am
Auftrag und dessen Entwicklung beteiligt ist.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: O10
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  15.12.03
Interviewbogen Nr.:  10
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeinde ist aus einem Hauskreis entstanden. Ich habe mich vor ca 20 Jahren bekehrt
und hatte Kontakte zu wenig gemeindeverbindlichen Personen.
1987 haben wir Kontakt zu einer Gemeinde in L, die uns unterstützen wollte in der Gemein-
degründung. Das kam nicht zustande, weil die Gemeindegründung sehr stark leiterorientiert
wurde. Wir haben uns distanziert und das war der Anfang der Selbstständigkeit.
1988 haben wir eigene Räume bezogen.
1999 ist die Gemeinde in neue Räume gezogen. Die Gemeinde war auf ca 40 angewach-
sen. Zudem war die Lage in den neuen Räumen besser. Es waren ca 50-60
Gottesdienstbesucher.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Das Einsetzen der Ältesten durch mich führte zu Spannungen. Die weitere Entwicklung der
Struktur war deshalb sehr  wichtig.
Wachstum entstand zu einem Teil durch Bekehrungen und zu einem Teil durch natürliches
Gemeindewachstum.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Die Entstehung der Gemeindegründung war maßgeblich von mir und meiner Frau geprägt.
Ab der Einsetzung der Ältesten 1995 hat sich das maßgeblich verändert.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich wurde von einer Missionsgesellschaft zum Ältesten eingesetzt.
Bis 1992 hat die Gemeinde entdeckt, dass ein alleiniger Ältester nicht biblisch ist. In diesem
Jahr habe ich zwei weitere Älteste berufen. 
Bis ca 1994 haben sich Spannungen mit einem der Ältesten entwickelt. Es wurde daraus
eine Gemeindeordnung entwickelt, in der die Gemeindeleitung und deren Einsetzungen
geregelt werden. Sie sollten nicht mehr eingesetzt, sondern gewählt werden sollen. 1995
traten die bestehenden Ältesten zurück und wurden neu gewählt. 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Pädagoge (Promoviert)
2. Abitur, Fortbildungen im Informatikbereich 
3. Abitur, Studium in Vermessungstechnik, Studium Lehramt
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3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Leiter eines Pädagogischen Instituts
2. Selbstständiger Werbefachmann
3. Pharmareferent
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Evangelistisch, Seelsorge
3. Evangelistisch, Seelsorge
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 44J
2. 38J
3. 42J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Jugendalter
2. 5J
3. 14J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1Tim und Titus gemäß. Das Zeugnis in der Gemeinde.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nicht direkt. Durch die Kriterien wurden sie beobachtet.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
- Durch die Vorschläge zur Ältestenschaft. In der Wahl befanden sich nur die, die den
Voraussetzungen entsprachen. Die Gemeindeversammlung hat dies beurteilt.
- Durch die Wahl.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Begrenzung.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Die Gemeindeversammlung kann eine Neuwahl fordern, wenn einer nicht mehr den
Anforderungen entspricht. Der genaue Ablauf ist allerdings nicht genau klar. 
Leitfaden- Interview Nr. 10
Anhang Seite 32
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Predigtdienst. Ist aber nicht nur auf die Ältesten beschränkt.
2. Organisation und Seelsorge werden in den Ältestentreffen besprochen und geprüft, was
die Gemeindeversammlung entscheiden muss.
3. Entwicklung der Evangelisation.
4. Entwickung der Gemeindestruktur.
5. Ziele der Gemeinde.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Sie sind Leiter und Hirte. Sie verantworten die Lehre.
3 Wie lebt ihr die Position?
In der Verkündigung. In Gesprächen vor der Aufnahme oder vor den Taufen.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein sehr vertrautes. Es würde für einen Außenstehenden nicht sofort ersichtlich, wer Ältes-
ter in der Gemeinde ist.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Nach außen tätig sein. Das Evangelium weiterzutragen.
2. Nach innen soll für das Wachstum in der Jüngerschaft gesorgt werden.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Keine Vorstellung.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Teambildung für die evangelistische Arbeit
Optimierung der Stukturierung. 
Wir sind noch sehr in den Anfängen in der Auftragsentwicklung.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Eine entscheidende. Wir tragen für die Umsetzung die Verantwortung. Wir entwickeln die
Wege des Auftrages.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: P11
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  17.12.03
Interviewbogen Nr.:  Nr. 11
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeindegründung begann ca 1984 mit einem Hausbibelkreis. Ca 3 Jahre später
gründete sich eine Gemeinde als Tochtergemeinde der Brüdergemeinde in H. Es war wohl
ein formeller Akt. Ab diesem Zeitpunkt haben Gottesdienste und Bibelstunden selber,
unabhängig von H stattgefunden.
Die Größe war knapp über 10 Personen.
Es wurden alle zwei Jahre Sommerevangelisationen durchgeführt. Ab 1989 wurden Räume
angemietet. Trotzdem hat mit Ausnahme von ca 6 Personen kein evangelistisches Wachs-
tum stattgefunden. Transferwachstum fand bis zu einer Grösse von ca 30 Mitgliedern statt.
1997 gab es einen Knick in der Größe der Gemeinde aufgrund von Häresie. Klärungsversu-
che führten zum Weggang von einigen Personen. Zudem sind in der gleichen Zeit beruflich
bedingt Personen weggezogen. Die Gemeinde verlor ca 10 Personen. 
Der Stand 2003 ist unverändert. Es gab eine geringe Fluktuation (eine Bekehrung war
dabei)   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Kann ich nichts festmachen. Ich wünschte mir einen geistlichen Prozess.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
In den Anfängen wurde die Gemeindegründung durch eine Brüderstunde geleitet. Sie
umfasste alle Brüder der Gemeinde.
Ca 1990 hat es Älteste gegeben. Wenn es eine Ältestenerkennung gab, so war ich zumin-
dest nicht dabei. Es wurde möglicherweise in der Brüderstunde festgemacht. Es waren 3,
zeitweise auch 4 Älteste.
1997 blieb aufgrund des Weggangs von Personen nur noch ein Ältester übrig. Einer wurde
nicht als Leitung anerkannt. Die Gemeinde ernannte einen Leitungskreis. Die Ernennung
wurde durch Zuruf umgesetzt. Es gab weder eine Wahl noch eine Einsetzung. Es wurden 6
Personen in dieser Leitung tätig. Davon sind heute noch 4 in der Leitung tätig. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ist unklar geblieben.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3-4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Volksschule
2. Abitur
3. Oberschule 
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4. Abitur mit Technik-Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Leitender Angestellter
2. Sachbearbeiter Verwaltung
3. Vorarbeiter als Gärtner
4. Leitender Angestellter in der Entwicklung (Erfinder)
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Laie (8x Sommerbibelschule)
2. Laie
3. Laie
4. Laie
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Prophetie (ich meine damit, das tägliche Geschehen mit der Bibel sehr genau zu benen-
nen und einordnen zu können), Leitung
2. Ganz sicher nicht die Gabe der Leitung, wohl aber die Dinge weiter zu verfolgen.
Ausdauernd, hartnäckig. Durch Zuhören durchaus eine seelsogerliche Gabe.
3. Eine gewisse Lehrgabe, auch eine evangelistische Begabung
4. Hirte und Seelsorger
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. Ende 30
3. Ende 30
4. Bis Mitte 55
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 25J
2. Ca 20J
3. Ca 15J
4. Ca 40J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Kann ich dir nicht beantworten. Nr 4 war schon Ältester in der Muttergemeinde.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Meines Wissens nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Kann ich nicht beantworten. Bei Nr 4 ja. Die drei vorhandenen Ältesten haben in der
Gemeinde und der Brüderstunde die Einsetzung mitgeteilt und zwar mit der Frage, was
dazu gedacht wird. 
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Ja/Nein. Der Gemeindegründer ist in erster Linie im Orangisatorischen als Gemeindegrün-
der zu sehen. Er spielte nur insofern eine Rolle, dass er die Leute zum Übernehmen des
Dienstes aufgefordert und ermutigt hat.
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Es war kein Zeitraum festgelegt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Kann ich nicht mit Ja oder Nein beantworten. Es gab keine Richtlinen dafür. Praktisch ist
dies 1995 wegen Häresie geschehen.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Organisatorische Leitung, Bündelung, und Delegieren.
2. Öffentliche Vertretung der Gemeinde.
3. Hirtendienst und Lehre.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Die Position ergibt sich aus den Aufgaben. Wir sagen bewusst, dass wir als Älteste eigent-
lich nicht qualifiziert sind. Wir haben aus der Not von 1997 die Aufgabe übernommen. 
3 Wie lebt ihr die Position?
---
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es ist geprägt duch Offenheit und Vertrauen. Ohne dass wir es beanspruchen, wird uns von
der Gemeinde eine gewisse Autorität gegeben. Von der Gemeinde werden wir in der
Aufgabe von Ältesten gesehen. Unser Widerspruch ist nicht angekommen. Es ist darauf
zurückzuführen, dass den meisten in der Gemeinde nicht klar ist, welche Qualifikation ein
Ältester bringen muss.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Sie hat die Aufgaben, Zeuge zu sein. Mission und Evangelisation.
2. Sie hat die Aufgabe zur Anbetung.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Vielfältig. Zeugnis durch Wortverkündigung, durch das Gemeindeleben, Diakonie, Anbetung
in der Gemeinde und im Leben (Rö. 12 / Kol 3:23)
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Zeuge sein nimmt die Gemeinde durch die Zusammenkünfte, durch Evangelisation und
durch Mission wahr.
Die Anbetung nimmt sie besonders im Brotbrechen und den Gebetsstunden wahr. Diakonie
nimmt sie nicht wahr.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir sind in der Verkündigung, auch der evangelistischen Verkündigung aktiv. In der
Anbetung sowieso.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: K12
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  17.12.03
Interviewbogen Nr.:  Nr. 12
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben 1995 mit einem Hauskreis begonnen und von Anfang an die Zielsetzung
Gemeindegründung vor Augen gehabt. Es waren 5 Familien, die sich trafen und die
Glaubensgrundlagen entwickelten. Nach etwa einem Jahr haben wir eine Einigung gesehen
und nach Räumen gesucht. Es waren Leute aus der Landeskirchlichen Gemeinschaft,
allgemein zugezogen und aus einer Brüdergemeinde bis hin zur Alten Versammlung.
Wir haben Räume gefunden mit einem Fassungsvermögen bis 70 Personen; bewusst mit
der Zielsetzung des Wachstums.
Am Anfang erlebten wir Transferwachstum und gestalteten Gottesdienste 14- tägig.
Parallel hatten wir einen Hauskreis, der dann zur Bibelstunde wurde (1996). 1996 wurden
die Gottesdienste sonntäglich.
Von Anfang an wurde ein Kindergottesdienst gestaltet. Die Gemeinde wuchs bis heute auf
ca 45 Erwachsene (Gemeindeglieder). Bekehrungen haben wir nur 2-3. Ebenso gab es
natürliches Wachstum. Der Gottesdienst ist nicht Medium zum Erreichen von Menschen,
sondern verschiedene Sonderveranstaltungen. Wir haben ein evangelistisches Bemühen,
aber es kommen nur wenige zum Glauben.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
In der Anfangszeit legten wir großen Wert auf eine klare, einheitliche Lehrauffassung. Die
unterschiedlichen Lehrauffassungen der Dazukommenden zeigten sich aber als
unproblematisch.
In der Leitungsstruktur gab es am Anfang massive Konflikte, aber wir haben das ganz gut
überstanden.
Das Problem, das ich sehe, ist eine gewisse Kraftlosigkeit. Die berufliche Belastung ist sehr
groß. Wir fragen uns, wie die Menschen erreicht werden können.
Wir haben eine hohe Qualität in der Lehre. Die Gemeinde ist in ihrem Wissen über den
Glauben sehr weit.
Ich weiß nicht, ob wir zuwenig investiert haben in Evangelisation. Zumindest waren wir nicht
so erfolgreich wie im Bereich Lehre.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Über den Zeitraum von 3 Jahren haben alle Brüder die Leitungsverantwortung wahrgenom-
men. Das ging, weil wir noch keine Bekehrungen in der Gemeinde hatten.
Nach diesen drei Jahren haben wir einen Leitungskreis gegründet. Es waren 3 Brüder, die
neu die Leitung übernommen haben. 
2000 haben wir ein weiteres Leitungsmitglied dazugenommen.
Der Leitungskreis hat eigentlich alles, was die Gemeinde betraf, besprochen und
entschieden.
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4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Wir sind auf der Schwelle, dass wir neue Leitungsstrukturen suchen. Wir fragen nach den
Zielen der nächsten Zeit und wollen auch eine biblische Leiterschaft. Wir haben Defizite in
der Leitungsstruktur, diese zu beheben ist das Ziel.
Mitbestimmend ist aber auch die Frage nach dem Ziel der Gemeinde. Über die Ziele macht
sich ein erweiterter Leitungskreis von 8 Brüdern Gedanken. Die neue Leitungsstruktur soll
dann auch an diesen Zielen ausgerichtet sein.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
----
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
----
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
----
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
----
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
----
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
----
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
----
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
----
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
----
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----
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II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
----
2 Wie verstehen ihr eure Position?
----
3 Wie leben ihr die Position?
----
4 Welches Verhältnis haben ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
----
II.VI Missionsverständnis (betrifft Leitungskreis)
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Grundsätzlich in drei Richtungen. Es ist aufeinander aufbauend. Es muss nach innen
stimmen, um nach außen wirken zu können.
1. Gott zu ehren.
2. Nach innen
3. Menschen für Christus gewinnen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
1. Jeder einzelne hat in seinem Alltag den Auftrag. Es geht dann aber auch über in die
Gemeinde und in den Gottesdienst.
2. Nach innen ist ganz stark die Bibelstunde das tragende Organ.
3. Nach außen wollen wir das im persönlichen Bereich umsetzen, ohne die öffentlichen
Auftritte zu vernachlässigen.  Wir müssen uns Gedanken machen, wie das stärker gesche-
hen kann. Wir sind im Denkprozess, wie Evangelisation stärker werden könnte.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Das ist so, wie gerade gesagt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste (Leitungskreis) in der Umsetzung des Auftrages der
Gemeinde? 
Wir machen uns Gedanken darüber, was zu machen ist. Wir haben vor einem Jahr
beschlossen, die entwickelten Planungen mit der Gemeinde abzusprechen.
Wir sind dann auch in der Umsetzung dabei.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M13
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  18.12.03
Interviewbogen Nr.:  13
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich weiß es im wesentlichen nur von der Erzählung, weil ich erst 1996 dazugekommen bin.
1990 ist ein Missionar der DIM hingezogen und hat durch missionarische Arbeit begonnen
eine Gemeinde zu gründen. Das Wachstum der Arbeit ist sowohl durch Bekehrungen wie
auch durch Zuzug (bewusste Unterstützung der Gemeindegründung) erfolgt.
Andere kamen aus der Hauskreisarbeit heraus zur Gemeinde.
Der Zeitraum von 1990 bis 97 war geprägt durch die persönliche Atmosphäre, da sich alles
im Haus des Gemeindegründers abspielte. 97 wurden Räume angemietet. Der Schritt in die
Öffentlichkeit kann als Gemeindegründung verstanden werden. Bis dahin kamen etwa 40
Erwachsene zusammen.
Es wurden ab 97 weiter die evangelistischen Einsätze durchgeführt. Der größere Anteil des
Wachstums erfolgte durch Transfer (ca 85). Es war überwiegend beruflicher Zuzug oder
durch günstigere Entfernung bedingt.
2003 sind es ca 95 Gläubige, die sich verbindlich dazuzählen.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Manche Gemeindeglieder kamen aus sehr exklusivem Hintergrund. Es erfolgte ein vorsich-
tiges Gegensteuern. Es wurde der Umgang mit exklusivem Denken gelehrt. Die Bekehrung
der Menschen aus der Region hat die Gemeinde mit geprägt. Sie brachten ihre Fragen aus
dem Katholizismus mit. Wir mussten lernen, uns mit diesen Fragen auseinander zu setzen. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer hat so bald es ging einen Leitungskreis zusammengestellt. Trotzdem
hatte er eine besondere Rolle. Er moderierte die Leitungsstunden und die Entscheidungen.
Er hatte aber immer das Bestreben, den Leitungskreis zu einem möglichst selbstständigen
und verantwortlichen Handeln zu führen. Es gab nie ein Diktat. 
Es gab auch regelmäßige Gemeindestunden. Im wesentlichen wurden die Entscheidungen
vom Leitungskreis vorbereitet und in der Gemeindestunde beschlossen. Was die ganze
Gemeinde betraf, wurde von der ganzen Gemeinde beschlossen.
Die Zusammenstellung des Leitungskreises (bis 7 Brüder) erfolgte durch den
Gemeindegründer.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Grund zum Wechsel in eine Ältestenschaft erfolgte aus der Lehrüberzeugung. Das konkreti-
sierte sich daran, dass der Gemeindegründer seine Arbeit beenden wollte. Er wollte die
Arbeit verlassen und eine andere Aufgabe übernehmen. Dies hat zur Übernahme von
Verantwortung  ermutigt.
In der Vorbereitung erfolgte eine Schulung des Leitungskreises über Ältestenschaft. Jeder
der Brüder beurteilte vorerst sich selbst. Es wurde mit allen über 18 Monate an diesem
Thema gearbeitet.
Am Schluss der Schulung waren zwei Brüder, die sich einen Dienst in der Ältestenschaft
vorstellen konnten. Es erfolgte dann vom Gemeindegründer Hausbesuch, in dem er die
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Gemeinde nach ihrer Meinung über die möglichen Ältesten fragte. Die Zustimmung erfolgte
in diesen Gesprächen. Als er kein Hindernis mehr sah, wurden die Ältesten in einer offiziel-
len Einführung als Älteste  durch den Gemeindegründer und einen Delegierten aus seinem
Missionswerk benannt. 
Das erfolgte kurz bevor der Gemeindegründer weiterzog (2000).  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, kaufmännische Ausbildung
2. Mittlere Reife, Lehre
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Verkaufaußendienstler
2. Selbständig als Kran-Sachkundiger
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Erfahrung im Gemeindeleben. Kein Abschluss. 
2. Erfahrung im Gemeindeleben. Kein Abschluss.
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Seelsorge. Lehre
2. Leitung. Lehre
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. 38J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 20J
2. 25J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Treue. Wir haben natürlich sehr intensiv über die Kriterien der Pastoralbriefe gesprochen.
Es wurden auch Gespräche mit den Ehefrauen geführt. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Ja. Der Kurs von Alexander Strauch wurde durchgearbeitet so wie dessen Schulungen
besucht. Wichtig waren uns die relevanten Bibeltexte.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Ja, ich denke sie geschah durch die enge Zusammenarbeit mit dem Gemeindegründer so
wie durch die Gespräche mit den Ehefrauen.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Einzelgespräche des Gemeindegründers. Zudem hat der Gemeindegründer
mehrere Predigten über das Thema gehalten, die parallel zur Entwicklung der Ältesten-
schaft verliefen. 
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Siehe oben!
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Die Einsetzung geschah auf unbestimmte Zeit.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Das ist eine Frage, die wir als Gemeinde noch nicht genau besprochen haben. Grundsätz-
lich denke ich ja. Aber wie es ablaufen könnte, ist nicht besprochen.
II.VIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Das ist so vielfältig. Beide sind am Predigtdienst beteiligt. Wir fördern die Einzelnen, dass
sie ihren Dienst finden. Wir gehen in seelsorgerlichen Belangen den einzelnen nach. Wir
schlichten in der Gemeinde. Großer und wichtiger Bestandteil ist die Frage nach dem
Bedürfnis der Gemeinde in der Lehre. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir verstehen uns als Hirten, die den Einzelnen nachgehen und für das Wohl der Herde
sorgen. Wir haben das Ziel, Vorbilder zu sein.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir haben ein offenes Haus für die Gemeinde. Wir versuchen sie einzuladen und mit ihnen
Gemeinschaft zu pflegen. Das Ältestentreffen ist durch das Gebet geprägt. Organisatori-
sches ist durch Diakone abgedeckt. Entscheidungen werden vorbereitet und gemeinsam
mit der Gemeinde gefällt.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir versuchen ein sehr offenes und transparentes Leben vor der Gemeinde zu führen. Es
ist sehr persönlich.
II.VIII Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Sie muss Pfeiler und Grundfeste der Gemeinde sein. Das Wort wird gelehrt.
Es ist auch ein Ort der Herberge.
Hinausgehen und das Evangelium weiter tragen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir wollen selbst Liebe untereinander leben. Wir brauchen persönlich Nähe und Gemein-
schaft zu Jesus. Jeder soll seine Begabung einsetzen und zur Wirksamkeit bringen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Es fällt mir schwer, konkret zu antworten. Die Aufgabe ist so vielfältig.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir motivieren für den Dienst, helfen und vermitteln. Wir fordern auf zum Dienst, führen
hinein und übergeben die Aufgaben, wenn es Zeit ist. Fördern und herausfordern. 
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H14
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  18.12.03
Interviewbogen Nr.:  14
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich bin 1986 nach H14 gekommen. Ich habe einen gläubigen Berufskollegen getroffen und
mit ihm über einen Hauskreis nachgedacht.
Überlegungen nach Gemeindegründung habe ich schon an meinem früheren Wohnort
entwickelt.
Wir haben einen Hauskreis begonnen und merkten nach einer Zeit, dass mehr aus dem
Kreis werden könnte.
1989 waren es 15 Personen im Hauskreis. Der Kreis setzte sich aus Neubekehrten und aus
Transferchristen zusammen. Es war also eine recht bunt gemischte Gruppe.  Viele von uns
hatten schlechte Erfahrungen mit Gemeinde gemacht und deshalb haben wir die Grundla-
gen von Gemeinde aus dem Neuen Testament neu besprochen. Es wurden bewusst die
unterschiedlichen Hintergründe zurückgelassen. Im Rahmen einer Taufe haben wir den
Grundstein einer Gemeinde gelegt. Innerhalb von 3 Monaten wurden die ganzen formellen 
Fragen besprochen.
Bis 95 trafen wir uns in Wohnungen. Bis dahin waren wir auf etwa 20 Erwachsene
angewachsen. Der angemietete Raum umfasste 50 Plätze.
Wir haben festgelegt, dass wir keiner Konfession zugehören wollen. Unser Gemeindeleben
kam aber den Brüdergemeinden sehr nahe.
Es kamen ein paar wenige zum Glauben, aber es gingen auch einige aus beruflichen
Gründen, aus Gründen anderer Sichten und aus Gründen von unordentlichem Lebenswan-
del weg. Wachstum war deshalb eigentlich nicht zu verzeichnen.
1998- 2000 kam ein Theologe mit Ausbildung in den USA, um uns in der Arbeit vollzeitlich
zu unterstützen. Er hat evangelistische Volkshochschulkurse gemacht. Dadurch kamen
einige zum Glauben. Es begann eine Multiplikation unter den Neubekehrten. 
2003 umfasst die Gemeinde mit Kindern ca 50 Personen. Davon ca 30 Erwachsene. 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeinde traf sich sonntags als Ganzes und in zwei Hauskreisen durch die Woche.
Lehrfragen haben wir immer mit allen besprochen (oft in Freizeiten). Wir wollten keine
Einseitigkeiten und haben die Lehrthemen mit allen besprochen und einmütig beschlossen.
Erst wurde die Frage nach der Stellung der Frau, danach die Ältestenschaft, danach die
Gnadengaben sehr gründlich und anwendungsorientiert aufgearbeitet.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Wer den Predigdienst gestaltet hat, war auch ein Stück leitend tätig. Ingesamt war aber die
Gemeinde als Ganzes an den Entscheidungen beteiligt. Es waren eine Reihe von Gläubige
da, die keine Anfänger mehr waren.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Wir haben in einer Freizeit die Lehre über die Ältesten erarbeitet und dann eingesetzt
(1991). Wir hatten keinen Gemeindegründer und daher hatten wir auch keinen, der Älteste
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einsetzen könnte. Älteste sollten sich herauskristallisieren und sichtbar werden. Deshalb
durften keine Fragen bei den Personen offen bleiben. Es kann demnach keine Wahl sein.
Anhand der Kriterien wurde aus der Gemeinde im offenen Austausch ausgewählt. Die so
gesehenen Ältesten waren auf ein Jahr auf Probe und anschließend fest im Dienst.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4. Zur Zeit sind es nur noch zwei.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur. Studium Bauingenieur
2. Abitur. Medizinstudium- Promoviert
3. Abitur. Medizinstudium- Promoviert
4. Abitur. Lehre im Pflegebereich
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Ingenieur
2. Facharzt
3. Facharzt
4. Altenpfleger, Autor
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine
2. Keine
3. Keine
4. Keine
Wir haben alle eine solide Gemeindeerfahrung und sind Autodidakten.
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Lehre 
3. Lehre und Weisssagung
4. Lehre- evangelistisch
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 29J
2. 30J
3. 32J
4. 32J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 14J
2. 16J
3. 20J
4. 7J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Bewährung auf der Grundlage des Neuen Testaments.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
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2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Wir kannten uns!
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Einmütige Entscheidung
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Beschränkung.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja natürlich. Wie in 1.Tim. 5. Aufgrund von Sünde oder Irrlehre.
II.IXLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir sind Gemeindeführer. Wir verantworten letztlich die Entscheidungen, aber nicht im
Alleingang.
Was wir versuchen ist, die Ideen mit der Gemeinde zu teilen. Wir wollen den Geschwistern
helfen, ihre Aufgaben wahrzunehmen. Alle in der Gemeinde sind Mitarbeiter.
Unterbelichtet ist die Seelsorgearbeit. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
Siehe oben.
3 Wie leben ihr die Position?
Wir haben einen sehr offenen Umgang. Wir hören aufeinander, jeder wird gehört und die
Themen sachlich kontrovers diskutiert und erarbeitet. Ebenso offen wird es in der
Gemeinde und zur Gemeinde gelebt. Wir leben den Dienst in der gegenseitigen Korrektur
und Ergänzung und in einer Freundschaft.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Offen und wahrhaftig.
II.X Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Anbetung zu Gott, z.B. durch Gebet und Abendmahl 
Menschen für Christus zu gewinnen.
Menschen bei Christus zu halten und als Organismus in der Gemeinde zu leben.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
In der persönlichen Evangelisation. Öffentliche Veranstaltungen bringen oft relativ wenig.
Wenn wir Menschen haben, führen wir Menschen durch einen BAO-light Kurs in die Bibel
ein.
Wir versuchen auf der Arbeit, mit Büchertischen oder Besuchen mit den Menschen in
Kontakt zu kommen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ebenso
Kontakte zu anderen Gemeinden haben wir sehr wenig. Auch die Außenmission ist bei uns
sehr unterbelichtet. 
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir koordinieren ihn. Die Gemeinde nimmt den Auftrag selber wahr. Wir unterstützen in der
Verkündigung. In der Bibelstunde führen wir die Menschen systematisch im Glauben weiter.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M15
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  15
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer hat eine Ausbildung in der Schule Bad Liebenzell gemacht und
konnte irgendwann mit den Lehrüberzeugungen nicht meht mitgehen. Daraus entstand der
Wunsch eine biblische Gemeinde zu gründen.
1990 begann er mit Schriftenverteilung und Hauskreisen eine Gemeindegründung. Schnell
wurde ein Gebetskreis gegründet, in dem speziell für die Ungläubigen gebetet wurde. Das
war eigentlich schon Gemeinde, obschon noch keine Gottesdienste da waren. Gottes-
dienste fanden im Verlauf der Gemeindegründung im Wohnzimmer statt. Es gab ziemlich
schnell Bekehrungen
Ca 95 wurden Räume angemietet. Sie waren für die damalige Grösse von ca 30 Personen
mit Kindern zu groß.
Es gab weiteres Wachstum. Ca 5 Bekehrungen pro Jahr. 97 kam ein weiterer Gemeinde-
gründer und vollzeitlicher Mitarbeiter in die Gemeinde. Er war mehr auf der Seelsorge und
Jüngerschaft tätig. 
Es gab auch ca 1/3 Transferwachstum aus anderen Gemeinden. 2003 umfasst die
Gemeinde ca 60 Gemeindeglieder und  ca 70-80 Gottesdienstbesucher.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Einsicht des Gemeindegründers in biblische Wahrheiten hatte Einfluss auf die
Gemeinde z.B. in der Tauffrage.
Durch das Transferwachstum sind lehrmäßige Schwierigkeiten in die Gemeinde
gekommen. Wir haben sie vielleicht zuwenig gehört, und sie sind zu stark mit ihrer
Überzeugung in der Gemeinde aufgetreten. Wir hatten eine Stabilität in der Lehre erlangt,
und wollten unsere Position nicht verlieren. Die Lehrmeinungen waren klar und nicht mehr
zur Diskussion gestellt.
Ein Ehepaar, das am Anfang mit dabei war, hat sich 98 von der Gemeinde getrennt. Er war
der Ansicht, dass man nach einem ersten Scheitern von Ältestenschaft sofort wieder Älteste
einsetzen müsste.
Die Gemeinde hatte ein Ernüchterungs- und Schockerlebnis, als einer der Ältesten ein Jahr
nach der Einsetzung Ehebruch beging.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Am Anfang war der Gemeindegründer und ein zweiter Mann die Leitung der Gemeinde. Der
Gemeindegründer leitete durch Verkündigung und Lehre. War ein Hirte und Seelsorger.
Größere Entscheidungen stimmte er mit dem anderen Mann ab.
Es entstand nach ein paar Jahren ein Brüderkreis, der organisatorische und strukturelle
Entscheidungen getroffen hat. Der Gemeindegründer hat dabei eine führende Rolle und die
Impulse gesetzt. Er hatte sehr viel Gehör, obschon er sehr stark leitete!
1997 wurde eine Ältestenschaft benannt. Der Gemeindegründer fragte bei möglichen
Kandidaten nach und stimmte seine Vorschläge mit der Gemeinde in Einzelgesprächen ab.
Es entstand eine Sicht für drei Älteste. Der Gemeindegründer wurde von den anderen zwei
Kandidaten zum Dienst als Ältester genötigt.
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Nach einem Jahr ist die Ältestenschaft wegen Ehebruch eines Ältesten zerbrochen. Der
zweite Älteste sah eine zu große Arbeitsbelastung und trat in dem Zusammenhang auch
zurück. Die Ältesten hatten zuviel selber gemacht, wurden von der Gemeinde aber auch in
dieses Machen hineingetrieben. Es war auch kein weiterer Ältester mehr zu berufen, weil
keiner bereit war, den Dienst zu tun.
Die beiden Vollzeiter führten die Gemeinde. Der Seelsorger hat vorgeschlagen, einzelne
Brüder mit an ihrer Leitungsarbeit zu beteiligen.
Es erfolgte die Bildung eines größeren Brüderkreises nach 1/2 Jahr (Ende 99).
Er entschied alles Wesentliche der Gemeinde. Die vollzeitlichen Mitarbeiter trafen sich aber
auch alleine und leiteten und entschieden Dinge.
2000 ging der Gemeindegründer weg. Vieles lief dann nicht mehr so perfekt. Das Predigt-
niveau wurde geringer. Viele hingen am Gemeindegründer. Er war ihr geistlicher Vater. Der
Gemeindegründer hat viel gemacht, auch gut gemacht. Die Gemeinde war ein Stück
verwöhnt.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Über die Jahre nach dem Zusammenbruch der Ältestenschaft wurde viel über die Frage
nach neuen Ältesten geredet, gelehrt und gebetet. Der noch verbleibende Vollzeiter schulte
einige Brüder auf die Ältestenschaft hin. Es wurde immer wieder nachgefragt, wer sich als
Ältester sehen könnte. Lange Zeit sah das keiner für sich. Grund war die Angst vor der
Arbeitsbelastung (Erfahrung aus der ersten Ältestenschaft und der Kopie des Gemeinde-
gründers). Die Gemeinde hatte eine hohe Erwartung an die Ältesten. Es wurde nach einem
neuen Leitungsverständnis gesucht und auch mit der Zeit ein Stück weit gefunden. Es ist
vor allem eine gewisse Genügsamkeit in der Leitungsqualität und der Leistungsfähigkeit
entstanden von Seiten der Gemeinde. Sie fing an, die zukünftigen Ältesten zu unterstützen.
Der Vollzeiter befragte die Gemeinde systematisch in Einzelgesprächen. Die Einsetzung
erfolgte 2003 in Einmütigkeit ohne Wahlen.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium BWL
2. Mittlere Reife, kaufmännische Ausbildung
3. Abitur, Ingenieurstudium Elektrotechnik
4. Mittlere Reife, Lehre, Meisterbrief
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Erwerbsunfähig
2. Kaufmännischer Angestellter
3. Ingenieur
4. Selbstständiger Unternehmer
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
2. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
3. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
4. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Das ist eine gute Frage.
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1. Lehre und Evangelisation vielleicht
2. Seelsorge und Barmherzigkeit
3. Barmherzigkeit und ein stückweit Lehre
4. Lehre, Leitung
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. Ca 35J
2. Ca 50J
3. Ca 50J
4. Ca 35J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 13J
2. 8J
3. Mind. 20J
4. 8J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Geistliche Reife, wie auch immer das definiert wird. Teilnahme am Gebetskreis. Interesse
an der Gemeinde. Lehrfähigkeit. Moralisch tadellos.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Ja. Es wurden angesehen: Die neutestamentlichen Qualifikationen für Ältesten. Die Aufga-
ben der Ältesten. Vorbilder in der Bibel. Der Charakter wurde praktisch angesehen und mit
der Bibel abgeglichen.
Ebenso haben einzelne den Kurs von Alexander Strauch durchgenommen. 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Durch die Beobachtung, aber nicht ausdrücklich.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Einzelgespräche.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine mehr. Er war nur bei der Einsetzung zugegen.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbegrenzt
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Haben wir nicht festgelegt. Wenn einer in Sünde lebt, würde ihm sicherlich das Amt
entzogen.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Lehre. Seelsorge und Besuchsdienst. Leitung. Organisation von Evangelisation.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sehen uns als Dienende und Vorbilder. 
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3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leiten Hauskreise. Wir versuchen zu helfen wo Not ist. Wir gehen nach Möglichkeit
voran. Wir sind bereit mit anzupacken.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir stehen loyal zur Gemeinde und identifizieren uns mit ihr. Sie ist froh und dankbar, dass
wir diesen Dienst tun und erwartet Führung, vieleicht stärker, als das im Moment geschieht.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Als erstes die Anbetung.
Licht sein in der Welt.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Die Anbetung geschieht durch den Gottesdienst und durch inneres Wachstum..
Wir sind evangelistisch tätig in unserem Stadtteil. Die Außenmission möchten wir noch
ausbauen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Dito. Sie sollte noch mehr Schwerpunkt auf die Betreuung einzelner setzen. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir haben die Verantwortung, dass es umgesetzt wird und wachen darüber. Ebenso
motivieren wir die Gemeinde und machen als Vorbild mit.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: R16
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  16
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Vorgeschichte der Gemeindegründung ist eine Gemeindegründung in P. Das Konzept
war, wenn eine gewisse Größe erreicht ist, eine gewisse Konzentration von Menschen aus
einer Gegend kommt, eine neue Gemeinde zu gründen.
1979 habe ich Kontakt zu FTA-Studenten bekommen und gehalten und die Anfrage gestar-
tet, ob welche nach R16 kommen könnten um Gemeinde zu gründen. 
1986 kamen zwei Ehepaare und die Arbeit begann mit ca 14 Personen. Wir begannen mit
offenen Abenden und es entstand ein Hauskreis.
1989 mieten wir Räume und begannen mit Gottesdiensten. Bis dahin haben wir als Team
intensiv Glaubensgrundlagen und Gemeindestatuten entwickelt. 89 war offizielle Gemeinde-
gründung und eine Lösung von der Gemeinde in P. Die Gemeinde umfasste ca 20 Perso-
nen. Der Zuwachs entstand durch Evangelisation und durch Transfer. Der Zuwachs stieg
deutlich nach diesem Schritt.
Wir haben verschiedene Kurse in der Evangelisation und der Diakonie durchgeführt.
Systematische Unterweisung in Grundlagen des Glauben (evangelistisch und Jüngerschaft)
waren ebenfalls ein Schwerpunkt der folgenden Jahre. Die Gemeinde wuchs bis 1995 durch
Evangelisation (ca 40%) und Transfer  auf ca 60 Erwachsene.
1993 waren drei Familien aus der Leitung mit Bauvorhaben beschäftigt. 
1996 war die Suche nach Räumen intensiv und der Umzug nach R. Es entstand anschlie-
ßend eine Gemeindekrise, die zur Stagnation im Wachstum geführt hat. Nach 4 Jahren
musste die Gemeinde aus den Räumen raus und war ein halbes Jahr bei einer anderen
Gemeinde zu Gast. In der Zeit konnte kaum vernünftig in der Gemeinde gearbeitet werden. 
2001 konnten wir wieder Räume beziehen und den Gemeindebau weiter betreiben. Die
Gemeinde ist auf ca 70 Personen gewachsen.   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Was am Anfang sehr im Vordergrund stand war, dass Gemeinde erst mal entsteht. Das
Gemeindegründungsteam hat eng geführt und zielgerichtet gearbeitet.
Wir wollten expositorisch verkündigen und die Gemeinde zurüsten. Die evangelistische
Arbeit war sehr wichtig. Wir wollten Menschen erreichen. Wir hatten klare Vorstellungen von
Gemeindegründung.
Bis 96 war das Ziel der Gemeindegründung erreicht und damit eine gewisse Ziellosigkeit
eingetreten. Diese Frage hat uns bis 2001 beschäftigt, da wir in R. nur 5 Jahre bleiben
durften. Es gab gute Aspekte in der Arbeit, aber es hat uns gebunden. Es waren vielschich-
tige Fehler, die das Ganze verursacht hatten. Maßgeblich war, dass die vollzeitlichen Mitar-
beiter aus finanziellen Gründen in der Industrie eine Beschäftigung suchen mussten und
nicht mehr genügend Zeit und Kraft für die Gemeinde hatten. Es war in diesen Fragen
zuwenig Transparenz zwischen der Gemeinde und den Gemeindegründern. Es gab Erwar-
tungen, die nicht geäußert wurden. Die Gemeindegründer waren begeistert vom Zeltma-
cherprinzip in der Gemeindegründung, missachteten aber, das Paulus keine Familie hatte.
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Durch diese Krise hindurch sind viele Geschwister in der Gemeinde gereift und mündiger
geworden. Wir haben daraus gelernt, dass Probleme auch innerhalb der Familie oder in der
Ältestenschaft offen angesprochen werden müssen.
Mit dem Größerwerden der Gemeinde ging das Persönliche verloren. Das war für die
Gemeinde eine schmerzhafte Erfahrung.   
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Ich bin als Ältester von P in die Arbeit der Gemeindegründung gegangen. Die zwei von der
FTA sind ebenfalls in P als Älteste für R16 eingesetzt. Alle drei waren in der Gemeindegrün-
dung gleichrangig. Die Aufgaben wurden aufgeteilt.
1993 kam ein weiterer dazu.
1994 kam ein weiterer dazu und verließ den Dienst wieder nach zwei Jahren.
1997 sind die Theologen aus dem Ältestendienst rausgegangen.
Die bestehenden Ältesten haben miteinander besprochen, wer in den Dienst berufen
werden soll und diese dann angesprochen. Wenn diese eingewilligt haben, wurde es in die
Gemeindeversammlung gebracht und 3 Monate lang der Gemeinde zum Prüfen und Beten
überlassen. Wer Bedenken hatte, sollte sich an die bestehenden Ältesten wenden. War das
nicht der Fall, so wurden die Kandidaten eingesetzt.  
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Keine, weil die Ältesten von P her berufen waren.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3 bei der Gemeindegründung
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Mittlere Reife, Ausbildung 
2. Mittlere Reife, Abitur auf dem zweiten Bildungsweg, Lehre
3. Abitur, Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Fernmeldetechniker
2. Programmierer
3. Postzusteller
1 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Abendbibelschule in P ohne Graduierung
2. Mdiv equ.
3. Mdiv equ.
2 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Wir hatten viele Kontakte und Gastfreundschaft.
2. Kreativität und Lehre
3. Verkündigung, auf Leute zugehen.
3 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 22J
2. 25J
3. 31J
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4 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 7J
2. 12J
3. 10J
5 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Ich hatte in P. mitgearbeitet. Ich war bekannt. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Nein
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
---------
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Begrenzung
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Haben wir praktisch erlebt. Das ist nicht festgeschrieben, es steckt eine Dynamik dahinter.
Wenn die Gemeinde durch das Verhalten geschädigt wird, so müssen die anderen Ältesten
dagegen einschreiten.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir leiden darunter, dass wir die zeitlichen Begrenzungen haben. Es drängt sich viel Organ-
isatorisches auf.
Gemeindebesuche vor allem bei neuen Gemeindegliedern und Gästen. Das Betreuen der
Gemeinde ist mangelhaft. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
In der Verantwortung vor dem Herrn. 
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir fragen uns, wo die Gemeinde gefördert oder bewahrt werden muss und setzen uns für
die Einzelnen ein. Sie sollen ein geheiligtes Herz im Leben bekommen und bewahren. Das
Gemeindeleben soll nicht ein Konsum werden, sondern ist ein Auftrag
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein recht gutes. Die Gemeinde bringt uns Respekt und Vertrauen entgegen. Die Gemeinde
nimmt am Ältestendienst Anteil. Es ist eine große Offenheit da.
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II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde ist Braut Christi und soll sich auf den Bräutigam vorbereiten. In froher Erwar-
tung und geheiligt.
Das Evangelium weiterzutragen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
- Es ist eine Frage des Einzelnen und seiner Gaben. Das Zentrale ist das Zusammenkom-
men, um das Wort zu hören und den Auftrag zu verstehen und ermutigt zu werden. 
- Es soll kein Abkapseln sein, sondern eine Offenheit zu anderen.
- Die Unterstützung des Missionsauftrages weltweit.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
- Im Hinblick auf die Mission ist die Gemeinde in diesem Auftrag sehr aktiv.
- Auch das Gemeindeleben ist im Großen und Ganzen gut. Durch die Krise ist die Beteili-
gung besser geworden. Das Gebetsleben ist relativ schwach.
- Evangelisation ist noch eine große Baustelle
- Auch die Kontakte zu anderen Gemeinden sind recht schwach.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Mit Sicherheit die Schulung zum Dienst. Wie geben Impulse und versuchen der Gemeinde
die Beteiligung am Auftrag wichtig zu machen.
Wir lehren die Gemeinde im Bezug auf die Eindeutigkeit der Schrift und vermitteln Christus
vor Augen, wie es die Schrift sagt.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H17
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  17
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Angefangen hat es 1989 durch einen Bibelschulabsolventen aus B. Es war ein Entschluss
aus der Unzufriedenheit mit der kirchlichen Situation.
1990 haben wir eine Gemeindegründungsfreizeit gemacht. Es waren ca 15 Personen. Der
Gemeindegründer war der Meinung, dass lehrmäßig und strukturell hohe Zäune gemacht
werden müssen. Vor charismatischer Bewegung sollte eine Abgrenzung geschehen. Betont
wurde das missionarische und das allgemeine Priestertum. In diesem Rahmen wurde die
erste Taufe durchgeführt.
Es wurden Gottedienste in den Wohnzimmern gehalten. 
1995 wurde ein altes Haus gekauft. Es waren bis dahin 30 Mitglieder. Das Wachstum
gründete sich auf Zuzug und Transfer im näheren Umkreis. Bekehrungen gab es mit
Ausnahme von zwei keine mehr. 
Die Entscheidung für den Hauskauf fiel einmütig. Der Ausbau verlief für die Gemeinde nicht
transparent. Das und die große Belastung wurde zur großen Belastung der Gemeinde. Wer
nicht im Bauausschuss war, war außen vor. Die Konflikte wurden nicht angesprochen.
2003 sind immer noch 30 Mitglieder und ca 15 Gäste.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben feurig begonnen und zwei Jahre befestigt. Ich weiß nicht genau, wohin es geist-
lich dann gegangen ist. Die Richtung, die Vision hat sich verflüchtigt. Die Unterweisung der
Gemeinde war ziellos.
Die Richtung der Gemeinde wurde durch den Bau bestimmt. Evangelisationen wurden
durchgeführt, aber ohne sichtbaren Erfolg.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war ziemlich dominant und führte schnell zu Spannungen. Der
Gemeindegründer ließ der Gemeinde keinen Spielraum sich zu entwickeln. Der Anschluss
erfolgte an die Brüdergemeinde in H., weil der Gemeindegründer meinte, dass die
Gemeinde einen Namen braucht, um den Sektengeruch zu verlieren. Das bestätigte sich
nicht.
1991 ist der Gemeindegründer weggegangen. Das war ein ziemlicher Schock. Ein Jahr
später bin ich Aufgrund des Studiums auch weggegangen. Es entstand eine leiterlose
Phase. 
Ende 93 wurde von der Muttergemeinde ein Pensioniär für den Gemeindebau berufen. Er
wurde zum Leiter der Gemeinde. Dies wurde formell beschlossen. Die Gemeinde wurde
ausschließlich vom Leiter und indirekt von seiner Frau geleitet. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es gibt seit 2001 einen erweiterten Leitungskreis mit mir als zweitem, gleichberechtigten
Leiter, aber der alte Leiter ist noch da und damit kaum Veränderung. Wir blockieren uns
gegenseitig. Wir respektieren uns gegenseitig nicht, aufgrund unterschiedlicher Auffassun-
gen, was Gemeinde sein soll.  
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Der Mitarbeiterkreis arbeitet organisatorisch selbstständig. In der geistlichen Leitung gibt es
keine Veränderung.
Wir haben viel über Älteste nachgedacht und haben sie angestrebt. Alle Bemühungen, z.B.
eine Brüderstunde, waren in Richtung Ältestenschaft erfolglos. Es scheiterte immer wieder
am Leiter, ohne dass die Gründe je bekannt wurden. Es war erneut ein Problem in der
Transparenz vom Leiter zur Gemeinde.
Bis heute konnte die Frage, wer wir eigentlich sind, nicht geklärt werden.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
----
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
----
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
----
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
----
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
----
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
----
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
----
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
----
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
----
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----
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II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste (hier der Leitungskreis)  wahr?
Gar keine. Vielleicht Gemeindestunden vorbereiten.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich verstehe uns als geistliche Leitung, die der Gemeinde helfen soll, den Weg Gottes zu
finden. 
Der alte Leiter versteht sich als kontrollierender, verwaltender, bewahrender Leiter. Es ist
das alte Denken der Brüdergemeinden, dass alles der Heilige Geist macht und Leiter nur
dafür zu sorgen haben, dass alles in diesen Bahnen geht.
3 Wie lebt ihr die Position?
Gar nicht, weil wir uns blockieren.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es ist ein verschwommenes Verhältnis. Die Gemeinde weiß um den Leitungskreis, aber sie
weiß nicht was er tut, weil er auch nichts tut.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Gott zu ehren.
Die einzelnen aufzubauen
Das Evangelium weiterzutragen 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Es gibt keine gemeinsame Sicht.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Im Gottesdienst ehrt die Gemeinde Gott. Es wird auch versucht, mit Großveranstaltungen
das Evangelium unters Volk zu bringen. In den Hauskreisen gibt sich die Gemeinde gegen-
seitige Hilfe. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Keine
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H18
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  20.12.03
Interviewbogen Nr.:  18
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1991 hat eine Familie einen Teebuseinsatz gestartet. Darauf aufbauend war ein Zelteinsatz
mit der Unterstützung aus dem Westen (1992).
Daraus ist ein Hauskreis entstanden,  mit bis zu 25 Personen. Es waren viele ältere Perso-
nen. Manche sind mit der Zeit auch wieder weggeblieben.
Ende 1992 habe ich mich eingeklinkt (nebenberuflich). Ich hatte Bibelschule B. und war 8
Jahre in der Landeskirchlichen Gemeinschaft Prediger. Über Gemeindegründung haben wir
den Gedanken für Gemeindegründung mitgenommen. Wir haben ein Haus gekauft, in dem
die Gemeinde auch unterkommen konnte. Es folgte eine Umbauphase. Die Gemeinde hat
dies mit Euphorie umgesetzt. Wir waren ca 20 Personen.
Die Gemeinde ist von Anfang an Tochtergemeinde von H.. 
Nach dem Umbau haben wir mit Gottediensten begonnen (1994). Wir wollten die Gläubigen
halten. Die Veranstaltungen waren Gottesdienste, Bibelstunde, Hauskreise.
Wir haben dann auch stark Kinderarbeit gemacht.
Vor ca zwei Jahre haben wir mit Länderabenden in der Jugend begonnen. Die Kultur des
Landes wurde mit einer biblischen Botschaft verbunden. Es wurden auch evangelistische
Geschichtsgottesdienste gemacht, in denen Geschichten und Personen der Geschichte mit
der biblischen Botschaft verbunden wurden. Wir haben einen recht kleinen Gottesdienst-
raum. Das zwingt uns in die Kulturhalle oder in die Kirche zu gehen, um größere Veranstal-
tungen zu gestalten. 
Es sind in den vergangen 5 Jahren ca 5 Personen zum Glauben gekommen. 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir arbeiten auch stark in der Allianz, um die Einheit der Christen zu zeigen. Ich lege
großen Wert auf die  Beziehungen zu den anderen Christen.
Wir haben einen relativ großen evangelistischen Aufwand, ohne wirklich gutes Resultat.
Das Problem bei uns liegt allerdings nicht daran, sondern an einer schlechten Beziehung
untereinander. Es fehlt uns an Führung und der Kraft zum Lösen von zwischenmenschli-
chen Problemen. Wir haben immer ein starkes missionarisches Anliegen, aber die Einheit in
der Gemeinde stimmt nicht. Das schränkt uns ein. Die Probleme sind normal, aber dass sie
nicht gelöst werden können, ist nicht normal.
Wir haben uns nie richtig Gedanken über Strukturen in der Gemeinde gemacht. Ich habe
die Sicht dazu, bin aber kein Leiter, der das umsetzen kann.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Eigentlich hat sich über die Jahre in Bezug auf Führung nicht viel verändert. Es waren von
Anfang alle drei Brüder im Mitarbeiterkreis, durch ihre geistlichen Voraussetzungen und ihr
Geschlecht  für die Gemeinde verantwortlich. Der Mitarbeiterkreis stellte sich von Anfang an
am aktivsten in die Gemeindearbeit. Dieser Mitarbeiterkreis ist bis heute so geblieben.
Ein Leitungsproblem ist dadurch entstanden, dass wir keine gemeinsamen Termine zum
Gespräch fanden. Wir kommen zu keinen Einigungen und wurden dadurch aggresiv. Es ist
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bis heute nicht klar, wie Entscheidungen getroffen werden können. Es ist nicht mal klar, ob
demokratisch entschieden wird. 
Im Moment ist es so, dass wer die Sitzungsleitung hat, hat das letzte Wort. Die Sitzungslei-
tung  hat immer der gleiche. Es ist auch eine Frage nach Macht.
Es ist ungeheuer schwierig, immer alle zu fragen, um irgendwas zu machen.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Seit einiger Zeit mache ich mir Gedanken über Ältestenschaft. Aber es sind noch keine
Gespräche zustande gekommen. Wir sind uns uneins über die Notwendigkeit und das
theologische Fundament von Ältesten. Es gibt einzelne, die typisch brüdergemeindlich
gegen Älteste und damit gegen Leitungsstrukuren sind. 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
---------
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
---------
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
---------
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
---------
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
---------
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
---------
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
---------
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----------
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----------
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----------
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
-----------
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----------
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
-----------
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----------
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste (Mitarbeiterkreis) wahr?
Die Leitung für alles.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Es ist eigentlich eine selbsternannte Autorität gegenüber der Gemeinde.
3 Wie lebt ihr die Position?
Es gibt bestimmte Bereiche, die selbständig wahrgenommen werden wie z.B. Kinderarbeit
und Jugendarbeit. Es werden auch adhoc Teams zusammengestelt, die selbständig
arbeiten.
Theologische Fragen haben wir nie richtig zu Ende gebracht. Es geht eigentlich nur um
Organisation.
Es ist eine mangelnde Kommunikation gegenüber der Gemeinde. Gemeindestunde findet
nur einmal im Jahr als rechtlich vorgeschriebene Jahresversammlung statt. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Kann ich nicht beschreiben. Ohne den Mitarbeiter gehts nicht. Im Mitarbeiterkreis fehlt die
Achtung und Liebe und die Herzlichkeit. Das verhindert ein Verhältnis zur Gemeinde.
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Zwei. 
Wir sind beauftragt, Menschen zu Jesus zu führen.
Wir sind beauftragt, Menschen im Glauben weiterzuführen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Sie sollte Menschen werben und Menschenfischer sein. Es gehört Kleinarbeit dazu. Es
sollte persönlich das Evangelium weitergegeben werden und durch Beziehungen zu Veran-
staltungen mitzunehmen, in denen das Evangelium verkündigt wird.
Wir haben die ganze Botschaft der Bibel zu verkündigen. Ermutigung, Hilfe soll die
Menschen weiterbringen. Aber auch hier sollte Beziehung, Liebe und Wärme eine wichtige
Rolle spielen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Missionarisch gesehen nimmt die Gemeinde den Auftrag sehr gut war. Lehrmäßig auch gut.
Nur die Beziehungen sind mangelhaft.
Wir sind eine sehr starke Gruppe und wir wären eine sehr schlagkräftige Gruppe, wenn die
Beziehungen untereinander stimmen würde.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste (Mitarbeiterkreis) in der Umsetzung des Auftrages
des Gemeinde? 
Er ist das Entscheidendste, um die richtigen Weichen zu stellen für den Auftrag. Der Mitar-
beiterkreis ist aber dazu z.T. nicht fähig. Er ist zu groß und hat keinen Leiter. Im Prinzip
brauchten wir eine externe Hilfe.  
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: S19
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel,  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  19
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Begonnen hat die Gemeindegründung damit, dass die  Brüdergemeinde PHW ein Gebäude
von einer eingehenden Gemeinde geschenkt bekommen hat.
1995 sind drei Familien in diese Gemeinderäume gegangen um Gemeinde zu gründen.
Insgesamt waren es 10 Personen. Einer davon war ein Ältester aus der Gemeinde.
In den nächsten 2 Jahren sind wir auf 20 Personen angewachsen. Dabei waren 3-4 Neube-
kehrungen, der Rest kam aus anderen Gemeinden. Dazu kamen noch ca 40 Kinder.
Ich kam 97 zur Gemeinde. Die Gemeinde gefiel uns, weil die Kinderarbeit hoch angesehen
wurde. Maximalstand der Gemeindeglieder waren 2001 28 Gemeindeglieder. 
2002 kam es wegen Unstimmigkeiten in der Einsetzung der Ältesten zum Weggang von 6
Personen.
Jetzt sind wieder eine ganze Reihe Gäste (6-8) da. Die Ausrichtung ist für uns immer noch
missionarisch. Sowohl im Männerkreis und in der Frauenstunde. Es kommen jetzt auch
wieder Leute zurück, die früher schon mal bei uns waren und durch die Christenheit getin-
gelt sind. 
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich denke in der Gemeindegründung war der starke missionarische Aspekt sehr wichtig. Die
brüdergemeindliche Ausrichtung ist uns ebenfalls sehr wichtig. Wir waren in W., aber trotz-
dem haben wir keinen aus diesem Stadtteil. 
Die schwärzeste Zeit der Gemeindegründung war die Ältesteneinsetzung. Es war viel
Menschliches, das gute Entscheidungen verhindert hat. Wir wollten eigentlich die vom PHW
eingesetzte durch eine biblische Ältestenschaft ersetzen. Wir haben da versagt. Letztend-
lich hat es auch wiederum zu einem Erstarken geführt. Gott gab auch den Ältesten vom
PHW Veränderung. Es wurde neu auf eine Entwicklung in den Geistesgaben und Gottes-
dienstformen  geachtet. Gott hat festgefahrene Denkstrukturen verändert. Was wir für
unumstößlich hielten, hat uns Gott bereit gemacht, neu darüber nachzudenken. Es fordert
uns als Älteste natürlich noch mehr um die Geister zu prüfen. Es wirkt sich auch missiona-
risch aus.
Wir fragen stärker nach dem Geist, nach der Erfüllung mit dem Geist, wie Gott durch seinen
Geist führt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Begonnen hat es mit drei Leitern, wobei nur der Gemeindegründer als Ältester durch den
PHW eingesetzt war. Insgesamt wurde das Dreileiterprinzip gesehen, wobei der Gemeinde-
gründer in der Verantwortung zum PHW stand. 
Es war nicht so stark auf den Gemeindegründer konzentriert. Der Leitungskreis wurde dann
auf 4 aufgestockt. Der 4. wurde aber von den drei vorigen Leitern aufgrund von Unverbind-
lichkeit wieder aus dem Leitungskreis rausgesetzt.
Ab 97 sind die Gedanken Richtung Ältestenschaft bewegt worden, wenn auch recht
halbherzig und zum Teil eine Blockade gegen Ältestenschaft, insbesondere gegen den
Gemeindegründer in einer Ältestenschaft. Es kam viel Menschliches mit rein, mit den
Leitfaden- Interview Nr. 19
Anhang Seite 61
Gedanken, welche Vorteile und Nachteile es für den einzelnen hat. Zugleich war eine
externe Beratung zugezogen und Schulung und Beratung eingeflossen. Es gab bald zwei
Lager für und gegen die Einsetzung von Leitern. Manche meinten, es sei dran, und manche
sagte, es war nicht dran. Es war eine Zeit, die in der Art, wie miteinander umgegangen war,
wenig Zeugnis für den Herrn war. Es ist ein Armutszeugnis, weil es ein massives „Ich-Den-
ken“ war. Ich meine, der Zeitpunkt war richtig, aber nicht die Art wie! Wir haben unsere
besten Freunde verloren dabei. Was ich gemerkt habe ist, dass verschiedene Personen die
Gemeinde versucht haben in zwei Lager aufzuteilen und zwar in geistlich reif und geistlich
unreif (AdV: dazugehört auch und vor allem der Gemeindegründer). Es war eine fehlende
Achtung des anderen. Wir haben die Gemeinde nicht geistlich mündig machen können.
Jetzt ist die Offenheit zur Veränderung gewachsen und die Bereitschaft da, sich mit den
Dingen anhand der Schrift und anhand des Geistes zu beurteilen und unterbinden oder zu
fördern. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurden ab 97 verschiedene Seminare und Predigten über Ältestenschaft gehalten und
durch den externen Berater auch ins Gespräch gebracht. Es war aber mit eine Ablehnung,
weil der Gemeindegründer Angst hatte, nicht benannt zu werden und dass andere, die ihm
nicht genehm waren, benannt würden. Die einzelnen haben nicht mehr nach Gott gefragt.
Es wurde bewusst gesteuert. Es entstanden Gruppierungen in der Gemeinde mit gezieltem
und geplantem beeinflussenden Handeln. Das Gleiche geschah auch aus der Leitung
heraus.
Zwei Brüder wurden mit dem Aufstellen von einer Regularie beauftragt. Es wurden dann
Stimmzettel an die Gemeinde gegeben. 1/3 kam ungültig zurück. Es wurde dadurch die
geforderte 75% Grenze nicht erreicht. Vor allem junge Geschwister haben sich danach
gefragt, ob sie vor Gott denn nun falsch gehandelt haben. Es entstand Streit darüber, ob die
Wahl mit 66% nun gültig sei oder nicht. Leute gingen aus dieser Versammlung aus Protest
raus. Die verbleibenden haben die Ältesten, so wie sie gewählt worden waren, akzeptiert.
Es wurde anschließend versucht den Konflikt aufzuarbeiten, was aber nur zum Teil gelang.
Auf Grund vom Eindruck, dass bei einem Ehepaar ein anderer Geist wirkt, wurden sie
ausgeschlossen. Andere, die die Gemeindeleitung nicht so akzeptieren konnten, traten aus.
   
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Volksschule, Lehre 
2. Abitur, kaufmännische Ausbildung
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Abteilungsleiter
2. Leiter EDV- Abteilung
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine 
2. Keine
Was heißt Ausbildung? Wir haben uns natürlich weitergebildet, aber ohne Abschluss. 
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5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Missionarisch und zwar sehr stark (Gemeindegründer). Auch eine gewisse Führung. Er
hat eine Lehrgabe.
2. Lehrgabe. Ich denke, ich hab ein Herz für andere Menschen und versuche ihnen zu
helfen. Mir wurde gesagt, ich hätte eine prophetische Gabe. Ich kann Menschen gut
mitreißen.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 64J
2. 39J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Knapp 50J
2. 25J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Schwierige Frage. Ich denke die Gemeinde hat versucht umzusetzen, zu erkennen wer den
Dienst tut. Sie haben gesehen, wer die Gemeinde führt, wer lehrt, wer für sie da ist. Plus die
Voraussetzungen von der Schrift. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Wir haben mal ein, zwei Abende gemacht. Wir hatten die Beratung. 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Ich weiß nicht, in wie weit alle es geprüft haben. Es war eine Prüfung eines jeden einzelnen
vor Gott. 
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hat sich mit dem Ablauf einverstanden erklärt, und der übrig gebliebene Rest
hat den Weg akzeptiert. 
4 Welche Rolle spielte bei der Einsetzung der Gemeindegründer?
Eine große. Er hatte immer eine große Rolle. Er ist in seinem Leben immer authentisch
gewesen, wenn er auch nicht immer alles richtig machte. Die Beteiligung von ihm und dem
bisherigen Leitungsteam war sehr aktiv, wenn auch nicht unbedingt rühmlich.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
5 Jahre.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ist eine ganz schwierige Frage. Im Grunde werden Älteste fürs Leben eingesetzt. Es kann
ihm entzogen werden, wenn sein Leben nicht mehr mit dem Dienst übereinstimmt. Es
würde mit der Gemeinde darüber gesprochen. Es wird schwierig, wenn zu viel Menschliches
darin ist.
Ich stehe als Ältester in der Verantwortung vor Gott. Es gibt den biblischen Weg von 1.Tim
5 ihm Sünden vorzuhalten.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Die Führung und geistliche, wie die lehrmäßige Verantwortung im Gottesdienst und im
gesamten Umfeld. Wir leiten den Mitarbeiterkreis, der eher für Organisation verantwortlich
ist.
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Das Wort „geistliche Verantwortung“ deckt das eigentlich alles ab. Wir müssen uns  auch in
gewisse organisatorische Verantwortung einmischen bis hin zu den Finanzen. Manches
tragen wir gezielt wieder in die Gemeinde hinein.
Wir versuchen, die Gemeinde in der Verantwortung zu fördern und sie in die Aufgabe zu
führen.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sind geistlich verantwortlich, Dinge zu prüfen und zu lenken. Wir sind von der
Gemeinde anerkannt für die letzte Entscheidung. Wir möchten nicht die Verantwortung
tragen für Dinge, die wir nicht verantworten können. Wir möchten aber auch kein Nadelöhr
in den Entscheidungen sein. Nicht ein diktatorisches Gremium, sondern wir wollen die
Gemeinde in den Entscheidungsprozess mit hinein führen. Wir möchten sie daran teilhaben
lassen, warum wir so entschieden haben.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir sind auf einem guten Weg, unsere Vorstellung von Leitung umzusetzen. Wir haben
eine Gemeindestunde eingerichtet und versuchen im Gespräch mit dem Einzelnen Dinge zu
steuern. Wir versuchen, unsere Vorstellung mit den Einzelnen auszukleiden und
umzusetzen.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir lieben unsere Gemeinde sehr. Wir haben einen tiefen Wunsch, dass die einzelnen
weiterkommen. Es ist als Aufgabe zu sehen. Die Geschwister lieben uns denk ich auch und
unterstützen uns in unserer Verantwortung.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Der erste Auftrag ist, geistlich zu wachsen, dem Herrn zu dienen, auch in der Gemeinde.
Wir sehen Gemeinde wie ein Rohbau, wo jeder beteiligt ist, das Ding zu bauen. Für die
Gemeinde eine wichtige Aufgabe, die Ältesten zu achten und zu unterstützen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Gebet für die Ältesten. Dienst in der Gemeinde ist nicht immer der spektakuläre, sondern
auch den Kaffee zu reichen. Er muss geprägt sein von der Liebe für den anderen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ich merke und sehe, dass viele für uns  als Älteste beten. Es ist aber geteilt mit den Aufga-
ben in der Gemeinde. Es ist oft noch stark das Denken da, was Gemeinde mir bringt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Meine Funktion als Leiter im Beruf ist nicht schädlich für den Dienst in der Gemeinde. Es
geht darum, fachliche und sachliche Förderung und Forderung umzusetzen. Es geht darum,
Stärken zu stärken.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: D20
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  20
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Anfang der 90er-Jahre wurde mit der Gemeindegründung begonnen. Es war von der
Gemeinde B. in D. ausgegangen und startete mit einer Zeltevangelisationen. Es kam einer
zum Glauben. Es kamen als Startgruppe ca 10 Personen aus der Gemeinde B. zur
Gemeindegründung. Es wurde dann versucht, in der kleinen Gemeinde ein volles
Programm anzubieten. Es wurden Räume angemietet und für die Kinder was gemacht. Es
wurden auch offene Abende gestaltet. Es sind ca 6 Personen zum Glauben gekommen. Es
ist aber keiner in der Gemeinde geblieben. Z.T. gingen sie in die Bergmannstraße und zum
Teil wechselten sie in die Alte Versammlung.  
1995 erging ein Hilferuf an die Gemeinde B., dass die Gemeindegründung Hilfe braucht. Es
sind zwei einzelne Ehepaare und ein einzelner Bruder in die Gemeindegründung gesendet
worden. Mit weiterem Transferwachstum waren wir dann ca 20 Personen.
Zum Glauben gekommen sind dann noch zwei Ehepaare, die aber in den Westen gezogen
sind.
Drei weitere sind noch zum Glauben gekommen, die in der Gemeinde Heimat gefunden
haben. Interessierte sind vorhanden gewesen, aber wieder gegangen. 
2003 sind weitere 12 Geschwister aus der Gemeinde B. zu uns gekommen., so dass wir 34
Gemeindeglieder sind.
Dass wir die Neugläubigen nicht halten konnten, geht auf drei Gründe zu ähnlichen Anteilen
zurück:
1. Differenzen mit der Gemeinde in Lehrmeinungen
2. Berufliche Gründe
3. Den Bedarf nach einer größeren Gemeinde.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben erkannt, dass Großveranstaltungen nicht viel bringen. Wir machen nun einen
Hauskreis, der bewusst evangelistisch ausgerichtet ist.
Für uns war wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999 haben wir uns mit
externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht. Es kehrte in vielen Bereichen dann
Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbeitet werden.  
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es gab eine Brüderstunde in der Gleichberechtigung. Es gab keine Leiter. Es wurde alles in
der Brüderstunde beschlossen. Es wurde wegen persönlichen Konflikten nicht mehr
handhabbar, und deshalb die Ernennung von Leitern notwendig. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Die Gemeinde hat festgestellt, dass sie am Ende ist durch die Konflikte. Wir haben dann
intensiv gebetet und hatten den Glauben, dass Gott die Arbeit weiterführt. Wir waren
enttäuscht, dass niemand von außen die Gemeinde leiten konnte. Mit externer Beratung
kam es zu einer Wahl von Ältesten. Es war das Ziel, Einmütigkeit zu erreichen. Es waren
dann nur zwei Brüder bereit und hatten zwei Drittel der Stimmen. Es gab dann noch ein
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offenes Gespräch, ob die Gemeinde diese Wahl der Ältesten wirklich tragen kann. Alle
Differenzen konnten geklärt werden oder wurden als unrelevant oder eigennützig erkannt.
Der externe Berater war dabei sehr wichtig. Er führte die Benennung durch. Der Schritt des
Beraters, die Leitung aus der Gemeinde heraus zu berufen, war mutig und richtig.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium
2. Abitur, Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Ingenieur Entwicklung
2. Ingenieur Projektentwicklung
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. BAO- Kurse Hermeneutik und Homiletik
2. BAO- Kurse Hermeneutik und Homiletik
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre, Leitung im gewissen Ansatz  
2. Lehre; Leitung im gewissen Ansatz
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. 38J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Von der Jugend an
2. Von der Jugend an
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Bewährung in der Gemeinde. Man hat gesagt, dass die Gemeinde nach einem Jahr die
Bestätigung vornehmen soll.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Keine
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Nein. Der Berater hat die Gemeinde über die Einsetzungsvoraussetzungen belehrt und die
Gemeinde zur Einsetzung befragt.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
------------
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für ein ein Jahr und dann unbeschränkt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Es sind Gründe in der Lehre oder sündhaftes Verhalten oder Stolz und Herrschsucht.
Vielleicht wäre ein beschränkter Zeitraum von vielleicht 4-5 Jahren und dann eine Bestäti-
gung für den Ältestendienst hilfreich.
Wir sind eine relativ junge Gemeinde und wollen die Ältestenschaft auch entsprechend des
Altersdurchschnitts besetzen.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir sind in der Umbruchsituation. Wir haben uns vorgenommen, dass wir die Gemeinde
führen wollen in Zielen und Visionen, in der Lehre und in der Begleitung der Einzelnen
durch Besuche. Wir wollen die organisatorischen Dingen von uns fern halten.
Eine weitere Aufgabe ist die Förderung von Gaben und Vorbildern, besonders im Gebet.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir haben die besondere Aufgabe bekommen die Gemeinde zu leiten.
3 Wie lebt ihr die Position?
Es ist ein Streben nach einem guten Dienst. Manchmal ist die Kraft alle.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ich sehe mich als Bruder wie jeder andere. Wir werden im Großen und Ganzen anerkannt.
Persönliche Tiefen spürt man im Verhältnis zur Gemeinde. Ebenso wenn Uneinigkeit da ist.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
D. für Jesus. Wir sollen im Glauben wachsen und Menschen zu Jesus bringen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Die Liebe untereinander soll sichtbar werden. Gemeinsam handeln und Aufgaben überneh-
men. Dass jedes Gemeindeglied mitarbeitet. Dass Gastfreundschaft gelebt wird. Dass
Zweierschaften gebildet werden.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
In einzelnen Punkten. Eine Hälfte nimmt den Auftrag recht gut wahr. Die andere steht am
Rande der Gemeinde. Es ist unsere Not, jeden einzelnen in die Gemeinde zu integrieren. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir müssen Vorbild sein. Wir können von der Gemeinde nichts erwarten, was wir nicht
selber leben.
Leitfaden- Interview Nr. 20
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: G21Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  21
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1983 sind 3 gläubige Familien unabhängig voneinander in den Ort gezogen. Wir waren alle
von der Brüdergemeinde N. Als wir das feststellten, haben wir mit Hauskreis begonnen.
Nach und nach haben wir weitergemacht und es ist Gemeide entstanden. Wir haben
Kinderstunde gemacht und offene Abende für die Eltern. 
Für die Jungschararbeit haben wir einen Raum angemietet. Daraus ergab sich die Gelegen-
heit, auch am Sonntag Gottesdienste zu feiern. Donnerstags haben wir Bibelabende
gemacht. 
96 haben wir mit den Gottesdiensten begonnen. Erst einmal im Monat, bis wir gesehen
haben, dass dies problematisch wurde, weil keine Regelmäßigkeit  da war.
97 haben wir größere Räume gemietet und seither haben wir auch regelmäßig jeden
Sonntag Gottesdienst. Es kamen auch einige durch Zuzug in die Gemeinde. Manche
gingen auch wieder weg. Wir haben kaum Erwachsene evangelistisch erreicht. Kinder
schon. Bekehrungen sind oft außerhalb der Gemeinden erfolgt.
Wir haben auch überlegt, was wir für Aktionen machen können und haben auch einige
gemacht. Es sind viele gekommen, aber nicht geblieben. 
Nächstes Jahr wollen wir bauen. Wir haben jetzt 36 Gemeindeglieder.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es war ein gleichmäßiges Wachstum. Am Anfang mussten wir etwas an den Strukturen
bauen. Aber die geistliche Entwicklung war gleichmäßig.
Seit 2002 sind wir selbstständige Gemeinde im Bund.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Älteste haben wir 99 eingesetzt.
Vorher waren wir komissarisch von der Gemeinde aus N für den Dienst eingesetzt. Wir
haben halt versucht, die Sache am Laufen zu halten. Wenn die Jugend gekommen ist, so
mussten wir auch Teen-Arbeit machen. Es waren einfach Sachen, die haben sich einfach
ergeben. Sie waren folgerichtig und logisch. Wir haben uns aber schon Gedanken gemacht,
wie es weitergehen kann. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Die Gemeinde N. überwachten die Einsetzung der Ältestenschaft. Die Gemeinde wählte sie
zwar aus, aber die Ältesten von N. überwachten den Vorgang und prüften die Ältesten,
bewerteten die Vorschläge und setzten uns ein. 
Zu mir kamen dann noch zwei neue dazu. Die anderen beiden, die mit mir komissarisch
geleitet haben, sind weggegangen.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3. Es musste ungrade sein, damit es bei Abstimmungen kein Patt geben kann.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Hauptschule, Lehre 
2. Hauptschule, Lehre
3. Mittlere Reife, Studium BWL
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Großhandelskaufmann
2. Versicherungskaufmann
3. Kaufmann
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine. Ferienbibelschule. Autodidakt
2. Keine. Autodidakt
3. Keine. 
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Lehre und Leitung
3. Organisation
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 45J
2. 41J
3. 36J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 28J
2. 10J
3. 9J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Wir haben uns ein bisschen an den Vorgaben des NT orientiert. Aber wir haben gesehen,
dass wenn wir das wörtlich nehmen, könnten wir uns nicht wählen lassen.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Wir haben uns mit dem Vollzeiter aus N getroffen und die Frage nach der Ältestenschaft
angesehen.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Ja. Wie bei einer Hochzeit. Älteste und Gemeinde haben sich gegenseitig „versprochen“.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Bis maximal zum 70. Lebensjahr.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, wenn es klare Sachen gibt aus zweier Zeugen Mund, dann muss es geprüft werden und
dann kann ihm die Aufgabe schon entzogen werden, wie es in der Bibel halt steht. In der
Gemeindeordnung ist das festgelegt. Die Abberufung wird mit einer 2/3 Mehrheit von der
Gemeindeversammlung vorgenommen. 
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Komplette Terminorganisation, Predigtdienst, Kontakt zur Gemeinde, Schriftempfänger,
Kontakte nach außen
2. Teenkreis, Predigt, Bauausschuss, Kümmern um die Leute
3. Gemeindebrief, 2. Kassierer, Organisation Gottesdienstleitung, Organisation allgemein.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sind Suchende, Vorangehende, Hineinbringer und Daraufachter, dass es einigermaßen
in geregelten Bahnen läuft. Mitarbeiter werden grundsätzlich nicht an uns vorbei eingesetzt.
Wir erhalten eine gewisse Ordnung.
3 Wie lebt ihr die Position?
Vorbild zu sein. Vorstehen in der eigenen Familie. Ich fühl mich nicht so, wie ich die
gesehen habe, die ich in meiner Jugend als Ältester hatte. Manchmal ist es schön, und
manchmal stöhne ich unter dem Dienst. Das Evangelium muss einfach gelebt werden. Nicht
so, dass man sich überhebt.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ganz gut. Wir sind mitten drin. Manchmal werden wir in eine abgehobene Position gestellt.
Wir haben uns jetzt als Ziel für nächstes Jahr gesetzt, alle in der Gemeinde zu besuchen
und mit ihnen zu reden. Wir sind 24 Stunden im Dienst. 
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Das Wichtigste ist uns, dass wir das Evangelium weitertragen, damit sie Jesus kennen
lernen. Im Moment platzen wir aus allen Nähten, deshalb hat der Bau im Moment Priorität. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
So wie sie Möglichkeiten hat Menschen zu erreichen. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Durch Internet. In der Zeitung einladen. Durch Veranstaltungen. Als kleine Gemeinde haben
wir ganz tolle Aktionen. Es geht einfach weiter, das können wir sehen.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Ich denke, man geht voran. Ein gutes Forum haben wir in der Mitarbeiterstunde. Sie denken
gut mit und machen Vorschläge. Wir wollen das machen, was uns gut und machbar
erscheint. Wir achten darauf, dass die Mitarbeiter Schulung bekommen.
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Zusammenfassung:
Der Aufbau von Leitungsstrukturen ist eins der mitentscheidenden Elemente für eine
erfolgreiche Gemeindegründung. Das Neue Testament zeigt, mit welcher Sorgfalt sich
Gemeindegründer diesem Thema stellen müssen und welche Anforderungen zukünftige
Leiter erfüllen müssen, um Gemeinde nach der Gründungsphase weiterzuführen.
Die Geschichte der Brüdergemeinden in Deutschland gibt der Gemeindegründung in
ihrer Denomination auf Grund ihres kongregationalen Leitungsansatzes keine
Orientierung. Die Befragung der Gemeindegründungsprojekte ergibt ein vielfältiges
Bild von Leitungsstrukturen und Leitungsverständnissen, die sich zum Teil positiv,
mehrheitlich jedoch negativ auf die Gemeindegründung auswirken. Für die Zukunft
erweist sich der auch im neutestamentlichen Befund herausgearbeitete integrative
Leitungsstil als Perspektive.
Eine zukünftig erfolgreiche Gründung von Gemeinden im Rahmen der
Brüdergemeinden erfordert tiefgreifende Veränderungen in der traditionellen Theologie
und Praxis der Denomination. 
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Summary:
One of the deciding factors for successful church planting is the development of
leadership structures. The New Testament demonstrates the care church planters must
take with this issue, and delineates the requirements future leaders must meet in order to
lead the church upon completion of the church planting stage. 
The history of the Brethren denomination in Germany does not provide direction for
church planting because of its congregational leadership approach. Interviews with
different church planting projects show a diverse range of structures and views of
leadership which have a partly positive, but mainly negative effect on the establishment
of a church. The integrative leadership style, which reflects the New Testament pattern,
provides perspective for the future. 
The future successful establishment of churches within the framework of the Brethren
church requires profound changes in the traditional theology and practices of the
denomination. 
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Anhang
Leitfaden-Interviews zur Erforschung des Aufbaus von Leitungsstrukturen in 
Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
V
I Einführung
1 Der Weg zum Thema
Seit zirka einem Jahrzehnt begleite ich Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemein-
den auf ihrem Weg zur Selbstständigkeit. In dieser Zeit begegnete ich in den Gemeinde-
gründungsarbeiten vielen verschiedenen Situationen und vielen verschiedenen Gemein-
degründern. Manche dieser Situationen waren aus unterschiedlichen Gründen sehr
notvoll. Einer dieser Gründe fiel mir aber immer wieder auf und bewegte mich diese
Arbeit zu schreiben: Probleme in der Leitung.
Zum einen fiel auf, dass an manchen Stellen Probleme in der Gemeindegrün-
dungsarbeit auftauchten, weil die Gemeindegründer kein Verständnis für Leitung hatten.
Sie waren entweder persönlich mit der Leitungsaufgabe überfordert und wussten, wenn
sie unter Druck gerieten, nicht wie ihnen geschah oder sie haben ihre Aufgaben in fast
sturer Einfältigkeit weitergeführt und wurden dabei förmlich aufgerieben. Zum anderen
sind notvolle Situationen durch Gemeindegründer und Älteste entstanden, die meinten
alles recht zu machen und mit ihrem Wirken mehr zerstörten, als sie aufgebaut haben.
Wiederum andere Leiter waren nicht in der Lage, ihre Gemeindegründungsarbeit zu
entwickeln und zu einer Selbstständigkeit zu führen. Letztlich zeigte sich mir ein buntes
Bild von Leitungsverständnissen und Leitungsstrukturen, die mehr oder weniger zur
Gemeindegründung beitrugen.
Ein weiterer Grund, mich mit dem Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeinde-
gründungsarbeiten in den Brüdergemeinde zu beschäftigen, war die Diskrepanz
zwischen dem, was Gemeindegründung im Bezug auf Leitung lebten und dem, was
Brüdergemeinden von Leitungen hielten. Die grundsätzliche Abneigung gegen Struktu-
ren bekam ich während meines Dienstes von meinem Vorgesetzten mit folgenden
Worten zu spüren: „Ich halte Strukturen in der Gemeinde für unnütz“. Damit war mein
Dienst, den Gemeindegründungen zu einer stabilen Struktur zu verhelfen, in Frage
gestellt. Es stellte sich die Frage, wie eine solche Haltung in Gemeindegründungsprojek-
ten und in besonderer Weise in der Begleitung derselben gelebt werden kann.  Damit
zeigte sich das Dilemma, in denen sich die Brüdergemeinden und die Gemeindegrün-
dungsprojekte in den Brüdergemeinden befinden.
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Ein dritter Grund für diese Arbeit ist meine eigene Erfahrung als Gemeindegrün-
der. Als junger Absolvent einer Bibelschule stürzte ich mich in eine Gründungsarbeit
mit dem festen Vorsatz eine solide Struktur aufzubauen. Meine Kenntnis über den
Aufbau von Strukturen und über die Situation der Brüdergemeinden war aber sehr
bescheiden. Der angewandte direktive Leitungsstil führte sowohl mich als auch die
Gemeinde nach einem knappen Jahrzehnt Dienst in eine tiefe Krise. Die Gemeinde war
gegründet und auch die evangelistische und  erbauende Struktur war vorhanden und die
Leitung existierte in Anlehnung an das Neue Testament. . Aber weder das Miteinander
noch die Leitungsarbeit funktionierte. 
Aus diesen Erfahrungen abgeleitet entstand der Wunsch, den Aufbau von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten im speziellen Umfeld der Brüderge-
meinden in Deutschland zu beleuchten und einen Ausweg aus den wenig erfreulichen
Situationen zu finden.
2 Aufbau der Arbeit
Zu diesem Zweck ist eine grundsätzliche, gut fundierte theologische Erarbeitung des
Aufbaus von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten im Neuen Testament
erforderlich. Dieser neutestamentliche Befund muss Ausgangsbasis zur Leitungsstruktur
und zum Leitungsverständnis in den Gemeindegründungsarbeiten sein. Die Untersu-
chung muss sich auf die Ausgangssituation einer Leitungsstruktur mit einem oder
mehreren Gemeindegründern (oder Aposteln) und mit dem Wechsel zu einer Ältesten-
schaft befassen.
In einem zweiten Teil muss die aktuelle Situation der Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden in Deutschland in Bezug auf Leitungsstrukturen empirisch erfasst
werden. Hierzu habe ich Interviews durchgeführt und eine qualitative Auswertung
vorgenommen. Es sollte Material entstehen, das mit der Kenntnis der Situation analy-
siert und bewertet werden kann. Die dazu verwendeten Interviews wurden so allgemein
gehalten, dass sie dem Interviewten möglichst wenig Möglichkeiten gaben, das Ziel der
Umfrage, nämlich die kritische Analyse des Aufbaus von Leitungsstrukturen, zu verste-
hen und die Antworten entsprechend zu gestalten. In Anbetracht des beschränkten
Umfangs dieser Arbeit ist auch die Forschung auf eher allgemeine Beobachtungen
beschränkt. Ich bin mir bewusst, dass die Interviews, mit anderen Menschen aus den
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gleichen Gemeinde geführt, auch ein anderes Bild abgeben könnten. Der Rahmen der
Arbeit würde aber gesprengt, würden alle Faktoren, wie zum Beispiel die Charaktere der
Leiter, ihre Geschichte so wie die missionarische Situation hier ebenfalls berücksichtigt
werden.
Die aus beiden Teilen abgeleitete Bewertung, zusammengefasst in Thesen, soll
eine praktische Hilfe zur Neugestaltung der Leitungsstrukturen in der Gemeindegrün-
dung ergeben.
3 Forschungsrahmen
Die Arbeit verfolgt nicht das Ziel, die Situation der Gemeindegründung in den Brüder-
gemeinden in jeder Hinsicht zu analysieren, sondern beschränkt sich auf den Aufbau
von deren Leitungsstrukturen. Ebenso will die Arbeit keine Analyse und Auswertung
des Gemeindewachstums vornehmen. Bewertungen der Gemeindegründungsarbeiten
auf Grund des Wachstums beschränken sich ausschließlich auf die Beobachtungen der
Leitungsstruktur und beachten oder bewerten die missionarische Arbeit nicht.
4 Historisches und gegenwärtiges Profil der in dieser Arbeit beschriebe-
nen Brüdergemeinden
Die in dieser Arbeit beschriebenen Gemeinden sind in ihrem Ursprung darbystisch.
Neben der Bezeichnung Darbysten werden sie auch Plymouthbrüder, Versammlung der
Brüder, Brüder oder Christliche Versammlung genannt (vgl. Eggenberger 1958:40). Die
mit starkem Absolutheitsanspruch vermittelte Lehre von Darby prägte die Brüderge-
meinden auch in Deutschland (vgl. Jordy 1981:37). Insbesondere seine Lehre über die
Einheit der Kirche durch Trennung vom Bösen, Darstellung der Einheit der Kirche im
Abendmahl, Gegenwart des Heiligen Geistes und Priestertum aller Gläubigen sind
grundlegende Lehrsätze, die die Brüdergemeinden prägte (vgl. Jordy 1981:37-46). Diese
Lehrsätze waren durchzogen von Darbys Ansicht des Verfalls der Kirche, der eine
Leitung der Gemeinde durch Älteste, wie sie im Neuen Testament beschrieben ist,
verunmöglicht (vgl. III.1).
Während des Dritten Reiches wurden die „Christlichen Versammlungen“ verbo-
ten. Dies führte zu einer Aufteilung der Brüderbewegung in zwei Gruppen. Zum einen
die Gruppe, die im Untergrund weiter ihre Versammlungen abhielten und auch nach
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dem Krieg eigene Wege gingen (vgl. Eggenberger 1958:41). Diese Gruppe wird in
dieser Arbeit auf Grund ihres in sich geschlossenen Systems nicht berücksichtigt. Zum
zweiten gab es die Gruppen, die sich während des Verbotes dem Bund evangelisch
freikirchlicher Gemeinden (Baptisten) anschlossen (vgl. :41). Nach der Aufhebung des
Verbotes spaltete sich die Brüderbewegung innerhalb des Bundes auf Grund der Frage
zur Zugehörigkeit des Bundes erneut (vgl. Jordy 1989:306-321). Der daraus entstehende
„Freie Brüderkreis“ als Brüder- Versammlung ohne Bundzugehörigkeit und die Brüder-
gemeinden im Bund evangelisch freikirchlicher Gemeinden sind die in dieser Arbeit
untersuchten Kreise der Brüdergemeinden.
Besonders zu beachten ist, dass diese beiden Gruppen keine einheitliche Identität
mehr besitzen. Während die „Freien Brüder“ nur langsam über Lehre und Form der
Gemeinden nachdenken1, hatten die Brüdergemeinden im Bund schon um 1970 mit dem
Verlust des brüdergemeindlichen Selbstverständnisses zu kämpfen (vgl. Jordy
1989:370). Die Nähe zu den Baptisten durch den Bund evangelisch freikirchlicher
Gemeinden hinterlässt in den Bund- Brüdergemeinden unverkennbare Spuren. Dies
wird an der Tatsache besonders deutlich, dass Richtlinien für hauptberufliche Mitarbei-
ter in der Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden (2002) verabschiedet wurden.
Noch deutlicher wird dies an der Tatsache, das hauptberufliche Mitarbeiter der Arbeits-
gemeinschaft gegenseitig in einem Treueverhältnis stehen (:5). Dadurch ist eine Art
Klerus geschaffen. Im Gegensatz dazu wäre das unter den „Freien Brüdern“ nach wie
vor undenkbar. Platte (1998), der zu diesem Kreis der Brüder gehört verdeutlicht, dass
hauptberufliche Mitarbeiter in den Gemeinden kein Thema sind, wenn er schreibt:
Einen festangestellten, ausgebildeten Prediger haben wir nicht, da die
Aufgabe des Pastors als Beruf aus der Bibel nicht zwingend hervorgeht.
Vor diesem Hintergrund muss die Forschungsarbeit an den  Gemeindegründungsarbei-
ten der Brüdergemeinden gesehen werden. Denn hier entstehen Gemeinden, die unter
der weitgehend übereinstimmenden Meinung über die Souveränität der Gemeinde, ohne
Bindung an die Geschichte und nur mit beschränkten persönlichen Verbindungen zur
bestehenden Brüderbewegung2, Strukturen nach ihrem Verständnis der Bibel aufbauen.
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2 Wenn Gemeinden evangelistisch sind, so kommen ihre Mitglieder aus säkulärem Hintergrund in die Gemeinde und
haben damit keine familiären und verwandtschaftlichen Bindungen zur Tradition und Geschichte der
Brüdergemeinden.
1 Dies ist eine Beobachtung des Verfassers
5 Stand der Forschung
Gemeindegründung neueren Datums, die im Rahmen der Brüdergemeinden betrieben
wurde, ist wissenschaftlich nicht erforscht. Jordy (1986) erforschte die Geschichte der
Brüderbewegung bis zum Jahr 1983 (:406) und liegt somit nicht in dem von mir
erforschten Zeitraum ab ca. 1980. Das gleiche gilt für die Arbeit von Dörnen (1986).
Beide Arbeiten behandeln in ihrem Zeitraum der Forschung die Fragestellung der Struk-
turbildung in Gemeindegründungen der Brüdergemeinden nicht.  Die Jahresarbeiten an
dem brüdergemeindlich geprägten Missionshaus Bibelschule Wiedenest von Klatt
(1991) und Wesemann (1993) behandeln Teile zur Ältestenschaft im Neuen Testament,
aber berücksichtigen den brüdergemeindlichen Kontext weder aus der Literatur noch in
der Empirie. 
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II Neutestamentlicher Befund 
1 Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungen zur Zeit des
Neuen Testaments
Ausgangspunkt für den Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten
muss die neutestamentliche Zeit sein3. Die Apostel waren Gemeindegründer und haben
Älteste in neu gegründeten Gemeinden eingesetzt (vgl. Apg 14:234). Dies gilt auch für
Titus und zu einem Teil für Timotheus, da es in der Gemeinde, in der sich Timotheus
befand, offensichtlich keine Leitungsstruktur gab und er somit in einer, was die
Leitungssituation anbelangt, Pioniersituation stand. Sie hatten keine institutionellen
Vorgaben zur Bildung von Leitungsstrukturen. 
In der Gemeinde zu Jerusalem war dies jedoch anders. Dort gab es die 12 Apostel,
die schon allein auf Grund dessen, dass sie Jünger Jesu zur Zeit des Dienstes Jesu
waren, leitende Autorität besaßen und dies eine Ältesteneinsetzung vorerst überflüssig
machte5. Zumindest scheint das in den Anfängen der Gemeinde so gewesen zu sein. Das
erste Mal, wo etwas über Ältestenschaft in Jerusalem zu lesen ist, ist Apg 11:30. Hier
werden die Ältesten einfach ohne nähere Angaben erwähnt. Weder die Einsetzung noch
die Stellung der Ältesten gegenüber den Aposteln werden von Lukas an irgendeiner
Stelle erläutert. Es ist die erste Stelle, in der Älteste als in einer Leitungsfunktion
stehende Ansprechpartner einer neutestamentlichen Gemeinde erwähnt werden. Es ist
hier nicht von einer synonymen Verwendung der beiden Begriffe Apostel und Älteste
auszugehen. Lukas verwendet die beiden Bezeichnungen nebeneinander und deutet
damit auf eine Unterschiedlichkeit hin (vgl. Apg 15:6 und 15:23). 
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5 Jakobus, der Bruder des Herrn, stellt hier eine gewisse Ausnahme dar. Obschon er nicht zu den zwölf Aposteln
zählte (vgl. Apg 1:13), war er nach der Auferstehung Jesu im Kreis der Jünger (vgl. Apg. 1:14) und hatte ein nicht
unerhebliches Ansehen in der Gemeinde Jerusalem, sodass Paulus ihn auch als Apostel, den er in Jerusalem
besucht hatte, bezeichnet (Gal. 1:19). Dennoch wird an keiner Stelle eine Einsetzung von Jakobus zu einem Ältes-
tendienst oder zu einer Leitungsfunktion erwähnt.
4 Alle Hinweise auf Bibelstellen beziehen sich, falls nicht anders vermerkt, auf die Übersetzung von Franz Eugen
Schlachter 1978
3 Dies steht einem rein pragmatischen Ansatz im Aufbau der Leitungsstruktur in Gemeindegründungen entgegen. Ich
erachte das Neue Testament auch in dieser Frage für autoritativ, da es Leitung und Leitungsstruktur mit dem
Heilsgeschehen und der daraus resultierenden christusorientierten Gemeinschaft von Menschen in Verbindung
bringt (vgl. hierzu II.1.4). 
1.1 Der Terminus Ältester in der Leitungsstruktur 
Die Bezeichnung „Ältester“ (presbÚteroj) für einen Leiter ist keine Neuschöpfung des
Neuen Testaments. Die Bezeichnung hat ihren Ursprung im Judentum und beschreibt in
den Anfängen der Landnahme führende Männer. Bis in die neutestamentliche Zeit
hinein ist eine Entwicklung zu einem Titel für Gelehrte der Schrift (vgl. Bornkamm  
1990:652-662) zu beobachten. Der Begriff wird ebenfalls im Sinne von „ältere
Menschen“ verwendet. Bornkamm (1990:654) macht deutlich: 
Das besondere Problem des Gebrauchs von presbÚtroj im Judentum und im
Christentum erwächst aus der doppelten Bedeutung des Wortes, das Alters-
bezeichnungen und zugleich Titel für Träger eines Amtes sein kann. Trotz-
dem gibt es genügend Stellen, die auf Führungstätigkeiten von Ältesten
hinweisen. 
Doch zeigen bereits Stellen wie Mt 15,2; Mk 7,3.5 (par£dosij tîn
presbÚterwn), dass die presbÚtšrοι als Träger der maßgeblichen Lehrtradi-
tion gemeint sind, und  1Petr 5,5; 1Cl 1,3, dass der Begriff zugleich eine
Würdestellung in der Gemeinde bezeichnet.
(:654)
Diese Vorstellung bedeutet jedoch nicht, dass die frühe Gemeinde einfach die Leitungs-
strukturen aus dem Judentum und in besonderer Weise aus der Synagoge übernommen
hat. Gehring (2000:195) stellt fest: 
Allerdings werden Harvey und Campbell6 mit ihrer Feststellung Recht
haben, dass die Ältesten der Synagoge kein fest umrissenes Amt innehatten.
presbÚterο war wohl wenigstens zu Beginn auch in der Urgemeinde eine
Ehrenbezeichnung, unter der man verschiedenes verstehen konnte.
Die Gemeinde Jesu ist etwas völlig Neues und Einzigartiges. Sie ist in ihren Werten und
in ihrer Ausrichtung ein noch nie dagewesener, freiwilliger Zusammenschluss von
Menschen unter  der Erlösung Christi7. Dies bezieht sich auch auf die Leitungsstruktur.
Sie konnte nicht einfach vom Judentum übernommen werden, da sie sonst nicht den
gemeindlichen Werten entsprach. Entgegen Strauch (1998:134) ist trotz der Ähnlichkeit
zum Judentum in der Begriffswahl Ältester keine Übernahme der institutionalisierten
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7 Ein Beispiel zeigt sich hierfür in der Gütergemeinschaft. Gütergemeinschaft ist keine Erfindung der ersten
Gemeinde, sondern zeitgleich lebten auch die Essener Gütergemeinschaft. Die Gemeinde hat aber Gütergemein-
schaft anders gelebt. Sie lebten sie unter Freiwilligkeit (vgl. Apg. 5) und nicht als religiöse Verpflichtung,  wie dies bei
den Essenern geschah. (vgl. Neudörfer 1990:500)
6 Campbell (1993), 
Leitungsstruktur aus dem Judentum in die Gemeinde sichtbar. Älteste werden in der
Gemeinde weder durch den sozialen und politischen Stand bewertet und eingesetzt,
noch haben sie eine legislative oder judikative Stellung, wie dies im Judentum der Fall
war (vgl. Bornkamm 1990:659-662). Jesus weist darauf hin, dass wer im Reich Gottes
eine leitende Position haben will, eine Diensthaltung einnehmen muss, die  ähnlich wie
sein eigener Dienst eine Selbstaufgabe des eigenen Lebens bedeutet (vgl. Mt 20:25-28).
Jesus bezeichnete die Leitungsart und damit das Selbstverständnis der Leiter zu seiner
Zeit als nicht nachahmenswert (vgl. Mt 23:1-12). Dies dürfte den Jüngern genügend
Anhaltspunkte gegeben haben, um das Leitungsdenken des Judentums nicht in die
Leitungsstruktur der Gemeinde zu übernehmen. Wenn die Jünger Jesus ernst nehmen
wollten, so mussten sie nicht nur in ihrem persönlichen Leben Christus gehorsam sein,
sondern ihn auch in der Verantwortung gegenüber anvertrauten Personen ernst nehmen.
Würden sie die Leitungsstruktur des Judentums annehmen, so würden sie Menschen
wieder in die Menschenabhängigkeit und nicht in die Christusabhängigkeit  führen. Wir
müssen also davon ausgehen, dass die erste Gemeinde die Bezeichnung Ältester mit
einem für die Gemeinde spezifischen Inhalt füllen musste, da es für sie kein adäquates
Beispiel einer Leitungsstruktur gab.8 Es scheint auf Grund der Reaktion von Paulus in
1Kor 9, dass ein Hang zu hierarchischen und menschenbezogenen Leitungen in den
neustamentlichen Gemeinden vorhanden ist. Paulus verwehrt sich aber dagegen und
stellt er sich gegen die Praxis, Apostel in den Vordergrund zu heben und damit ein
herrschaftliches Verständnis von Leitung zu etablieren. Ebenso verwehrt sich Petrus in
1Petr 5:3 gegen ein herrschaftliches Verständnis der Ältesten in der Gemeinde. Das
herrschaftliche Leiten im Judentum unterscheidet sich erheblich von der Forderung, in
der Gemeinde als Vorbild zu leiten. Es zeigt sich ein Gegensatz zwischen leiten durch
fordern und leiten durch geben.  
1.2 Die Termini Bischof und Hirte im Vergleich zum Ältesten
Viele Ausleger, darunter Rienecker (1990:232), Beckwith und Neudörfer (1990:208),
Maier (1988:10), Bornkamm (1990:665-668) sind sich einig, dass die im Neuen Testa-
ment für Leiter verwendeten Begriffe Ältester (presbÚterj), Aufseher oder Bischof
(™p…skopoj) und Hirte (poim»n) synonym verwendet werden. Dies ergibt sich besonders
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8 Vgl. "2 Voraussetzungen zur Einsetzung von Ältesten in Gemeindegründungen im Neuen Testament" 
in Tit 1:5 im Vergleich zu Tit 1:7, wo Paulus die beiden Begriffe Ältester und Aufseher
innerhalb des gleichen Abschnittes synonym verwendet. Auch stimmen die Funktionen
des Ältesten und des Aufsehers überein (vgl. 1Tim 5:17 mit 1Tim 3,5). Ein vorbehaltlo-
ses synonymes Verwenden der drei Bezeichnungen scheint aber der Absicht der
neutestamentlichen Verfasser nicht zu entsprechen. Im Rahmen seiner Untersuchung
über das Verhältnis von Ortsgemeinde und Hausgemeinde zur Zeit des Neuen Testa-
ments stellt Gehring (2000) die Möglichkeit vor, dass Aufseher Leiter von einzelnen
Hausgemeinden sein könnten. Gehring (2000:353-354) schreibt:
Wenn wir aber schon fragen, was bzw. wen die Episkopen in Philippi gelei-
tet haben sollten, spricht am meisten dafür, dass sie, ähnlich wie Stefanas in
Korinth, Aufseher der Gemeinden waren, die in ihren Häusern zusammen-
kamen. Es lässt sich demzufolge ebenfalls vermuten, dass die Episkopen in
Philippi Leiter einzelner Hausgemeinden darstellen. Zusammen als Gruppe
können solche Vorsteher ein Leitungsgremium der gesamten Ortsgemeinde
gebildet haben.
Möglich wäre auch, dass mit den unterschiedlichen Begriffen die unterschiedlichen
Funktionen der Leitungstätigkeit in der Gemeinde beschrieben werden. Hierfür spricht
vor allem Apg 20:17.28. Lukas beschreibt hier, wie die Ältesten von Milet zu Paulus
gerufen wurden und dieser ihnen ihre Aufgabe als Aufseher und als Hirte nahegebracht
hat. Demnach wären sie in ihrer Funktion Älteste, also anerkannte Leiter und Autoritäts-
personen der Gemeinde. Entgegen de Boor (1973): "Mit dem späteren "Bischofsamt"
hat das noch nichts zu tun, schon weil diese "Episkopen" eben die "Ältesten" sind ...",
der Aufseher und Ältester nur synonym verwendet sieht, betont Lukas mit seiner
Aussage nicht die Stellung, sondern den Dienst eines Aufsehers (Lechler 1881:420). So
sind Älteste leitende Personen, die sich ihres Dienstes als Wächter über die Gemeinde
Gottes bewusst sein müssen und zugleich die Gemeinde auf geistlichem Boden weiden.
Entgegen Bornkamm (1990:654) erscheint hier die Doppelbedeutung des Begriffes
Älteste im Sinne von leiblichem Alter und Leitungsaufgaben nicht mehr als großes
Problem, wenn man bedenkt, dass diese Aufgabe des bewussten Leitens im Sinne eines
lebenserfahrenen, reifen und weisen Mannes geschehen soll. Die den Ältesten von Milet
anvertraute Verantwortung war gegenüber dem erfahrenen Apostel, an dessen Stelle sie
die Gemeinde führen sollten, eine sehr große Herausforderung. Dass ein Ältester unter
dem Gesichtspunkt der Verantwortung und damit die Anforderung an seine Reife
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gesehen werden kann, unterstreichen Stellen wie 1Petr 5:1-5, 1Tim 4:6.13, 1Tim 4:7-8,
1Tim 4:12.16, in denen von den Ältesten und Leitern allgemein ein vorbildhafter
Wandel, Gottesfurcht, Unterscheidung von gutem und schlechtem Handeln und ein
entsprechendes Entgegentreten gefordert wird. Die Bezeichnung Aufseher für einen
Leiter der Gemeinde scheint in besonderer Weise den Gesichtspunkt der Lehre und
damit verbundenen Korrektur und Führung hervorzuheben. Dies zeigt sich besonders in
Tit 1:5-17. Oosterzee (1894:138) betrachtet Tit 1:7-9 als gedanklichen Einschub, der
analog zu 1Tim 3,2ff steht. Damit wird angedeutet, was Guthrie und Motyer
(1985:471-472) präzise beschreiben: 
Zu beachten ist, dass ein- und dieselben Diener der Gemeinde als Älteste
(griech.: presbÚteroi) bezeichnet werden - worin sich der Status, nämlich das
Ältersein als andere Gemeindeglieder ausdrückt  - und als Bischöfe (griech.:
™p…skopoi), wodurch die Funktion, nämlich das Amt eines >>Aufsehers<<
gekennzeichnet wird.
Noch präziser ist  Wohlenberg (1911:227-228): 
Dieselben Personen, welche eben presbÚteroi heißen, werden nun ™p…skopoj
genannt, jenes eine Beziehung nach der Würdestellung, welche sie innerhalb
der Gemeindeglieder als Ihresgleichen einnahmen, dieses eine Benennung
nach dem ihnen zugewiesenen Amt: sie sollen Aufseher über die Gemeinde
sein, wie ein Hausvater über seine Familie.
Ähnlich auch Holtz (1992:208):
Während bisher von den presbÚteroi geredet ist, wird ohne erkennbaren
Einschnitt und ohne Überleitung jetzt der ™p…skopoj genannt. Das mittelnde
g£r zeigt den Zusammenhang mit dem Vorigen an. Darum ist anzunehmen,
dass der Bischof einer der Ältesten ist und aus ihren Reihen stammt.
Mit den Bezeichnungen Ältester (presbÚteroj), Aufseher oder Bischof (™p…skopoj)
werden demnach ein und dieselben Personen aus verschiedenen Gesichtspunkten
beschrieben. Eine Hierarchie ist durch die unterschiedlichen Begriffe nicht abzuleiten.
Neben den bisher betrachteten Benennungen für Leiter von Gemeinden im Neuen
Testament wird in Eph 4:11 als einzige Stelle der Begriff  Hirte (poim»n) verwendet. An
allen anderen Stellen, wie z.B. 1.Petr. 2:25, Heb. 13:20 oder Joh 10:2f  wird die
Bezeichnung Hirte auf Christus bezogen. Allerdings zeigen Stellen wie  Apg 20:28 und
Heb 13:17 sowie 1.Petr 5:1-5  den Dienst eines Hirten in der Leitung einer Gemeinde.
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Leiter sollen auf die Herde achten, über den Seelen wachen oder die Herde Gottes
weiden. All diese Tätigkeiten unterstreichen den Dienst eines Hirten. Wo durch den
Ältesten die Würde der Leitung beschrieben wird und wo bei den Aufsehern die
Funktion beschrieben wird, wird beim Hirten die Art des Dienstes beschrieben. Ewald
(1910:189) macht den Vorschlag, die Aussage in Eph 4:11 zu umschreiben: „Etliche
aber zu solchen, die zu weiden und zu lehren tüchtig sind“. 
Eph 4:11 beschreibt Leitung allerdings durch verschiedene Gaben und damit
verbundenen Aufgaben zum Aufbau der Gemeinde und nicht durch ein Amt, eine
Verantwortung oder eine Benennung. Anders als im 1Tim 3 oder Tit 1 redet Paulus hier
nicht von einer Verantwortungsübernahme, sondern von einer Verantwortungsbefähi-
gung. Ryrie (1996:456) bemerkt zurecht: 
Man kann eine geistliche Gabe besitzen, ohne ein Amt in der Ortsgemeinde
zu bekleiden. Das ist sogar der Regelfall, denn jeder Gläubige hat Gaben,
nicht jeder bekleidet aber ein Amt in der Gemeinde. Ein Amtsträger sollte
aber bestimmte geistliche Gaben haben. Älteste sollen lehren und leiten, und
Diakone sollen die Gabe des Dienstes üben (Rö 12:7). Ein geistlich Begab-
ter muss daher kein Amt bekleiden, jeder Inhaber eines Amtes muss aber
begabt sein.
Guthrie und  Motyer (1985:389) meint, dass lediglich die Hirten und Lehrer die
Gemeindeleiter der jeweiligen Gemeinde gewesen sein dürften. Dies ist allerdings aus
dem Text nicht ersichtlich. Ebenso ist die Meinung, nur Hirten und Lehrer seien in der
Ortsgemeinde tätig (Gnilka 2002:212), nicht aus dem Text ersichtlich. Paulus will in
diesem Text weder die Zuständigkeiten noch die Amtsfrage klären. Er zeigt lediglich
auf, dass es Gaben gibt, die für den Aufbau der Gemeinde bestimmt sind. In welchem
Maß und in welcher Verantwortung dies geschieht, definiert er weder in die Richtung
des Einbeziehens aller genannten Personengruppen in die Ortsgemeinden noch in die
Richtung des Ausschlusses einiger aus der Ortsgemeindentätigkeit. Die Stelle ist aber
für die Frage nach dem Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründung insofern
relevant, dass zu klären ist, ob auch Apostel als Älteste eingesetzt werden sollen und
dürfen. Aus Eph 4:12 geht hervor, dass sowohl Hirten wie auch Propheten, Lehrer,
Evangelisten und Apostel dazu bestimmt sind, die Gemeinde für ihre Aufgabe zuzurüs-
ten. Diese Bestimmung setzt aber keine Ernennung als Älteste voraus. Interessant ist die
Feststellung, dass hier auch Evangelisten erwähnt werden, die in ihrer ureigensten
Seite 11
Aufgabe dazu bestimmt sind, Menschen mit dem Evangelium zu erreichen. Trotzdem
haben sie hier die Aufgabe der Zurüstung der Gemeinde. Gleiches gilt für die Apostel.
In ihrer Bestimmung sind sie Gesandte, also dazu bestimmt, einen Auftrag außerhalb
der Gemeinde wahrzunehmen. Trotzdem wird es nicht anders sein, dass gerade diese
ebenfalls einen Auftrag in die Gemeinde hinein leisten. Nirgends werden im Neuen
Testament Apostel für einen dauerhaften Dienst in einer Gemeinde zu Ältesten benannt.
Zusammengefasst kann vermerkt werden, dass die drei Bezeichnungen Älteste,
Vorsteher und Hirte in der Abgrenzung des Status, der Funktion und der Tätigkeit im
allgemeinen von der Leitertätigkeit in der Gemeinde sprechen. Dabei sind sie weder
untereinander noch im Bezug auf die Gemeinde in ihrem Rang unterschiedlich. Die
unterschiedlichen Bezeichnungen verdeutlichen lediglich das Gesamte der Leitungstä-
tigkeit in der Gemeinde. Im Folgenden werde ich deshalb nur noch den Terminus Ältes-
ter verwenden. Trotzdem sind die verschiedenen Leitungsmerkmale von Ältesten nicht
zu missachten. Sie spielen gerade bei der Einsetzung von Ältesten in Gemeindegrün-
dungsarbeiten eine wichtige Rolle.
1.3 Die Bildung von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungssituationen
im Neuen Testament
Die Bildung von Leitungsstrukturen ist entsprechend der Ausgangssituation der
Gemeindegründung im Neuen Testament sehr unterschiedlich. In der Gemeinde in
Jerusalem stellten die Apostel von Anfang an die Leitung der Gemeinde dar. Noch
bevor sich eine Gemeinde in neutestamentlichem Sinne gebildet hatte, gab es in Form
der zwölf Apostel eine Leitungsstruktur. Die Apostel waren sich ihrer Verantwortung
bezüglich des Evangeliums und dessen Verbreitung auf Grund der Aussagen Jesu
bewusst. Der Selbstmord von Judas bewog die Männer sogar, den Stand von 12 Zeugen
der Auferstehung aufrecht zu erhalten (vgl. Apg 1:15-26). Sie verstanden sich als
leitende Persönlichkeiten in der Sache Jesu. Dementsprechend sind es die Apostel, die
das Pfingstwunder erklärten und somit die Verantwortung für die Geschehnisse und die
daraus entstehende Gemeinde übernahmen. Die Gemeinde in Jerusalem orientierte sich
an der Lehre (vgl. Apg 2:42, 4:33)  und an den Handlungen (vgl. Apg. 2:43) der
Apostel. Erst im Verlauf der zur Unüberschaubarkeit heranwachsenden Gemeinde
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wurde in Jerusalem eine Erweiterung in der Leitungsstruktur notwendig.9 Die Ungerech-
tigkeit, die den hellenistischen Witwen auf Grund schlechter Organisation widerfuhr,
führte zur Erweiterung der Leitungsstrukturen der Jerusalemer Gemeinde (vgl. Apg
6:1-7). Offenbar waren bis dahin die Apostel für alles verantwortlich. Lechler
(1881:129) meint: 
Denn bisher hatten die Apostel allein das Recht und die Pflicht der Leitung
und Fürsorge; ihnen waren die milden Gaben zu Füßen gelegt worden (Kap.
4:35; 5:2) und ihnen stand auch die Beurteilung und Verwendung des
Gegebenen zu (Kap. 4:35). 
Die nicht mehr zu bewältigende Aufgabe zwang die Apostel, sich auf ihre eigentlichen
Aufgaben zurückzubesinnen und entsprechend Verantwortliche einzusetzen, die der Not
und der Unzufriedenheit Abhilfe verschafften. Wichtig ist hier festzuhalten, dass nicht
eine Institutionalisierungsidee ausschlaggebend zur Veränderung der Leitungsstruktur
war, sondern schlicht die Notwendigkeit der Bewältigung der Aufgaben in der Gemein-
de. 
Zmijewski (1994:285) vermerkt zu Apg 6:2:
Gemeint ist: Wenn sie (die Apostel) weiterhin wie bisher die karitativen
Aufgaben erfüllen, dann wird sie das bei einer so groß gewordenen
Gemeinde derart in Anspruch nehmen, dass ihr (neben dem Gebet: V.4)
eigentlicher Auftrag, nämlich der Verkündigungsdienst, zu kurz kommt. 
Ähnlich auch Schneider (2002:425):
Die Rede lässt erkennen, dass das Hauptanliegen der Zwölf nicht primär
darin besteht, die Armenpflege zufriedenstellend zu regeln oder einen Zwist
zu beseitigen, sondern die apostolische Wortverkündigung (vgl. 4,49.31)
nicht zu beeinträchtigen. 
Die Notwendigkeit zur Veränderung der Leitungsstruktur war pragmatischer und nicht
dogmatischer Art. Erst in Apg. 11:30 wird in Bezug auf die Gemeinde in Jerusalem von
Ältesten gesprochen. Das sind ca. zehn Jahre nach ihrer Gründung (vgl. Lange
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9 Gehring (2000:187) ist der Ansicht, in Apg. 5 eine erweiterte Leitungsstruktur erkennen zu können. Die in Vers 6 und
Vers 10 genannten Jünglinge könnten mit Lukas 22:26 verbunden werden, wo herausgehoben wird, dass der Größte
im Kreis der Jünger sein soll wie der Jüngste. Lechler (1881:109) ist hingegen der Ansicht, es sei höchst zweifelhaft,
dass damals schon außer den Aposteln  irgendein geregeltes Amt in der Gemeinde bestanden habe. Es sei in der
Natur der Sache, dass jüngere Männer sich freiwillig zur Bestattung melden. Diese Meinung verstärkt sich allein
dadurch, dass Jesus in Luk 22:26 nicht eine institutionalisierte Dienststruktur einführte, sondern die Haltung des
Hochmutes bei den Jüngern korrigierte und damit eine Korrektur in der Haltung vornahm.
1881:264). Dass in Jerusalem sowohl Apostel wie auch Älteste Leitungsfunktionen
innehatten, ist aus Apg. 15:2.6 zu entnehmen. Wie es zur Einsetzung der Ältesten in
Jerusalem gekommen ist, ist unklar. Geht man wie Lechler (1881) davon aus, dass die in
Apg. 6 beschriebene Veränderung der Leitungsstrukturen Diakone hervorgebracht hat,
so ist die Veränderung der Leitungsstruktur in einer parallelen Leitung von Aposteln
und Ältesten unerklärlich. Zu Recht macht aber Gehring (2000:188-189) auf die Verän-
derungen in der Leitungsstruktur in Jerusalem nach dem Tod von Jakobus, dem Bruder
des Johannes, aufmerksam (Apg 12:2). Anders als nach dem Tod von Ischariot wird hier
nach dem Tod von Jakobus kein Ersatzapostel benannt. Die mit Ältesten schon ergänzte
Leitungsstruktur machte eine solche Ergänzung in der Leitung überflüssig. Wohl ist aber
zu beobachten, dass dabei Jakobus, der Bruder des Herrn, möglicherweise in dieser
presbyterialen Leitungsstruktur den Ansprechpartner, also eine Art Leiter, darstellte
(Apg. 21:18). Das Auftauchen von Ältesten in der Gemeinde in Jerusalem könnte auf
Apg.6 zurückgeführt werden. Zwar sind viele Ausleger der Meinung, in Apg. 6 handle
es sich um die Einsetzung von Diakonen. Bei dieser Auslegung bleiben aber einige
Fragen offen. Zum einen wäre es äußerst verwunderlich, dass Lukas über eine so
weitreichende Entscheidung, die Apostel durch Älteste zu ergänzen und im Laufe der
Zeit zu ersetzen, kein Wort verliert. Und dies umso mehr, als das Lukas die Stellung
und damit den Führungsanspruch der Apostel immer wieder betont. Im weiteren muss
bemerkt werden, dass in Apg. 6 nirgends von einem Diakon als Amtsträger gesprochen
wird, sondern immer wieder betont wird, dass die ausgewählten Personen dienen sollen.
Diese Formulierung entspricht der Haltung, die Jesus die Jünger als Grundhaltung
gelehrt hat (Luk. 22:26). Dass die sieben ausgewählten Personen nicht nur den Aposteln
unterstellte Organisatoren waren, zeigt die Tatsache, dass sich die Apostel gänzlich von
dieser praktischen Leitung der Gemeinde auf die Lehre und das Gebet zurückgezogen
haben. Die sieben Männer wurden als Ansprechpartner und Leiter für die hellenistischen
Witwen in der Gemeinde gesehen. Es besteht durchaus die Möglichkeit, dass, soweit die
Personen in der Gemeinde in Jerusalem blieben, sie dadurch eine Leiterschaft bildeten,
die die Apostel ergänzten. Dies würde das kommentarlose Erwähnen von Ältesten in
Jerusalem durch Lukas zumindest ansatzweise erklären. Natürlich ist zu beobachten,
dass die sieben ausgewählten Personen eine praktische Tätigkeit zu verrichtet hatten.
Dies ergibt sich schon allein dadurch, dass ihre Aufgaben eben nicht die Lehre und das
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Gebet waren. Die Apostel haben ihre praktischen Tätigkeiten nicht nur in Bezug auf die
hellenistischen Witwen abgegeben, sondern auch in Bezug auf ihre Verantwortung für
die Finanzen in der Gemeinde, die sie bis dahin innehatten (Apg. 4:36). Bis zu dem
Zeitpunkt, als die Gemeinde in Jerusalem hilfsbedürftig wurde, hatten die Apostel die
Verantwortung über die Finanzen an die Ältesten abgegeben (vgl. Apg. 11:30). Auch
das spricht für einen Start der Leitungsstrukturen mit Ältesten im Rahmen von Apg. 6.
Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die Bildung von Leitungsstrukturen auf
Grund der Anwesenheit der Apostel sehr schleichend erfolgt ist. Es entstand aber im
Laufe der Zeit eine Notwendigkeit, die Apostel zu ersetzen. Dies geschah durch die
Benennung von Ältesten. 
Auf den paulinischen Missionsreisen stellt sich die Bildung von
Leitungsstrukturen in der Gemeindegründungsarbeit erheblich anders dar. Die neuge-
gründeten Gemeinden konnten in ihrer Leitungsstruktur nicht auf schon bereits drei
Jahre in der Nachfolge stehende Apostel zurückgreifen. Paulus musste auf seiner Missi-
onsreise den Gemeinden eine Leitungsstruktur geben, die auf keinerlei Voraussetzungen
bauen konnte. Gehring (2000:331-333) meint, dass beim Aufbau von Leitungsstrukturen
in dieser Situation die Familienoberhäupter eine wesentliche Rolle gespielt haben
könnten. In der Tat ist diese Annahme naheliegender, als in der Einführung der
Leitungsstruktur nur eine Kopie aus den Synagogen zu sehen (vgl. Beckwith und
Hörster (1990:51). Deutlich festgehalten werden muss, dass Paulus am Anfang seiner
Gemeindegründungsarbeit offensichtlich keine eindeutigen Vorstellungen von der
Leitungsstruktur für Gemeinden hatte. Da sich nämlich in Jerusalem auf Grund der
Anwesenheit der Apostel eine andere Ausgangssituation zur Bildung einer Leitungs-
struktur stellte, konnte diese Gemeinde für die neugegründeten Gemeinden im Bezug
auf Leitungsstruktur kein Vorbild bieten10. Wenn auch die Gemeinde in Antiochien von
Barnabas als Vertreter der Gemeinde in Jerusalem betreut wurde, so ist dennoch dieser
Sachverhalt nicht aufgehoben. Spätestens als Paulus und Barnabas auf die erste Missi-
onsreise gingen, war keine apostolische Autorität mehr in der Gemeinde in Antiochien.
Es stellte sich ab diesem Zeitpunkt die Frage, wie Leitung in der Gemeinde wahrgenom-
men werden soll. In Apg 13:1-2 wird eine Art gabenorientierte Leitung, bestehend aus
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10 Entgegen Beckwith und Hörster (1990:51).
Propheten und Lehrern wie Paulus und Barnabas, Simeon, Lucius und Manahen erkenn-
bar. 
Auch die Synagogen können kein entsprechendes Vorbild für Leitungsstrukturen
abgeben, da diese wichtige Elemente, wie z.B. die Beachtung der Geistesgaben11, als
Voraussetzung für einen Ältestendienst in einer Gemeinde nicht kannten. Zudem wäre
die Leitungsstruktur der Synagoge nur für die Juden in der neu entstehenden Gemeinde
ein Vorbild gewesen, da die Heidenchristen mit der Synagoge bis dahin nichts zu tun
hatten. In Gemeindegründungsarbeiten wie in Philippi (Apg 16:11-15) spielte das
Judentum kaum eine Rolle. Eine Synagoge gab es offensichtlich in Philippi nicht, denn
Paulus suchte nicht eine Synagoge, sondern eine Gebetsstätte auf. Schille (1989:341)
vermerkt hierzu:
Man vermutet daher in proseuc» eine Synagoge, was sprachlich möglich,
aber nicht zwingend ist. ... Lukas denkt an eine Synagoge, in welcher der
Lehrende sitzt (vgl. Luk. 4,20). Doch dann sieht er ... doch nur Frauen
versammelt. Das wäre dann allenfalls als Ausnahmesituation deutbar, da der
Synagogengottesdienst nur mit einer Mindestzahl von 20 Männern einge-
richtet werden durfte. Hierzu kommt, dass jüdische Einwohner in der
Kolonie Philippi nicht erwiesen sind, und vor allem, dass die Lydia-
Geschichte, sieht man von der (lukanischen?) Bezeichnung „eine Gottes-
fürchtige“ ab, keine Anzeichen jüdischer Nationalität der Frau nennt.
Für die Philipper gab es demnach kein Vorbild in Bezug auf Leitungsstruktur aus dem
Judentum. Um so interessanter ist die Feststellung, dass Paulus im Philipperbrief Älteste
und Diakone als Leiter der Gemeinde anspricht (vgl. Phil 1:1). Diese Leitungsstruktur
entspricht nicht der Struktur der Synagoge, sondern zeigt eine auf Gemeinde zugeschnit-
tene Leitungsstruktur. Es wäre auch für die Philipper wenig nachvollziehbar gewesen,
wenn Paulus in Fragen der Leitungsstruktur jüdisches Vorbild genommen hätte,
während er diejenigen, die das Judentum in die Gemeinde hineintragen wollten, scharf
kritisiert (vgl. Phil 3:1-6). Phil 1:1 zeigt neben 1.Tim 3 aber auch, dass zur Leitungs-
struktur einer Gemeinde nicht nur Älteste gehören, sondern auch Diakone. Dies weist
auf eine für die Gemeinde spezifizierte Leitungsstruktur, da es im Judentum keine
Diakone als Dienst- oder Amtsträger gab12.
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12 Die LXX verwendet diakonšw nie, di£konoj 7 mal zur Übersetzung des Hofmeisters und an zwei Stellen als Folter-
knecht. (vgl. Coenen  1983:186)
11 Vgl. 2.1
Es ist zu beobachten, dass Paulus seine Vorgehensweise zur Bildung von
Leitungsstrukturen im Laufe seines Dienstes verändert oder in der entsprechenden Situa-
tion der Gemeinde unterschiedlich vorgeht. Auf der ersten Missionsreise setzt Paulus
wenige Wochen nach der Gründung einer Gemeinde in Lystra und Antiochia Älteste ein
(vgl. Apg 14:8-23). Diese kurzen Zeitabstände verneint Paulus im späteren Dienst
verbal wie auch in seiner Praxis. In 1.Tim 3:6 gibt er Timotheus zu verstehen, dass
keine Neulinge im Glauben als Älteste eingesetzt werden sollen. Sie sollen eine gewisse
Glaubenserfahrung haben, die sich mit Sicherheit nicht in wenigen Wochen und
Monaten sammeln lässt. Auf Kreta sieht Paulus die Notwendigkeit, Titus zurückzulas-
sen, um die Einsetzung von Ältesten vorzunehmen (Tit 1:5). Es muss also deutlich
hervorgehoben werden, dass Paulus die Bildung einer Leitungsstruktur als notwendig
angesehen hat13. Nicht, dass Paulus Leiter in den Mittelpunkt der Gemeinde und des
geistlichen Lebens stellte, sondern dass er solche suchte, die Christus ins Zentrum des
Gemeindelebens stellten und die Gemeinde als Christi Eigentum ansahen (vgl. Apg
20:28). Die von Paulus in diesem Zusammenhang aufgestellten Voraussetzungen für
Älteste lassen erahnen, dass die Aufgabe von Titus eine längerfristige Arbeit war. Die
Bildung der Leitungsstruktur bei Paulus stützt sich demnach nicht auf das Aufstellen
einer Ordnung oder auf die Bildung eines Amtes, dass mit Würde und Ansehen verbun-
den ist. Sie orientiert sich eher an den Fähigkeiten und an der Persönlichkeit der einzel-
nen Personen. Dies erklärt auch die Tatsache, dass Paulus in manchen Briefen, wie z. B.
dem Epheserbrief und dem Kolosserbrief, Ältestenschaft überhaupt nicht erwähnt.
Paulus verstand die Bildung einer Leitungsstruktur als Mittel zum Zweck und nicht als
Inhalt und Ziel. Dies wird auch dadurch gestützt, dass Paulus, mit Ausnahme der
Pastoralbriefe und des Philipperbriefes, nicht die Bezeichnung, sondern immer den
Dienst der Leiter hervorhebt (vgl. Beckwith und  Hörster 1990:51). 
Es ist aber auch erkennbar, dass die Gemeinden bei der Einsetzung der Ältesten
sehr unterschiedliche Ausgangssituationen haben. Auf der ersten Missionsreise hat
Paulus, wie oben beschrieben, Älteste schnell eingesetzt. Betrachten wir die Gemeinden
von Lystra, Ikonium und Antiochia (Apg 13:14-14:22), so können wir feststellen, dass
diese Gemeinden aus einem Umfeld schnell und stark emotional beeinflussbarer
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13 Dies wird besonders in Tit 1:5 deutlich, wo Paulus das Fehlen von Ältesten als Versäumnis bezeichnet. Wohlenberg
(1911:226) meint: "Wenn, wie aus dem vorangestellten toÚtou c£rin erhellt, mit besonderer Betonung gerade dies als
Zweck hervorgehoben wird, so liegt die Annahme nahe, dass Titus in Gefahr stand, sich eben dieser dem Apostel so
sehr am Herzen liegenden Sache nicht so ernstlich zu widmen, wie es nötig schien."
Menschen entstanden sind. In allen drei Städten begegnete ihnen der Widerstand der
Juden und zum Teil auch der heidnischen Bevölkerung. In allen drei Städten kam es
aber auch zu Bekehrungen und zur Gründung einer Gemeinde. Die Bevölkerung war
geteilt. Der Inhalt der Verkündigung auf dem Rückweg durch eben diese drei Städte war
nicht mehr die Heilsbotschaft, sondern die Belehrung, dass Widerstand und Verfolgung
Bestandteil des Glaubenslebens sind (Apg 14:22). Es scheint, dass die schnelle Einset-
zung der Ältesten mit der Situation der Gemeinde zu tun hatte. Wenn sich Menschen
unter Einsatz ihres Lebens für Christus entscheiden, so ist diese Entscheidung radikal.
Wer würde sein irdisches Leben abgeben, wenn er nicht wirklich das ewige Leben vor
Augen hätte. Die Menschen aus diesen drei Städten sind Menschen, die unter harter
Verfolgung ihr Leben Christus zur Verfügung gestellt haben. Paulus scheint es für
richtig erachtet zu haben, zum einen in dieser Verfolgungssituation sofort Älteste einzu-
setzen, und zum anderen war ihm offensichtlich die Konsequenz der Nachfolge in der
Verfolgungssituation Bewährung für die Ältestenschaft genug. Das Standhalten in der
Verfolgung ist eine deutlich andere Form des Gemeindelebens, als das Standhalten in
einer ideologisch geprägten und doch frei denkenden Gesellschaft14.
Dieser frei denkenden Gesellschaft begegnet Paulus in den Handelszentren der
römisch-griechischen Kultur. Die Gemeindegründungsprojekte, die in diesem Umfeld
entstanden sind, haben offensichtlich nicht die Voraussetzung um kurzfristig Älteste
einzusetzen. Auf Kreta beschreibt Paulus die Menschen als dekadent (Tit 1). Ephesus,
die Stadt, in der Timotheus später Älteste einsetzen soll  (vgl. Mauerhofer 1988:308),
war zumindest eine zivilisierte Stadt, die ein Steinigen von Paulus wie in Ikonium nicht
zugelassen hat (vgl. Apg 19:21-40). Offensichtlich haben die Gemeinden in diesen
Kulturen nicht die gleiche Voraussetzung in der Konsequenz der Nachfolge gehabt wie
diejenigen, die unter Verfolgung standen. Es brauchte Geduld und harte Arbeit an den
Menschen, bis die Gemeinde so weit war, aus ihren eigenen Reihen Älteste hervorzu-
bringen. 
Zusammengefasst kann festgehalten werden, dass die Dauer der Leitungstätigkeit
der Gemeindegründer in den Gemeindegründungssituationen sehr unterschiedlich ist.
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14 Es muss auch festgestellt werden, dass ein nicht unerheblicher Teil Juden gläubig wurden. Dies kann bei der
kurzfristigen Einsetzung der Ältesten insofern eine Rolle spielen, dass die Juden das AT kannten und dadurch einen
gewissen Wissensvorsprung mit in ihr Glaubensleben brachten. Allerdings kann dies nur beschränkt gewertet
werden. Das Wissen aus dem Judentum war für das Glaubensleben nicht immer von Vorteil. Dies zeigt sich in
besonderer Weise im Galater- Brief und im Hebräer- Brief. Die gesetzliche Haltung aus dem Alten Testament war für
das Glaubensleben in vielen Bereichen eher hinderlich. Es kann deshalb nicht zwangsläufig angenommen werden,
dass die Judenchristen gegenüber den Heidenchristen einen Vorsprung mit in das Glaubensleben hineinnahmen.
Paulus sieht aber an keiner Stelle die Notwendigkeit, Älteste zu Beginn einer Gemein-
degründung einzusetzen, damit die Gemeindegründung überhaupt vollzogen werden
könnte. Die Einsetzung von Ältesten ist demnach keine Voraussetzung für eine Gemein-
degründung. Der Zeitpunkt der Einsetzung von Ältesten scheint situationsabhängig zu
sein, muss aber dennoch mit den Anforderungen an die Ältesten übereinstimmen.
Ebenso deutlich wird die Dynamik in der Einsetzung von Leitung während der
Zeit der Apostelgeschichte. Es ist keine feste Größe in der Bildung von
Leitungsstrukturen zu erkennen. Je nach Situation in der Kultur und im religiösen
Hintergrund wird auch die Einsetzung der Ältesten vorgenommen. Die Apostelge-
schichte gibt uns demnach keine Vorschrift, wie und zu welchem Zeitpunkt die Ältesten
eingesetzt werden sollen. Sie gibt uns aber den Hinweis, dass die Einsetzung unter der
Berücksichtigung der kulturellen und religiösen Gegebenheiten erfolgen kann.
1.4 Die Berücksichtigung der transzendenten Leitungsstruktur
Die Leitungsstruktur, die das Neue Testament für eine Gemeinde vorzeichnet, ist nicht
rein menschlicher Natur. Die zentrale Führungsrolle spielen nicht die Ältesten, sondern
Jesus selbst. Zurecht verweist Mauerhofer (1998:81) auf die Herrschaft Jesu über die
Gemeinde: 
Jesus hat durch sein Leiden, Sterben, Auferstehen, seine Erhöhung und
durch die Sendung des Heiligen Geistes die Gemeinde ins Dasein gerufen.
Gott der Vater hat ihn bei seiner Erhöhung als Haupt der Gemeinde einge-
setzt (Eph 1:22). Somit ist Jesus Herrscher sowohl der universalen als auch
der örtlichen Gemeinde (Eph 2,20.21; 4,4.5; 5,25-33; Kol 1,18; Offb
1,17-20).
Diese Herrschaft  Jesu hat sich in der Leitungsstruktur des Neuen Testamentes praktisch
niedergeschlagen. Zum einen wird das in den charakterlichen Voraussetzungen eines
zukünftigen Ältesten sichtbar (1.Tim 3:1-7, Tit 1:5-16). Die dort beschriebenen charak-
terlichen Qualitäten eines Ältesten bedürfen der Unterwerfung und des Gehorsams Jesus
gegenüber. Von Gott geprägte Menschen zeigen in ihrem Verhalten, wer wirklich Herr
ist. 
Zum zweiten wird diese transzendente Leitungsstruktur in der Begabung und
damit in den Fähigkeiten der Ältesten deutlich. Wo der Heilige Geist befähigt, sind es
nicht Menschen, die führen, sondern Gott. Paulus macht deutlich, dass Gott durch den
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Heiligen Geist Befähigungen für den Dienst an anderen Menschen verleiht (Eph
4:7-16). Er gibt ihnen den Auftrag, andere zur Erkenntnis des Sohnes Gottes zu leiten.
 Sind Leiter von Gott befähigt, so kennen sie ihre Abhängigkeit und führen andere
Menschen in dieselbe Abhängigkeit hinein. Spätestens da, wo der Dienst der Ältesten
direkt mit nicht natürlichen Kräften zu tun hat, wird die transzendente Leitungsstruktur
deutlich. Wenn z. B. ein Ältester über einem Kranken beten soll (Jak 5:14-16) und
dieses Gebet mit Autorität geschehen soll, wird die transzendente Leitungsstruktur
sichtbar werden. Denn der Älteste wird nur kraft seines Amtes nichts ausrichten können,
wenn nicht der Geist Gottes, und damit Christus selbst, als Autorität über ihm steht.
Die Geistesgaben sind aber nicht nur in Bezug auf die Leitung für die transzen-
dente Leitungsstruktur entscheidend, sondern bei jedem einzelnen Gemeindeglied.
Wenn Paulus in 1Kor 12 davon redet, dass der Heilige Geist die Gaben austeilt wie er
will (12: 11), so bedeutet dies das direkte Eingreifen des Heiligen Geistes in das
Geschehen der Gemeinde. Zudem teilt der Heilige Geist nicht nur aus, sondern regelt
die Art und Weise, wie die Gabe zum Ausdruck kommt und setzt ihren Wirkungskreis
fest (vgl. 1Kor 12:4-5). Auf all dies hat der Mensch keinen Einfluss. Der einzige
Einfluss, der von menschlicher Seite hier geltend gemacht werden kann, ist der Gott
gewollte Einsatz der Geistesgaben (vgl. 1Kor 12:12-27) sowie deren Entfaltung, aber
auch nur nach dem Maß, wie es der Geist Gottes gegeben hat.
Dabei ist entscheidend, dass die transzendente Leitungsstruktur der Gemeinde wie
auch den Ältesten im Prozess der Strukturbildung vor Augen ist15. Petrus verweist in
1Petr 5,4 auf eben gerade diese Struktur. Es ist nicht eine Ehren- position vor den
Menschen anzustreben, sondern der unverwelkliche Ehrenkranz, der vom Oberhirten
gegeben wird. Darüber hinaus ist wichtig, der Erwartung von Christus vor  der Erwar-
tung von Lohn oder  Beachtung zu schenken.
Für die uneigennützigen Dienste werden die Presbyter bei der Parusie des
Herrn ihren Lohn erhalten. Die Erwartung der Parusie des Herrn steht also
immer noch vor der Erwartung des Lohnes nach dem Tod.
Schelkle (2002:130)
Wenn die Apostel in der Gemeinde in Jerusalem sich auf das Gebet und den Dienst des
Wortes zurückgezogen haben (Apg 6:4), so haben sie eben diese übergeordnete Leitung
erkannt und anerkannt. Das Handeln durch das Gebet, das ´sich als Mittler zu Gott´ zur
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15 Vgl. 6.3 Selbstverständis der neutestamentlichen Leiter. 
Verfügung stellen, die Bitte und die Fürbitte zu Gott hin, stellt den Leiter in die
Position, in die er gehört, nämlich unter Gott. Gott ist der Leitende und Handelnde. Für
den Leitenden muss Gottes Existenz und Gegenwart vor Augen sein und nicht sein
Ruhm oder sein Lohn .
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2 Voraussetzungen zur Einsetzung von Ältesten in Gemeindegründun-
gen im Neuen Testament
Im Folgenden stellt sich die Frage, wie es zu einer praktischen Umsetzung des Aufbaus
einer Leitungsstruktur mit Ältesten in einer Gemeindegründungsarbeit kommen kann.
Welche Voraussetzungen müssen Menschen haben, um eine funktionierende, gottge-
mäße Leitungsstruktur darstellen zu können? Es gilt zu ergründen, ob diese Vorausset-
zungen absolute Notwendigkeiten sind oder ob sie Richtlinien und Empfehlungen
darstellen.
2.1 Die charakterlichen Voraussetzungen eines zukünftigen Ältesten
Wesentlichste Voraussetzung des Dienstes als Ältester ist, dass diejenigen, die ihn
anstreben, einen solchen Dienst in Ansätzen schon tun. Sie bewähren sich erst in ihrem
Leben und werden anschliessend berufen, um ihn in der entsprechenden Legitimation zu
tun. Paulus ermahnte die Thessalonicher, die anzuerkennen, die unter ihnen arbeiten
(1.Thess. 5:12-13). Er ermahnt hier nicht, Gebildete oder Reiche anzuerkennen, sondern
solche, die als Reichgottesarbeiter sichtbar werden. Leiter werden hier nicht nur durch
verschiedene Voraussetzungen und schon gar nicht durch politische Wahlkampagnen zu
ihrem Dienst berufen, sondern dadurch, dass sie bereits vor ihrer Berufung in der
Verantwortung vor Gott den Menschen dienen. 
Sie stehen euch vor in dem Herren, indem sie selbst in ihm leben; darum ist
auch ihr Wirken in ihm, in seiner Kraft, und ein Vorstehen, Leiten,
Aufsichtführen in seiner Sache; sie sind keine bürgerlichen Obrigkeiten. 
Auberlen und Riggenbach (1884:102)
Es sind auch nicht immer die Stärksten, die von Gott zu einem Dienst in der Verantwor-
tung berufen werden. Gott ruft oft solche in die Verantwortung, die sich selber gering
einschätzen und entsprechend benehmen. Wenn Gott starke Menschen berufen hat, so
sind diese oft durch die Schule Gottes in die Schwachheit geführt worden. Wir sehen bei
Paulus das Eingreifen Gottes genauso wie schon bei Mose. Gott betont bei Paulus sogar,
dass seine Kraft vor allem in den Schwachen mächtig wird (2.Kor 12:9). Gleiches sehen
wir bei Timotheus. Auch er war nicht stark, sondern kränklich (1.Tim 5:23) und
brauchte für seinen Dienst starke Ermutigung, um ihn überhaupt zu tun (1.Tim 6:3.12,
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1.Tim 2:1-2). Denn der Starke steht mit seiner Kraft Gott oft im Weg. Er weiß, was zu
tun ist, setzt sich mit allen Mitteln ein und vertraut auf seine Weisheit und seine Gaben
statt auf Gott. Auch wenn die hier betrachteten Personen keine Ältesten16 sind und auch
nicht direkt auf Älteste bezogen werden, so haben die daraus abgeleiteten Prinzipien
dennoch eine allgemeine Gültigkeit. Ähnlich wie ein Apostel sind auch die Ältesten
herausragende Führungspersonen im Reich Gottes. Sie müssen sich in ihrem Glauben an
Christus bewähren17. Zurecht vermerkt Strauch (1998:76): 
Es ist höchst bemerkenswert, dass das Neue Testament mehr Anweisungen
über die Qualifikation von Ältesten enthält als über jeden anderen Aspekt
der Ältestenschaft. Solche Qualifikationen werden nicht von allen Lehrern
und Evangelisten gefordert. Man kann als Evangelist begabt sein und von
Gott in diesem Dienst gebraucht werden, und dennoch für den Ältesten-
dienst nicht qualifiziert sein. Ein Gläubiger kann unmittelbar nach seiner
Bekehrung Evangelist werden, doch die Bibel sagt, dass ein Neubekehrter
kein Ältester sein kann (1.Tim 3:6).  
Was aber bedeutet denn nun bewährt oder qualifiziert sein? Die Liste, die in 1.Tim
3:1-7 und Tit 1 im Bezug der Qualifikation von Ältesten aufgeführt wird, kann auf zwei
verschiedene Weisen gesehen werden. Zum einen kann es als eine Liste von Pflichten
gesehen werden. Das würde für den zukünftigen Leiter viel Druck und Zwang bedeuten,
denn er müsste bestimmte Regeln einhalten. Wenn wir die Liste als Pflichtenheft
betrachten, so sind die häufigen Bemerkungen über die Unmöglichkeit, den Anforderun-
gen  zu entsprechen, berechtigt. Zudem würde  diese Sichtweise eine genaue Definition
der Pflichten verlangen. So müsste definiert werden, ab welcher Alkoholmenge pro Tag
oder Woche jemand als Trinker bezeichnet werden muss oder kann. Dies zu versuchen,
würde einer pharisäischen Gesetzlichkeit gleichkommen. Es würde nicht möglich sein
ein Pflichtenheft zu erstellen, dass allen Situationen und Variationen der menschlichen
Unzulänglichkeit  entgegenwirken könnte. Deshalb können wir diese Anforderungen
nur als eine Beschreibung eines von Gott veränderten und bestimmten Charakters
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17 Hier muss beachtet werden, dass Geistesgaben nicht automatisch zu einem Dienst befähigen. Die Gabe ist nur ein
Teil, der den Dienst ausmacht. Paulus zeigt auf, dass geistliche Gaben ohne die Verbindung mit der Liebe nichts
wert sind (1Kor 13). Ältester zu sein bedeutet in der Ausübung der Gaben gereift sein.
16 Dies ergibt sich zum einen aus der von Paulus aufgestellten Ordnung des 5fachen Dienstes in Eph 4:11. Hier
werden die Hirten parallel zu den Aposteln, Evangelisten usw. genannt. Das bedeutet, es kann keine Verbindung als
Apostel - Hirten, Evangelisten - Hirten hergestellt werden. Zum anderen ergibt sich diese Schlussfolgerung auch aus
der Bedeutung des Wortes Apostel. Sie sind Gesandte, Männer, die zu den Gemeinden gehen und nicht in den
Gemeinden bleiben. Wenn auch Titus vorübergehend stationär auf Kreta war, so war er zum Zweck der Ältesten-
Einsetzung dageblieben und nicht um selber Ältester zu sein. 
sehen18. Es beschreibt den Charakter eines Menschen, der von der Sünde Distanz
genommen hat und immer wieder nimmt. Nur dass Paulus aufzeigt, von was ein solcher
Charakter Distanz genommen hat. Auf diese Weise beschreiben die Listen eine Verwur-
zelung in der Wahrheit Gottes ganz allgemein. Peters (1996:82) besteht auf einer Festig-
keit im Wort Gottes, die weit über die Listen von 1.Timotheus und Titus hinausgeht: 
Das Wort Gottes ist natürlich mehr als die beiden Listen von 1.Tim. 3 und
Tit. 1 mit ihrer Reihe von Eigenschaften von Ältesten. Die beiden Mitarbei-
ter von Paulus, denen im Brief der Auftrag zum Einsetzen von Ältesten
gegeben wurde, hatten in den Jahren, da sie mit den Aposteln unterwegs
gewesen waren, an diesem! selbst gesehen, wie ein Knecht des Herrn
beschaffen ist (2.Tim. 3:10-12); und sie kannten natürlich das Alte Testa-
ment mit all ihren Beispielen von Männern, die Gott zu Führern in seinem
Volk berufen und erzogen hatte. Von Timotheus vernehmen wir ausdrück-
lich, dass er „von Kindheit auf die heiligen Schriften” kannte (2.Tim. 3:15).
1. Paulus erwähnt als grundsätzliches19 das Untadeligsein (¢nep…lhmptoj)20. Es
geht darum, dass der Älteste in der Gemeinde21 ein anerkannter, bewährter Mann ist. So
nämlich, dass ihm keiner aus der Gemeinde etwas vorhalten kann. Nur auf die Weise ist
gewährleistet, dass der Vorsteher die Gemeinde, ohne Spaltungen zu verursachen, in
schwierigen Lagen führen kann. Er steht so im Glauben und in der Lehre und im Leben,
dass er wirklich im Namen Gottes handelt (vergl. Gal.1,10). Schlatter (1986:150) führt
dazu treffend aus: 
Das gilt sowohl für die Zeit seiner Amtsführung als auch schon für seinen
früheren Christenstand. Wenn man ihm aus seinem Vorleben schwarze
Dinge nachsagen kann, so ist er in seiner Amtsführung schwer gehemmt;
denn diese ruht nach allen Seiten hin auf dem Vertrauen der Gemeinde. Nur
dann könnte der Amtsträger dieses entbehren, wenn  ihm eine Rechtsord-
nung mit Gesetz und Zwang zur Seite stände. Das alles hat er aber nicht zur
Verfügung und darf es nicht haben; sonst ist die Freiheit der Gemeinde
verloren und Paulus war überzeugt, dass mit der Freiheit auch das Evange-
lium verloren ist. Zwar kann die Gemeinde vergeben und über dunkle
Erinnerungen hinweg mit neuer Liebe die Gemeinschaft wieder aufnehmen.
Immer bleibt aber das Vergeben eine zarte Sache, und die Gemeinschaft
kommt sicherer und wirksamer zustande, wenn das Vertrauen nicht
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21 Für die außerhalb der Gemeinde Stehenden wird der gute Ruf eines Ältesten in V7 speziell erwähnt.
20 Bauer (1988:129): „... Unangreifbar, untadelig,  tadellos, tadelfrei“ 
19 Diese Einführung in den Text von 1. Tim 3 kann wie eine Zusammenfassung gesehen werden. Alles, was Paulus
danach entfaltet, kann unter diesen Begriff untadelig gestellt werden.
18 Entgegen Oosterzee (1894:41). Oosterzee sieht in dieser Aufzählung eine größere "Reihe von Eigenschaften .....
welche bei kirchlichen Gemeindebeamten vorausgesetzt werden müssen".
erschüttert wurde und nicht erst über frühere Verschuldung hinweg neu
erworben werden muss.
2. Weiter soll ein zukünftiger Leiter Mann einer Frau (mi©j gunaikÕj ¥ndra) sein.
„Das heißt, dass ein Ältester in Bezug auf Ehe und sein Sexualleben tadellos bzw.
unangreifbar sein muss (Strauch 1998:80)“. Hier könnte es zum ersten um die Frage der
Polygamie gehen.22 Der Mann soll gemäss der Schöpfungsordnung nur eine Frau haben
und nicht zwei oder mehr. Das würde vor allem die Praxis der nicht jüdisch geprägten
Kulturen ansprechen. Diese Forderung bedingt, dass in Kulturen, in denen die Polyga-
mie üblich ist, eine ganze Generation vergehen wird, bis Älteste benannt werden
können. Ziel dieser Forderung ist wohl die Durchsetzung der Einehe als Maßstab
Gottes. Wie könnte ein Ältester, der in der Polygamie lebt, die Gemeinde zum Grund-
wert der Monogamie führen? Er ist und bleibt in seinem Wirken unglaubwürdig.23 
Als zweites wäre aber auch die Sicht möglich, dass auch die Frage der Eheschlie-
ßung von Geschiedenen mit angesprochen ist.24 Eine Ehe besteht solange, bis einer der
Partner gestorben ist (Mt 19,4-6; 1.Kor.7,39). Eine Ehe soll nicht geschieden und wieder
eine neue geschlossen werden, mit Ausnahmemöglichkeit wegen Hurerei (Mt 19,9). Die
Ehe ist ein Bild auf Christus und die Gemeinde. Daher steht einem Eheverhältnis in der
Gemeinde ein großer Wert zu (Eph.5,32). Ein Mann, der geschieden und wiederverhei-
ratet ist, entspricht diesem Bild nicht mehr. Aus 1.Tim.5,9 ergibt sich, dass mit der
Aussage "Mann einer Frau" nicht nur die Polygamie gemeint sein kann. Denn die Frau
darf auch nur eines Mannes gewesen sein (also, dass nicht noch ein zweiter Mann lebt),
um eine echte Witwe zu sein. Also wird hier sicherlich auch die Frage nach der Schei-
dung und Wiederverheiratung für den Ältesten verneint. Grundsätzlich gilt auch bei
einem geschiedenen Mann, dass er in Bezug auf Leitung zu einer beständigen Ehe, auch
wenn sie schwierig ist,  unglaubwürdig wirkt. Er hat den einfacheren Weg gewählt und
sich scheiden lassen, und empfiehlt nun den Weg zum Aufarbeiten und Durchhalten.25
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25 Roloff (1988:155-156) sieht sowohl die Polygamie, als auch deren erweiterte Form eheähnlicher Zustände, also auch
Wiederheirat,  in der Aussage von Paulus „Mann einer Frau“ (1Tim 3:2) eingeschlossen. 
24 Entgegen Schlatter (1986:150-151)
23 Natürlich stellt sich hier die praktische Frage, wie in einer polygamen Kultur mit einer solchen Aussage umgegangen
werden könnte. Ohne Zweifel benötigte man hier eine oder gar zwei Generationen, um Leiter mit dem monogamen
Anspruch einsetzen zu können. Es bedürfte mit Sicherheit auch einer gewissen Übergangslösung mit polygamen
Leitern.
 
22 Entgegen: Oberlinner (2002:119-120); Wohlenberg (1911:123-124)
 Unbeantwortet bleibt die Frage, was mit dem im ungläubigen Zustand geschiede-
nen und wiederverheirateten Mann nach seiner Bekehrung im Bezug auf den Ältesten-
dienst zu geschehen hat. Gott vergibt zwar alle Sünden, wenn wir sie bekennen
(1.Joh.1,9), aber die Frage der Glaubwürdigkeit, die mit der in 1Tim 3:2 aufgeführten
Unantastbarkeit eines Ältesten aufgezeigt wird, bleibt. 
Der Ansatz von Schlatter (1986:150) „Paulus will keinen Vorstand der Gemeinde,
der nicht verheiratet ist oder  nicht wenigstens gewesen ist“,26 ist nur schwer zu
erkennen.27 Nicht zuletzt ist Paulus selbst ledig und es ist deshalb nicht nachvollziehbar,
warum ein Ältester unbedingt eine Frau haben sollte. 
Festzuhalten ist, dass wohl bei Einsetzung eines Ältesten, bei dem diese Frage
auftaucht, es viel Gebet und Wachen erfordert, um die richtige Entscheidung zu treffen.
Gerade dann, wenn man diese Stelle eben nicht als Pflichtenheft, sondern als Beschrei-
bung des für den zukünftigen Leiter notwendigen vorbildlichen Charakters sieht,28 wird
die Entscheidung schwer. In einer Zeit, in der ein großer Wertezerfall in unserer Kultur
stattfindet, wird eine Gemeinde besonders gefordert sein, die gottgewollten Signale an
Werten an ihr Umfeld zu senden.29 Ein Mann, der sein Versagen in der ehelichen Bezie-
hung sieht, wird sehr vorsichtig sein, einen Ältestendienst anzustreben. Denn Leitung
geschieht ebenfalls über Beziehung. 
3. Weitere Voraussetzung zu einem Leitungsdienst als Ältester ist ein nüchterner
(nhf£lioj)30 Chrarakter (1Tim 3:3). Er ist nicht einer, der unüberlegt handelt. Er handelt
nicht aus der Euphorie, aus dem Übermut oder der guten oder schlechten Laune heraus.
Sicher wird es gemäß der Persönlichkeit Unterschiede geben. Aber ein nüchterner
Mensch weiß, dass ihn seine Gefühle falsch leiten können. Direkt verbunden mit der
Nüchternheit ist auch das Besonnensein. Der Besonnene weiß um negative und positive
Folgen seines Handelns. Er durchdenkt alles und bewegt es vor Gott. Es zeigt sich in
diesem Charakterzug ein Handeln mit Geduld, Verständnis und Weitsicht. 
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30 Bauer (1988:1090): „... Nüchtern“
29 Auch wenn Wesemann (1993:14) die kulturellen Begebenheiten zu bedenken gibt und meint, dass es in der jungen
Gemeinde in Ephesus kaum Männer gegeben haben könne, die nicht schon mindestens einmal verheiratet
waren,wird die Forderung nach den gottgewollten Werten nicht aufgehoben, sondern eher unterstrichen.
28 Ähnlich auch  Roloff (1988:156)
27 So auch Brox (1969:143). Brox sieht darüber hinaus in der Aussage lediglich eine tadellose Eheführung im weitesten
Sinn und auf die damalige Kultur bezogen. Diese Haltung würde aber auch unmoralische Zustände, die in der Kultur
vorhanden sind, in jeder Weise legitimieren.  
26 So auch Holtz (1992:76)
4. Der bewährte und zukünftige Leiter ist ebenfalls sittsam (kÒsmion)31. Das
bedeutet ein anständiges Verhalten innerhalb seiner Kultur. Das bedeutet nicht, dass er
von seiner Kultur geknechtet ist. Das bedeutet auch nicht, dass er alles in seiner Kultur
akzepktieren muss. Aber er wird sich nicht als Kulturrebell zeigen. Er lebt und versteht
Gutes und mit der Heiligen Schrift zu Vereinbarendes. Mit dieser Einstellung vermag er
auf verschiedene Generationen, soziale Gruppen und Kulturen einzugehen und wird
eine Gemeinde nicht von seinen Vorstellungen und Gewohnheiten her verurteilen.
Oberlinner (2002:116) vermerkt treffend:
Mit den drei unmittelbar angeschlossenen Haltungen, „Nüchternheit“,
„Besonnenheit“, und „Ordentlichkeit“ werden dem Amtsträger, der an der
Spitze der christlichen Gemeinde steht und damit diese Gemeinde nach
außen hin repräsentiert, zwar keine außerordentlichen Tugendleistungen
abverlangt; der auf diese Weise beschriebene Vorsteher kann aber ein Bild
der Zuverlässigkeit und der Vertrauenswürdigkeit vermitteln. Eine die
einzelnen Begriffe spezifizierende Abgrenzung ist schon von der verwende-
ten Formulierung her nicht möglich. ... Die Tatsache der listenartigen
Aufzählung würde darüber hinaus eine sezierende Zuordnung sogar
ausschließen. Es soll auf diese Weise ein umfassendes Charakterbild vorge-
stellt werden, welches von der jeweiligen Person einen ansprechenden
Gesamteindruck vermittelt.
5. Deshalb ist es auch selbstverständlich, dass er kein Trinker (p£roinon)32 ist. Er
ist nicht vom Alkohol gefangen und daher unberechenbar. Seine Sinne sind nicht durch
das Trinken getrübt und die Abhängigkeit vom Alkohol verführt ihn auch nicht zu
Lügen und zu einem heuchlerischen Leben. 
6. Er ist auch kein Schläger (pl»kthj)33. Einer, der versucht, mit seiner Kraft
andere klein zu halten, hat in keiner Weise das Geheimnis der dienenden und demütigen
Kraft verstanden. Er würde über die Gemeinde herrschen und ihr nicht dienen.  
7. In die gleiche Richtung geht es, wenn Paulus von einem werdenden Leiter
fordert nicht streitsüchtig (¥marcon)34 zu sein. Auch wer streitsüchtig ist, seiner Wut,
seinem Willen und seiner Macht zwar nicht mit Fäusten Nachdruck verleiht, sondern
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34 Bauer (1988:86) „... friedfertig.“ So auch Bauernfeind (1990:533-534).   
33 Bauer (1988:1345) „... Raufbold.“
32 Bauer (1988:1271) „... trunken, übermütig, ausgelassen, liederlich.“
31 Bauer (1998:904) „... Anständig, ehrbar.“  Grundmann (1990:897) bemerkt: „Die Tugend, die an diesen Stellen vom
Bischof und von den christlichen Frauen gefordert wird, ist keine spezifisch christliche, sondern jene kÒsmiothj, die
wir bereits im klassischen Griechentum, dann aber auch in der populären Ethik des Hellenismus neben ad„èj und
swfrosÚnh finden.“
mit Worten, hat das Dienen nicht verstanden. Dies gilt auch oder sogar besonders,  
wenn es um Lehrfragen geht. In der Streitsucht sucht er eigene Profilierung. Es geht
dann nicht mehr um die Sache,  auch nicht um die Menschen, sondern um ihn.
8. Auch sein Verständnis und sein Verhältnis von und zum Geld muss gottgemäß
sein. Er soll nicht geldliebend (¢fil£rguron)35 sein. Wer geldliebend ist, konzentriert
sich auf sein Einkommen und nicht auf die Sache des Herrn. Dazu ist ein solcher gefähr-
det Geld zu veruntreuen (1.Tim. 6,8-9).
9. Um Menschen authentisch führen zu können, muss ein Leiter ihnen Einblick in
seinen Alltag und sein Umfeld geben. Dies nennt die Bibel gastfrei (filÒxenon)36 sein.
Es ist viel mehr als nur Menschen zu bewirten oder ihnen einen Übernachtungsplatz zu
gewähren. Die offene Tür, mit der Menschen ein- und ausgehen können ohne Anmel-
dung, und mit der sie einfach in das Tagesgeschehen eingebunden werden, ermöglicht
ein Öffnen der Menschenherzen.
10. In seinem Charakter hat sich auch das Weitergeben  der biblischen Wahrheit
zu einer Selbstverständlichkeit ausgebildet. Er ist lehrfähig (didaktikÒj)37. Damit ist
zum einen die Gabe der Lehre angesprochen. Ohne die Befähigung von Gott wird er
sicher nicht in der Lage sein die biblische Wahrheit weiterzugeben. Wenn er aber leiten
will, so ist diese Fähigkeit unerlässlich.38 Wie will ein Leiter sonst auf Gott hinweisen
und sein Tun mit der göttlichen Autorität unterlegen? Er muss in der Lage sein,
Menschen zu widersprechen, die einen ungöttlichen Weg gehen (Tit 1:9). Aber es ist
nicht nur die Lehrgabe angesprochen. Es ist auch das Verwurzeltsein in der Lehre
notwendig. Wer nicht in der Lehre Gottes lebt, kann auch nicht von ihr reden. Wer
Leiter werden soll, muss aber in der Lehre verwurzelt sein, sonst wird er seine eigene
Vorstellung vermitteln. Seine Lehrtätigkeit wird sich im alltäglichen Gespräch
Seite 28
38 Die Aussage von Paulus  in 1Tim 5:17 könnte so verstanden werden, dass es auch Älteste ohne Lehrgabe gibt, die
deshalb nicht in den Genuss einer doppelten Ehre kommen. Mit dieser Deutung würden sich die beiden Stellen 1Tim
3:3 und 1Tim 5:17 gegenseitig aufheben. Es muss aber beachtet werden, dass Paulus in 1Tim 5:17 nicht von der
Existenz der Lehrgabe, sondern von der Qualität des Lehrdienstes spricht. Der Älteste, der gut (kalîj) vorsteht,
steht nicht in der Bewertung zu dem, der nicht vorstehen kann, sondern zu dem, der es nicht tut. Diejenigen, die sich
im Wort und in der Lehre bemühen (kopi£w: Bauer 1988:901 „... sich abmühen, sich plagen“), stehen nicht in der
Bewertung zu denen, die es nicht können (keine Lehrgabe haben), sondern zu denen, die es nicht tun. Somit ist
nicht die Frage nach einer Lehrfähigkeit angesprochen, sondern nach dem Fleiß oder nach der Treue in der
Begabung.
37 Oosterzee (1894:42): „ .... befähigt und willig zum Lehren“
36 Stählin (1990:2) „... Gastfreundschaft“. Stählin (:16) bemerkt zur Sitte der Gastfreundschaft sehr treffend: „Der
Fremde, dem ursprünglich alles Recht versagt war, wurde uU reich entschädigt durch die uralte Sitte der Gastfreund-
schaft. Die Wurzel dieser edlen, weltweiten Sitte muss primär ein letztes Wissen um eine Verpflichtung aller
Menschen zu gegenseitiger Hilfe sein, die unter göttlichem Schutz steht.“
35 Bauer (1988:254) „... Das Geld nicht Liebend, uneigennützig“.
niederschlagen, weil die Lehre in Fleisch und Blut übergegangen ist. Sie wird sich aber
auch in  Seelsorge, Zweierschaften, Predigten und Bibelstunden zeigen.
11. Der zukünftige Leiter soll dem eigenen Haus gut vorstehen und die Kinder mit
aller Ehrbarkeit in Unterordnung halten (1Tim 3:4). Oberlinner (2002:122) schreibt:
Den Bereich des vermeintlichen Privaten gibt es für den, der die verantwort-
liche Position eines Gemeindevorstehers bekleidet, nicht mehr. Die Beurtei-
lung der Qualifikation für das Amt eines Episkopos hat mitzubedenken, ob
der Bewerber in dem überschaubaren und überprüfbaren Bereich der Gestal-
tung des eigenen Familienlebens zeigt, dass er eine Gemeinschaft „gut“ zu
führen versteht. Sicherlich mag in dieser Forderung der Gedanke mitspielen,
dass die Öffentlichkeit bei Personen mit besonderen Aufgaben und entspre-
chend anerkannter Autorität auch eine Beziehung herstellt zwischen den
verschiedenen Ebenen des Lebens, auf denen diese agieren.
Hier kommt die Fähigkeit, Menschen zu leiten, am besten zum Vorschein. Er ist einer,
der es versteht, der Familie Schutz und Führung zu geben. Er versteht es, mit den unter-
schiedlichen Charakteren der Kinder umzugehen, sie in ihrer Unterschiedlichkeit zu
selbstständigen Menschen zu erziehen und ihre Fähigkeiten zu fördern. Das heißt jedoch
nicht, dass nur Ältester sein kann, wer Kinder hat oder verheiratet ist. Jedoch wird ein
Vater oder Ehemann einem Ledigen ein paar Erfahrungen voraus haben. 
12. Er muss ebenfalls auch ein gutes Zeugnis (martur…a)39 haben von denen, die
außerhalb der Gemeinde sind, damit er nicht in übles Gerede und in den Fallstrick des
Teufels gerät (1Tim 3:7). Wenn Menschen, die von Gott in ihrem Leben nichts wissen
oder nichts wissen wollen, ein Verhalten und einen Lebensstil am werdenden Leiter
finden, der zur Klage und Unverständnis führt, wird eine ganze Gemeinde unglaubwür-
dig. Es ist eine Frage der reifen Charakterbildung und diese ist nicht durch Vorsätze,
Versprechungen und Beteuerungen erreicht. Wenn das Umfeld jemand als zuverlässig
und ausgeglichen kennen gelernt hat, so ist eine Zeit der Reife verstrichen.
Dass Paulus das Resümee zieht, dass ein zukünftiger Leiter nicht ein Neubekehr-
ter sein soll, damit er nicht, aufgebläht,40 dem Gericht des Teufels verfällt, ist aus dem
oben Zusammengetragenen verständlich (1Tim 3:6). Denn er muss eine gewisse Bewäh-
rung haben. Es ist nicht die Leistung, die zählt, sondern die Liebe und Treue zu
Christus. So ist mit „Neubekehrter” auch nicht eine gewisse Zahl an Monaten oder
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40 Oosterzee (1894:43): „eigentlich: um Nebel, oder mit Dunst erfüllt, nämlich infolge des Hochmutes und
Eigendünkels, wenn er durch ja selbst über frühere Bekehrte  zu einem solchen Ehrenamte erhoben würden“.
39 Stathmann (1990:505): „... meint es den Leumund.“ 
Jahren gefordert, sondern eben diese Reife. Johannes macht in 1Joh 2:12-14 eine dreifa-
che Aufteilung bei Gläubigen, die diesen Weg der Reife aufzeigt:
Er spricht von Kindern. Sie haben Gott entdeckt als der, der ihre Sünden vergibt
und ihr Vater ist. Sie haben gerade gelernt, sich Gott anzuvertrauen. Sie können unmög-
lich eine Gemeinde führen, da sie noch wenig vom Geheimnis Gottes kennen. Er spricht
im weiteren von jungen Männern. Sie haben gelernt, wie sie sich im Kampf gegen das
Böse zu verhalten haben. Sie sind stark (mit dem Herrn). Sie haben Festigkeit im
Glauben erlangt. Sie sind aber noch nicht geeignet eine Gemeinde zu führen. Sie haben
zwar sicher einiges an Wissen um zu argumentieren. Aber eine solche Verantwortung
zu tragen könnte zu Hochmut und Stolz auf ihr eigenes Wissen führen (vergl. 1Kor
10:13; 3:18-23; 5:2). Er spricht auch von Vätern. Sie haben die Größe Gottes und die
Größe seines Werkes erkannt. Sie sind die, die eine Gemeinde in der gottgewollten
Ausgeglichenheit weiden können. Sie können lehren und leiten zur Verherrlichung und
Ehre Gottes (vergl. Eph 3:14-21). Clinton (1996:46) schreibt im Bezug auf die Reife
eines Leiters: 
In dieser Phase entwickelt der Leiter  erfahrungsgemäß Erkenntnis Gottes in
Übereinstimmung mit dem Wort Gottes. Gemeinschaft mit Gott wird zur
Grundlage; sie ist wichtiger als Erfolg im Dienst. Durch diese Wandlung
gewinnt der Dienst selbst an Relevanz und Fruchtbarkeit. Der Schlüssel zum
Wachstum in dieser Phase ist die positive Einstellung zu den von Gott
gelenkten Erfahrungen. Diese Reaktion wird die Gemeinschaft mit Gott
vertiefen, die wiederum zur Grundlage eines dauerhaften und wirksamen
Dienstes wird.
Zurecht verweist Oosterzee (1894:43) in diesem Zusammenhang auf das Problem der
Notwendigkeit, in den Gemeindegründungsarbeiten schnell Älteste einsetzen zu
müssen: 
Ohne Zweifel musste in Gemeinden, die ganz neu gegründet waren, dann
und wann notwendigkeitshalber wohl einmal ein neÒfutoj (A.d.V. Neuling)
mit dem Aufseheramt bekleidet werden... 
Genau das aber ist es, wovor Paulus warnt. Denn genau aus dieser scheinbaren Notwen-
digkeit heraus gelangen junge Gemeinden in größte Schwierigkeiten. Die Möglichkeit,
dass ihn das gleiche Urteil wie den Teufel trifft, macht wegen der Dringlichkeit, in
Gemeindegründungsarbeiten Neulinge zum Ältestendienst zu ernennen, keinen Halt.
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Wenn die Unreife eines zu früh eingesetzten Ältesten die Gemeinde durcheinander
bringt, so wird diesem das gleiche Urteil widerfahren, wie es dem Teufel widerfährt. 
Das Urteil des Teufels ist ihm dann nicht das Gericht, welches der Teufel
über diejenigen bringt, welche unter seinen Einfluss gekommen sind, ...
sondern lediglich das Gericht, welches an dem Teufel vollzogen wird, und
das ebenfalls alle diejenigen treffen wird, welche sich auf die Abwege des
Hochmutes begeben.  
Oosterzee (1894:43)
Das negative Resultat bei zu früh eingesetzten Ältesten ist bei der Gemeindegründung
genau so umfangreich und genau so tragisch wie in schon bereits länger bestehenden
Gemeinden.
Zusammengefasst ist der zukünftige Älteste ein Mann, der zwar ins Kreuzfeuer
von Leuten geraten kann, die fleischliche Beurteilungen anstellen, ihnen aber  auf rechte
Weise zu begegnen weiß (Tit.1:9). Ein Mann, in dem Christus wohnt und wirkt, sodass
es merkbar wird. Ein Mann, der die Liebe Christi ausstrahlt und in der Gerechtigkeit
lebt wie ER (Heb.1:9a).
2.2 Die Voraussetzungen in den Fähigkeiten eines zukünftigen Ältesten
Eine weitere Voraussetzung, um im Leitungsdienst als Ältester zu stehen, ergibt sich aus
der Begabung. Gott gibt Gaben nach seinem Willen (1Kor 12:11). Wenn er nun will,
dass jemand Leitungsaufgaben übernimmt, so wird er ihn auch dazu befähigen. Somit
wird sich anhand der Gaben zeigen, dass Gott ihn zum Leitungsdienst beruft. Auch
wenn die Gaben nicht voll zum Tragen gekommen sind und noch entfaltet werden
können, so müssen sie mindestens sichtbar sein. Sie werden aber spätestens bei der
Berufung bekannt sein müssen (vgl. 2Tim 1:6). Wenn Paulus davon redet, dass die
anerkannt oder erkannt werden sollen, die in der Gemeinde leitend arbeiten, so meint er
bestimmt nicht solche, die gar nicht leiten können (1Thess 5:12). In 1Tim 5:17 zeigt
Paulus eine Differenz in der Art, wie Ältestendienst wahrgenommen werden kann. Es
gibt gut vorstehende und es gibt weniger gut vorstehende Älteste. Oosterzee (1894:69)
gibt zu bedenken: 
Die Ältesten, welche ihrem Amt wohl vorgestanden haben, werden nicht
denjenigen gegenübergestellt, welche dieses Amt entschieden verwahrlosen,
sondern nur denjenigen welche sich weniger in demselben auszeichnen.
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Auch unter den Dienern, gleich wie unter den Gliedern der Gemeinde,
fanden sich neben den mehr ausgezeichneten und hervorragenden auch
mittelmäßige.
Offensichtlich ist eine solche Mittelmäßigkeit im Ältestendienst erlaubt, so dass kein
absolutes Elitedenken bei der Einsetzung von Ältesten aufkommen kann und darf.
Wohlenberg (1911:186) bemerkte die Beurteilungsschwierigkeit: 
Aber worauf es dem Apostel bei der Frage der Amtsführung sonst ankommt,
ist der Gegensatz von treuer und untreuer Verwaltung (1Kor 4:2), wie auch
der Herr darauf vor allem Wert legt (z. B. Lc 16:10; 12, 16, 42; Mt 24:45),
und wie unbestimmt und fließend ist die Grenze zwischen verschiedenen
Stufen dreier Amtsausrichtungen. 
Wie es demnach Unterschiede in der Qualität der Arbeit von Ältesten geben kann, wird
dennoch von Paulus die Forderung nach Qualitäten der Fähigkeit und der Menschenfüh-
rung in den Vordergrund gestellt.  Die Lehrfähigkeit, oder anders gesagt die Gabe der
Lehre, muss ein Ältester haben (1Tim 3:3 / Tit 1:9). Paulus zeigt auch auf, dass Gott
etliche zu Hirten und Lehrern in der Gemeinde gesetzt hat (Eph 4:11).41 Diese Aussage
spricht von Begabung, aber definiert die Gabe nicht. Es scheint sich auch nicht nur um
eine Gabe zu handeln, sondern eher um eine Gabenkombination. Der Nachdruck, mit
dem Paulus  in Tit 1:9-16 die Gabe der Lehre hervorhebt zeigt auf, dass an die Lehrfä-
higkeit der Ältesten ein hoher Anspruch gestellt wird. Um Menschen so korrigieren zu
können, wie Paulus an dieser Stelle beschreibt, braucht es neben der gesunden Persön-
lichkeit eine gute Kenntnis der Schrift, in der nicht nur das Wissen dominiert, sondern
die Zusammenhänge, die Querverbindungen und die praktische Umsetzung verstanden
worden sind. Denn wo nur das Wissen im Vordergrund steht, wird sich der Lehrer nicht
vom Widersprechenden, vom Schwätzer und vom Rechthaber unterscheiden. Die
Lehrfähigkeit beinhaltet den geschickten Umgang mit der biblischen Wahrheit zur
Überführung von Menschen, die in ihrem Charakter und in ihrem Denken verdorben
und verdreht sind (vgl. Tit 1:10-16).  Nicht nur, dass ein Ältester sich durch solche
Menschen nicht provozieren lassen darf, also die entsprechenden charakterlichen
Stärken haben muss, sondern  er muss sie im Glauben führen können (Tit 1:9).  
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41 Walvoord, Zuck (1992:174): „Die Hirten und Lehrer gehören zusammen, denn sie haben nur einen Artikel bei sich
(das >>die<< steht nur vor >>Hirten<<, nicht vor >>Lehrer<<), und die Konjunktion κaˆ, die sie verbindet, unterschei-
det sich von der Konjunktion de, durch die die anderen Personengruppen des Verses verbunden sind“.
Es sind aber nicht nur die Gaben gefragt. Vielmehr spielt auch die Entfaltung der
Gabe für die Qualifikation eine wichtige Rolle. Das bedeutet, dass eine entsprechende
Zurüstung erfolgt sein muss, damit der Berufene seine Aufgabe wahrnehmen kann
(2Tim 1:6; 1Tim 4:14). Demnach ist die Gabe nicht nur vorhanden, sie ist  auch in
Gebrauch, sie kann geübt und sicher eingesetzt werden. Zurecht weist Strauch (1998:87)
darauf hin: 
Das erfordert, dass sich ein angehender Ältester einige Jahre dem Lesen und
Studieren der Bibel widmet, dass er biblische Fragestellungen verständlich
erörtern und logisch diskutieren kann, dass er lehrmäßige Glaubenssätze
formuliert hat und dass er über die verbale Fähigkeit und Bereitschaft zur
Unterweisung anderer verfügt.
Zu den Voraussetzungen bei den Fähigkeiten für einen zukünftigen Ältesten
gehört auch die Führungsfähigkeit. So wie er seinem eigenen Hause vorstehen können
muss (1Tim 3:4), muss er auch der Gemeinde vorstehen können. Durch das Vorbild
seiner eigenen Lebens- und Glaubensweise muss ein Ältester im Zusammenhang mit der
Zurechtweisung (Belehrung) Menschen auf ihrem Glaubensweg führen können (vgl.
1Petr 5:3). 
Die großartigste Weise, wie man Menschen für Gott begeistern und gewin-
nen kann, ist durch das persönliche Beispiel. Wesen und Verhalten sind es,
die Menschen wirklich für die Ewigkeit beeinflussen können, nicht Position
und Titel. 
(Strauch 1998:86)
Neben dieser Vorbildfunktion braucht es aber auch eine Weitsicht. Diese Weitsicht
unterscheidet den Ältesten in besonderer Weise von den anderen in der Gemeinde.
Diese Weitsicht ist das Merkmal seiner Führungsfähigkeit. Es ist die Weitsicht, ihre
eigene Lehren zu erkennen, d.h. zu erkennen wohin Lehren führen. Wenn Paulus die
jungen Ältesten von Ephesus in Apg 20:29-31 darauf aufmerksam macht, dass die
Gemeinde Jesus gehört und es Menschen gibt, die einzelne von Jesus wegreißen wollen,
so macht er sie darauf aufmerksam, dass sie eine weitsichtige, aufmerksame Haltung
benötigen. Sie müssen erkennen, welche Menschen mit welchen Mitteln innerhalb oder
außerhalb der Gemeinde diese „Wölfe“ darstellen. Sie müssen ebenso erkennen, wie
Gott das Verhalten der Gemeinde beurteilt und sie müssen den Prozess kennen und
durchführen können, um eine Gemeinde Gott gemäß zu korrigieren.  Niemand anderem
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als den Ältesten kam die Aufgabe zu, die Gemeinden in Kleinasien (Offb 2-3) in die von
Gott aufgezeigte Buße hinein zu führen. Es ist bezeichnend, dass zirka 50 Jahre nach
den mahnenden Worten von Paulus (Apg 20:17-38) die Gemeinde in Ephesus keine
Leiter hatte, die sie in die Gegenwart Gottes und damit in eine echte Liebe zu ihm
geführt hätten (vgl. Offb 2:1-7). Ist diese Führungsfähigkeit bei zukünftigen Ältesten
nicht vorhanden, ist die Existenz der Gemeinde ernsthaft gefährdet.
Die Voraussetzungen für die Fähigkeiten eines Ältesten stehet einem
Amtsverständnis diametral entgegen. Paulus hat keine Verwaltungsleute eingesetzt,
sondern Führer und Leiter, wie er selber war. In der Milet-Rede (Apg 20:17-38) nimmt
Paulus seinen eigenen, apostolischen Dienst als Vorbild für die Tätigkeit der Ältesten.
Seine Haltung (20:19), sein Lehrdienst (20:20), der Inhalt seiner Lehre (20:21.24), den
Umfang seiner Lehre (20:27) sowie seinen persönlichen Einsatz (20:31) gibt er den
Ältesten zu bedenken. Wie an vielen anderen Stellen will Paulus, dass die Menschen,
hier im speziellen die Ältesten, seinem eigenen Vorbild nacheifern. Er will nicht, dass
sein Werke nur verwaltet werden, sondern dass das Reich Gottes weiter auf die gleiche
Art entfaltet wird, wie unter seiner eigenen Führung (Apg 20:35).
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3 Einsetzung von Ältesten in neugegründeten Gemeinden im Neuen
Testament
Leider gibt es im Neuen Testament nur wenig Anhaltspunkte zum direkten Akt der
Einsetzung. Wenn dies so der Fall ist, scheint uns die Bibel auch eine gewisse Freiheit
im Hergang der Einsetzung zu lassen. Aber dadurch ist nicht alles, was an Einsetzungs-
methodik praktiziert wird, auch gut und richtig. 
Um einen Einsetzungsmodus zu finden, müssen wir die Frage stellen, wer denn
zur Zeit des Neuen Testamentes die Ältesten in Gemeindegründungsarbeiten einsetzte.
Bis zur Bildung einer Leitungsstruktur durch Älteste leitet der Gemeindegründer, das
sind im Falle des Neuen Testamentes an vielen Stellen Apostel im weiteren (allgemei-
nen) Sinn, die Gemeindegründungsarbeit42. Offensichtlich musste Titus einiges an den
Verhaltensweisen der möglichen Ältesten korrigieren, um sie anschließend einzusetzen
(vgl. Tit 1:13-14.5). Mauerhofer (1998:83-84) weist zu Recht darauf hin, dass Apostel
unter verschiedenen Gesichtspunkten gesehen werden können: 
Nun verhält es sich aber so, dass im Neuen Testament neben den grundle-
genden Aposteln noch ein weiterer Kreis von Dienern Jesu als Apostel
bezeichnet werden, so z. B. Barnabas (Apg 14:4; 14), Titus (2Kor 8:23),
Epaphroditus (Phil 2:25), Silvanus und Timotheus (1Thess 2:7). Diese
Männer zogen von Ort zu Ort, verkündigten das Evangelium, gründeten
Gemeinden und setzten Älteste ein (Tit 1:5). Ihre Verkündigung musste sich
aber schon damals nach der Lehre der >>großen Apostel<< (Gal 2:6)
richten, sonst wären sie >>Lügen-Apostel<< gewesen (vgl. Offenb 2:2).
Walvoord (1992:346) vertritt die Meinung: 
Titus ist in Abwesenheit von Paulus praktisch der verlängerte Arm des
Apostels (vgl. Apg 14:23) und die Autorität, die er in der kretischen
Gemeinde besitzt, leitet sich unmittelbar von der des Paulus ab. Diese
besondere Form der Autorität endet allerdings mit dem apostolischen
Zeitalter.43
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43 Ähnlich auch West (1989:312): „Hier in der Frühzeit der Gemeinde handelte Titus als bevollmächtigter Vertreter des
Apostels. Gleichwohl glauben wir nicht an Vererbung des Apostolats - es gibt heute keine apostolische Vertretung
mehr“. 
42 Dies ergibt zum Beispiel aus der Tatsache, dass Paulus erst nach der Einsetzung der Ältesten die Verantwortung für
die Gemeinde abgegeben hatte. Als diese eingesetzt waren, waren sie auch voll und ganz für die Gemeinde zustän-
dig (vgl. Apg 14:23). Besonders deutlich wird es anhand der Situation auf Kreta. Da Paulus nicht bleiben konnte und
bis zu seiner Abreise keine Ältesten einsetzen konnte, hinterließ er der Gemeinde Titus. Dieser hatte nicht nur die
Aufgabe Älteste einzusetzen, sondern auch die Gemeinde zu belehren und zu führen, solange keine Ältesten
vorhanden waren. (vgl. Tit 2:15; 3:1-2; 3:8;). Er hatte sogar die Aufgabe, Spaltungen verursachende Menschen
abzuweisen und damit die Gemeinde zu schützen (vgl. Tit 3:10-11)
Diese Haltung ist zu hinterfragen. Wenn der Akt der Einsetzung auf die apostolische
Autorität von Paulus zurückzuführen wäre, so wäre auch die gesamte Autorität in der
Verkündigung (Tit 2:1-10) oder die Zurechtweisung von sektiererischen Menschen (Tit
3:1-11) auf eben diese apostolische Autorität beschränkt und könnte auch heute nicht
mehr ausgeübt werden. Wesentlich nachvollziehbarer ist Wohlenberg (1911:227) der
sieht, dass Titus: „... in dem Sinne, wie Paulus ihm Anweisungen gegeben hat“ Leute zu
Ältesten einsetzen soll. Nicht die apostolische Autorität ist entscheidend, sondern die
Absicht  der Apostel und damit die Lehre der Apostel, wie auch Mauerhofer
(1998:83-84) konstatiert. Titus war nicht Vertreter eines apostolischen Klerus, sondern
Diener in einer noch nicht abgeschlossenen Gemeindegründungsarbeit. Er hat gemäß
der Schule des Paulus gehandelt und nicht in der Amtsvertretung. West (1989:312) stellt
sich diese Aufgabe von Titus wie folgt vor: 
Das mit "anstellen" (Luther "einsetzen") wiedergegebene Wort ist
kathistemi, von kata mit der Bedeutung "herab" oder "gegenüber" und
histemi was "zum Stehen oder Setzen bringen" heißt. Was Titus anging,
würde diese Einsetzung zunächst darin bestehen, in jeder Versammlung
Männer zu erkennen, welche die Merkmale von V.6-9 aufweisen. Dort
werden ihm die notwendigen Voraussetzungen bekannt gegeben, um ihm
Entscheidungen nach der Weisheit der Apostel zu ermöglichen. Titus würde
dann die Gläubigen in jeder Versammlung ermahnen, diese Männer als
göttlich berufene Älteste anzuerkennen. 
Dem ist bis dahin zu folgen, dass Titus die Versammlung wohl nicht nur ermahnt hat,
und er somit diktatorisch aufgetreten wäre, sondern dass er sie überzeugt hat und zwar
mit der apostolischen Lehre. Denn genau das ist es ja, was Paulus von einem geistlichen
Leiter verlangt: „... sowohl mit der gesunden Lehre zu ermahnen, als auch die Wider-
sprechenden zu überführen (Tit 1:9)“. Die Liste der Kriterien für die Ältesten, die
Paulus an Timotheus geschickt hat (1.Tim 3:1-7), lässt auf ein ähnliches Vorgehen von
Timotheus schließen44. Mit den von Paulus mitgeteilten Kriterien ist Timotheus in der
Lage, solche, die nach einem Ältestendienst trachten (1.Tim 3:1), entsprechend zu
prüfen und gegebenenfalls einzusetzen oder abzulehnen.
Ähnlich ist die Vorgehensweise in Apg. 14:21-23 zu sehen. „Nachdem sie ihnen
aber in jeder Gemeinde Älteste erwählt hatten, übergaben sie diese unter Gebet und
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44 Und dies, obschon Timotheus nicht mehr in einer Gemeindegründungsaufgabe diese Einsetzung vornahm, sondern
schon in der zweiten Generation Älteste einzusetzen hatte (vgl. Apg 20:17). Der erste Timotheus- Brief wurde  zirka
sieben Jahre nach der Begegnung von Paulus mit den Ältesten von Ephesus in Milet geschrieben (vgl. Aebi
1981:176 + 227).
Fasten dem Herrn, an welchen sie gläubig geworden waren (Apg 14:23).“ Paulus und
Barnabas waren die Bestimmenden in der Frage nach den Ältesten. Zurecht bemerkte
Peters (1996:85): 
Zur Zeit der Apostel setzte der Heilige Geist die Ältesten durch die Apostel
ein, welche die dafür bestimmten Männer unter Gebet aussuchten und mit
Handauflegung in den Dienst einsetzten (Apg 14:23). Sie ließen nicht die
Gemeinde wählen; es wurden auch keine Stimmen gezählt.
Das Wort "wählen" (ceirotonšw) bedeutet auch "beschließen" oder "Hände ausstrecken"
oder "Wahl durch Hände aufheben". Das heißt aber nicht, dass es nach einem
Mehrheitsverfahren verlief, sondern die Apostel haben ausgewählt oder der Gemeinde
erwählt. Peters (1996:87) hat Recht, wenn er schreibt: 
Wer behauptet, wegen des in Apg 14:23 verwendeten griechischen Verbums
ceirotonšw (Cheirotoneo), wörtlich: "die Hand strecken", sei die Einsetzung
erfolgt, nachdem man die Gemeinde durch Handaufheben habe abstimmen
lassen übersieht, dass es nicht von der Gemeinde heißt, dass sie gewählt
habe, sondern dass die Apostel wählten. 
Gehen wir, wie oben dargelegt, davon aus, dass Apg 6:1-7 nicht die Einsetzung von
Diakonen, sondern von Ältesten darstellt, so wird dieses Vorgehen nochmal bestätigt.
Weder diejenigen, die die zuverlässigen Männer aussuchen sollten, noch die ganze
Gemeinde hat diese Männer zum Dienst bestimmt, sondern die Apostel. Dass die
Apostel hier nicht selber ausgesucht haben, liegt auf Grund der Größe der Gemeinde auf
der Hand. Die Apostel haben Männern, denen sie vertrauten, den Auftrag gegeben,
entsprechend ihrer Lehre und ihrer Vorgaben, Älteste auszusuchen45. Der Akt des
Händeauflegens war dabei eine Segnung für den eigenständigen und eigenverantwortli-
chen Dienst46. Dass dieses Segnen und Entlassen in die Selbstständigkeit und Eigen-
verantwortlichkeit des Dienstes nicht unbesonnen erfolgen darf, machte Paulus in 1.Tim
5:22 deutlich. Derjenige, der die Ältesten beruft,  in diesem Fall Timotheus, steht ja in
der Gefahr, aus Sympathie oder aus Antipathie das falsche Urteil zu fällen (vgl. Zahn
1911:193). Trotzdem veränderte Paulus dieses Prinzip der Einsetzung nicht und baute
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46 vgl. dazu 1.Tim 1:6, 6:12, Apg 13:3, Apg. 6:6, 1.Tim. 5:21
45 Die zwölf Apostel gaben „der Menge der Jünger“ (Apg 6:2) den Auftrag, aus ihrem eigenen Kreis sieben Personen zu
diesem speziellen Dienst auszuwählen (6:3). Die Formulierung „aus eurer Mitte“ ist an die Brüder, die in V2
angesprochene  „Menge der Jünger“ gerichtet. Somit mussten sich die Jünger selber darüber einigen, wer von ihnen
diesen Dienst übernehmen kann, also voll Heiligen Geistes ist. 
  
auch eine zusätzlichen Sicherungsmaßnahmen ein. Er vertraute dem vom Gott abhängi-
gen Menschen mehr als einem System.
In Apg 20:28 zeigt Paulus den Ältesten von Ephesus auf, dass sie vom Heiligen
Geist zu Aufsehern gesetzt worden sind. Diese Aussage sollte nicht zu abstrakt gesehen
werden. Nirgends ist ersichtlich, dass die Ernennung eines Ältesten nur eine Sache der
eigenen Erkenntnis ist. Wenn der Heilige Geist beruft, so ist dies wohl für andere sicht-
bar. Wenn West (1989:311) bemerkt: 
Wir müssen berücksichtigen, dass die Einsetzung von Ältesten in erster
Linie das Werk des Heiligen Geistes ist, wie Paulus den Ältesten aus
Ephesus sagt: "... in welcher euch der Heilige Geist als Aufseher gesetzt hat"
(Apg 20:28). Wir sollten daran denken, dass, wenn der Heilige Geist einen
Mann als Aufseher beruft, nichts und niemand ihn daran hindern kann, ein
solcher zu sein. 
so erweckt dies die Vermutung, als könne es auch unentdeckte Älteste geben, die still
und heimlich ihren Dienst tun und sich als Älteste verstehen können. Die Berufung
durch den Heiligen Geist, wie sie Apg 20:28 von Paulus ausgesprochen ist, hat aber
nicht nur die Komponenten der Bewährung unter der Befähigung zu diesem Dienst,
sondern eben auch diese der öffentlichen Benennung, ohne die keiner wirklich Ältester
ist. Viel mehr trifft zu, dass das, was die Ältesten sind, sie nur durch das Wirken des
Heiligen Geistes geworden sind. Es ist das Wirken zu einer veränderten Persönlichkeit,
zu einem veränderten Leben, aber auch das Wirken in den Gaben und Bestätigungen für
den Dienst. Zuletzt aber ist es auch das Wirken in denen, die die Ältesten für diesen
Dienst erkennen müssen und berufen.
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4 Korrektur und Dauer eines Ältestendienstes
An keiner Stelle des Neuen Testamentes wird von einer beschränkten Dienstzeit oder
von der Beendigung des Dienstes eines Ältesten gesprochen. In 1.Tim 5:17-20 wird
lediglich eine Bewertung des Dienstes von Ältesten vorgenommen, die allerdings auch
gewisse Rückschlüsse auf die Dauer eines Ältestendienstes erlauben. Paulus macht hier
deutlich, dass es drei verschiedene Qualitätskategorien im Dienst von Ältesten gibt. Es
gibt solche die normal vorstehen, es gibt solche die "wohl" vorstehen, und es gibt
solche, die sündigen. Älteste, die sündigen, sollen auf Grund der Aussage von zwei oder
drei Zeugen47 vor der Gemeinde zurechtgewiesen werden. Dabei ist, wie Wohlenberg
(1911:189-190) richtig feststellt, nicht nur von einer einzelnen Verfehlung auszugehen: 
Es wird sich also nicht um den Fall handeln, dass eine in Gegenwart von
zwei oder drei Zeugen entgegengenommene Anklage wider einen Presbyter
zu einer Untersuchung mit dem Ausgange führt, dass der Angeschuldigte
sich als schuldig erweist, sondern unabhängig davon überhaupt darum, dass
sich Presbyter vergehen, nicht bloß sich einmal verfehlen, sondern auf
schlimmen Wegen wandelnd erfunden werden, so dass ihre Schuld nicht
zweifelhaft sein kann. Die Verfehlungen werden hier nicht benannt. ...
Welche Folgen diese Zurechtweisungen für Älteste haben, ob sie vom
Dienst suspendiert werden, oder sie bei einer Korrektur den Dienst weiter
tun können, wird hier von Paulus nicht ausgeführt. Es scheint im Ermessen
von Timotheus48 zu bleiben, was zu geschehen hat. Angenommen werden
darf allerdings, dass im Falle eines in der Schuld verharrenden Ältesten Mt
18 angewendet werden muss und somit durch Ausschluss sein Dienst
beendet würde. Im Blick auf die Beendigung des Dienstes wird sicherlich
auch die Freiwilligkeit, mit der ein Dienst beginnt (vgl. 1.Tim 3,1) eine
Rolle spielen. Wer nicht mehr danach trachtet Ältester zu sein, was z.B. aus
gesundheitlichen Gründen oder aufgrund nachlassender Kräfte durch das
Alter sein kann, wird auf Grund dieses Freiwilligkeitsprinzips sicherlich
nicht an den Ältestendienst bis zum Tode gebunden sein.
Roloff (1988:311) zieht keine restriktive Schlussfolgerung, sondern belässt die Zucht-
maßnahme für einen sündhaften Ältesten bei der Mahnung:
Weitere Sanktionen über die Ermahnung hinaus, wie man sie erwarten
möchte, sind anscheinend nicht vorgesehen: weder eine öffentliche
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48 Ob diese Aufgabe auch von einem Ältesten aus der eigenen Gemeinde wahrgenommen werden darf oder kann,
wenn kein Apostel oder Gemeindegründer wie Timotheus in der Gemeinde anwesend ist, bleibt hier völlig offen. Auf
Grund dessen, dass in solchen Situationen oft persönliche Hindernisse wie Verwandtschaft, Freundschaft und ähnli-
ches eine Rolle spielt, wäre das Zuziehen eines erfahrenen, übergemeindlich arbeitenden Leiters weise.
47 Oosterzee (1894:70) meint: „Timotheus soll nun dergleichen Klage nicht annehmen, ausgenommen (...) vor (™p…)
zwei oder drei Zeugen. Er missachtet hier aber den Genitiv von ™p…. Demnach bedeutet es "auf Grund von ..." (Zahn
1911:189) (vgl. Bauer 1988:580).“
Verhandlung vor der Gesamtgemeinde noch die Suspendierung aus dem
Presbyterdienst oder, als extremste Möglichkeit, der Gemeindeausschluss
(vgl. Mt 18:15-17). ... An seine Stelle ist das Vertrauen auf die erziehende
und verwaltende Kraft der Heilsbotschaft, die in der Kirche erfahren wird,
getreten.
Roloff verkennt aber die Wirkung, die Paulus in 1Tim 5:20 erreichen will. Es soll eine
Furcht aufkommen, die ein Sündigen der Ältesten verhindert oder mindestens
einschränkt. Dies wird sicherlich nicht mit ermahnenden Worten erreicht. Der Schwer-
punkt liegt eher an der Öffentlichkeitswirkung der Zurechtweisung. Die Zurechtweisung
soll nicht im Stillen geschehen, sondern für jedermann sichtbar, damit sich das
sündhafte Verhalten nicht wiederholt. Somit werden Verantwortungsträger in der
Gemeinde auch in der Zurechtweisung entsprechend ihrer Verantwortung zur Rechen-
schaft gezogen. Dabei ist beim Verharren des Ältesten in der Schuld durchaus an
Gemeindezucht zu denken (vgl. Mt 18:15-17), da für einen Verantwortungsträger die
Schuld sicherlich nicht weniger ins Gewicht fällt als bei der übrigen Gemeinde. Zudem
wäre die Frage zu stellen, warum die Anforderungen zum Beginn eines Dienstes (vgl.
1Tim 3:1-7) so hoch gesetzt würden, wenn die Anforderungen während des Dienstes
keine Rolle mehr spielen würden. Obschon 1Tim 5:22 als Buß- oder als Ordinationsritus
umstritten ist49, passt hier die Anweisung von Paulus in diese Auslegung. Zurecht
vermerkt Holtz (1992:129) deshalb:
Wer ohne die geforderte Gewissenhaftigkeit vorschnell den Sünder
freispricht, wird mitschuldig.
Dies wird sowohl vor der Einsetzung wie auch nach der Einsetzung von Ältesten gelten
müssen.
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5 Ziel der Einsetzung von Ältesten in Gemeindegründungssituationen im
Neuen Testament
In Apg 20:32-35 wird von Paulus wohl die Zielsetzung der Einsetzung von Ältesten am
besten zusammengefasst. Älteste sollen durch einen hingebungsvollen und aufopfernden
Dienst an den Menschen arbeiten, damit diese Gott entdecken und nach Gottes Willen
leben und das Erbe Gottes erlangen können. Besonders hervorgehoben wird in Vers 35,
dass sie nicht nur die Starken, sondern gerade die Schwachen stützen sollen, damit auch
diese das Erbe bekommen. Gleich wie Paulus alles darangesetzt hat, durch die Ermah-
nungen Menschen aufzubauen (Apg 20:31), so will Paulus, dass die Ältesten die gleiche
Verbindung zu Gott haben wie er, sodass Gott durch sie dieselbe Erbauung der Einzel-
nen und damit der Gemeinde vollziehen kann (Apg 20:32). Hierin spielen die Bezie-
hung zu Gott und die Beziehung zu seinem Wort gleichermaßen eine gewichtige Rolle.
Walvoord, Zuck (1992:527) schreibt: 
Danach empfahl er sie zunächst Gott und dann dem Wort seiner Gnade.
Obwohl das Vertrauen auf Gott entscheidend ist, muss es doch auch von
Gehorsam gegenüber seinem Wort begleitet werden. Erst beides zusammen
führt zum Aufbau der Kirche (euch zu erbauen) und macht die Gläubigen
mit allen die, die heilig sind, zu Erben.
Bezeichnend ist, dass Paulus ihnen zwar sein Vorbild im Bezug auf Gemeindebau
hinterlässt, ihnen aber keine Anweisung oder gar ein Modell des Gemeindebaus präsen-
tiert. Vielmehr ist sich Paulus bewusst, dass Gott durch diese Männer handeln will, und
sie entsprechend, so wie er selber erfahren hat, leiten wird. Die vornehmliche Aufgabe
der Ältesten ist nicht der Gemeindebau, sondern die Beziehung zu Gott. Dieser wird
nach seinem Willen die Ältesten zum Gemeindebau nutzen. Die aus dieser Grundlage
entstehenden Aufgaben für die Ältesten sind  sehr vielfältig. 
Betrachten wir Apg 6:1-7 nochmal unter dem Gesichtspunkt einer Einsetzung von
Ältesten, so ist ihr Dienst an den Witwen als friedensstiftender Dienst entscheidend
gewesen für den weiteren Verlauf des Gemeindebaus. Dieser einfache friedensstiftende
Dienst war es, der Gemeindewachstum bewirkte und nicht eine Strategie zur Mitarbei-
terentwicklung oder ein Gemeindewachstumsmodell (vgl. Apg 6:7). Treffend schreibt
Lechler (1881:131): 
Die drohende Gefahr innerer Zerklüftung der Gemeinde wurde durch die
ergriffene Maßregel, insbesondere durch die geschehene Berufung an den
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besseren Geist in der Gemeinde, und durch die nun mit Gottes Segen und
dem erhebenden Gefühl sowohl der Pflicht und Verantwortlichkeit als des
zuerkannten Rechts frisch wirkenden und den Aposteln zur Hand gehenden
Kräfte der sieben, ohne Zweifel abgewendet.
Während in Apg 6 zumindestens am Anfang des Ältestendienstes durch einen prakti-
schen Dienst das Gemeindewachstum gefördert werden konnte, wird in 1. Tim 5:17 der
Dienst in der Lehre besonders hervorgehoben. Ziel der Lehre und Verkündigung kann
ebenfalls aber nur der Aufbau der Gemeinde sein. Die Lehre darf nicht zu einem Selbst-
zweck verkümmern, sondern muss die Rettung des Menschen durch Christus im
Zentrum haben (vgl. 1.Tim 4:16). Sie muss, wie Paulus im Tit 2:11-15 aufzeigt, die
heilsame Gnade Gottes den Menschen nahe bringen, muss die Menschen mit der Erzie-
hung Gottes verbinden und sie auf die Hoffnung der Wiederkunft Christi ausrichten.
Der Älteste wird dadurch, dass er Menschen durch Lehre in die Verbindung mit Chris-
tus bringt, einen wesentlichen Teil zum Gemeindebau beitragen.
Nichts anderes wird auch das im 1.Petr. 5:1-4 beschriebene Weiden der Gemeinde
bewirken. Auch hier geht es nicht nur um ein Betreuen der Gemeinde, sondern darum,
den einzelnen Gläubigen im eigenen Vorbild das konsequente, dienende, christuslieben-
de, hoffende und erduldene Glaubensleben vor Augen zu malen, damit sie denselben
Weg gehen und wiederum anderen ein Vorbild sind. Der Sinn und das Ziel der Ältesten-
schaft ist die Darstellung des Glaubenslebens und das Erklären desselbigen. 
Der Apostel mahnt die Ältesten, dass sie ihr Hirtenamt nicht so führen, dass
sie die Gemeindespenden als eroberte Beute ansehen und mit selbstherrli-
cher Willkür darüber verfügen, als wären sie darüber schrankenlose Herren,
sondern so, dass sie der Herde ein Vorbild geben, in Bescheidenheit, Selbst-
losigkeit, Opferwilligkeit. Wie z. B. Paulus in dieser Beziehung seinen
Gemeinden ein leuchtendes, geradezu ideales Vorbild gewesen ist, braucht
nur angedeutet werden. Werden die Presbyter in der vom Apostel beschrie-
benen Weise ihr Hirtenamt ausrichten, so werden sie auch wenn der
Erzhirte, der jetzt zur Rechten Gottes sitzt (3:22) und ihren Augen
unzugänglich ist, offenbar werden wird, den Immortellenkranz der Herrlich-
keit empfangen. 
Wohlenberg (1915:148)
Dies steht in krassem Widerspruch zu einem amtsanmaßenden und herrschenden
Verhalten von Ältesten in der Gemeinde. Wenn der Älteste in der Gemeinde mit seiner
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Ehre, mit seinem Einfluss, mit seinem Auskommen oder mit seinem Leben im Vorder-
grund steht, verfehlt er das Ziel seines Dienstes.
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6 Das Verständnis von Leitung im Neuen Testament
6.1 Säkulares Leiten und geistliches Leiten
Wenn Menschen leiten, so kann dies eine Vielzahl von verschiedenen Ursprüngen und
Gründen haben. Es gibt Menschen, die leiten ohne sich dessen bewusst zu sein. Ihr
Auftreten, ihre äußere Erscheinung, ihre Stimme und ihr Selbstbewusstsein führen zu
einer natürlichen Autorität. Sie werden gehört, ob sie was zu sagen haben oder nicht. Es
wird ihnen gefolgt, ob sie ein Ziel verfolgen oder nicht. Diese Menschen sonnen sich in
der Achtung, die ihnen entgegengebracht wird. Es gibt aber auch Menschen, die nutzen
diese, ihnen natürlicherweise gegebenen Merkmale, um damit ganz bestimmte Ziele zu
erreichen. Diese Ziele können egoistischer Natur sein, sodass sie Menschen so leiten,
dass es ihnen nützlich ist. Die Ziele können aber auch zum Wohle anderer sein, sodass
diese nicht um ihres eigenen Ruhmes oder Wohles leiten, sondern um anderen Hilfe,
Nutzen oder Ruhm zukommen zu lassen. Entscheidend wird das jeweilige Selbst-
verständnis des Leiters sein. Innerhalb dieses Selbstverständnisses gibt es auch die
Möglichkeit, mit verschiedenen Mitteln und auf verschiedenen Wegen zu handeln.
Entsprechend wird sich Erfolg oder Misserfolg bezüglich der Absichten einstellen.
Grundsätzlich liegt der allgemeinen Leitung von Menschen die Frage der Machbarkeit
zu Grunde. Liegt es nur an den Motiven, an der Geschicklichkeit und an den Zielen, ob
sich Erfolg im Leiten einstellt oder nicht? Welche Rolle spielt der zu leitende Mensch in
der Frage der Machbarkeit der Leitung. Diese Fragen stellen sich besonders dann, wenn
es, wie in unserem Fall im Bezug auf die Gemeindegründung, um eine geistliche Leiter-
schaft geht die, wie oben beschrieben, von einer transzendenten Leitungsstruktur ausge-
hen muss. 
Wenn Machiavelli50 (1990:117) von einer jeweils 50-prozentigen Bestimmung des
Glücks und der Einflussnahme des Menschen in der Leitung ausgeht, so ist sein
Verständnis von Glück nicht eine intelligente Macht, sondern Zufall und Schicksal.
Gestützt auf „die Freiheit unseres Willens“ nimmt Machiavelli eine Beugung unter
dieses Schicksal nicht hin. Für ihn ist das Lenken der Geschicke ausgerichtet auf die
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50 Obschon Machiavelli sein Buch 1514 abschloss, sind seine Gedanken bis heute prägend. Wohl ist er nicht
unumstritten, aber dennoch auf Grund seines zutiefst menschlichen Denkens aktuell. Zurecht bemerkt Grimm
(1990:24): „Sein Buch „Der Fürst“ als sehr konkrete Anweisungen zum jeweils richtigen Zug im Spiel der (unterneh-
mens-) politischen Kräfte kennen vielleicht tatsächlich die wenigsten, und doch wird Machiavellismus praktiziert
überall dort, wo knallharte Machtpolitik, ideologisch unterfüttert oder aus so genannten Sachzwängen, betrieben wird.
So bekannte erst jüngst ein deutscher Spitzenmanager auf einem Symposium: „ Machiavelli macht bewusst, was Sie
im Grunde täglich praktizieren““.
Fragen nach Ruhm oder Reichtum, also leiterbezogen. Aus seiner Sicht ist die jeweilige
Zeit als Welle für den eigenen Erfolg zu nutzen.
Um aber ins Einzelne zu gehen, so sage ich, dass man einen Fürsten heute
im Wohlstand und morgen untergehen sieht, ohne dass er seine Natur oder
seinen Charakter irgendwie geändert hätte. Das kommt nach meiner
Meinung zunächst von den Ursachen, die ich weiter oben eingehend erörtert
habe: nämlich, dass ein Fürst, der sich ganz auf das Glück verlässt, zu
Grunde geht, sobald dieses sich wendet. Ferner glaube ich, dass der Glück
hat, dessen Handlungsweise dem Charakter der Zeit entspricht, während der
Unglück hat, der mit seiner Zeit im Widerspruch steht. Denn man sieht die
Menschen in dem, was sie sich vorgenommen haben, sei es Ruhm oder
Reichtum, auf verschiedene Arten zum Ziel streben, einer vorsichtig, der
andere ungestüm, einer mit Gewalt, der andere mit List, einer mit Geduld,
der andere mit dem Gegenteil; und jeder kann auf seine besondere Weise
dazu gelangen.
Machiavelli (1990:118)
Machiavellis Sicht von Leitung kann in der geistlichen Leitung allein aufgrund der
Zielsetzung nicht umgesetzt werden. Wo es bei Machiavelli um die Existenz und den
Ruhm des Fürsten geht, geht es in der geistlichen Leitung um die Anbetung und den
Ruhm des himmlischen Fürsten Jesus Christus und nicht des irdischen Leiters. Auch
haben geistliche Leiter für ihre Handlungen eine Rechenschaftspflicht (Heb 13:17). Sie
arbeiten nicht für sich, weder für Ruhm noch für Reichtum, sondern sind lediglich
Verwalter eines höheren Gutes.
So soll man uns betrachten: als Christi Diener und Verwalter göttlicher
Geheimnisse.  Im übrigen wird von einem Verwalter nur verlangt, dass einer
treu erfunden werde.  Mir aber ist es das Geringste, dass ich von euch oder
von einem menschlichen Gerichtstag beurteilt werde; auch beurteile ich
mich selbst nicht. Denn ich bin mir nichts bewusst; aber damit bin ich nicht
gerechtfertigt, sondern der Herr ist es, der mich beurteilt.
1Kor 4:1-3
Vergleichen wir somit das Denken von Machiavelli mit dem Denken von Paulus, so ist
sich Paulus als Gemeindegründer und Leiter seines „niedrigen“ Standes vollauf
bewusst. Er sieht sich als Knecht und nicht als Erfolgsmenschen. Er sieht seine Aufga-
ben nicht in der Erhaltung seines Standes als Leiter, sondern in der Treue der von Chris-
tus gestellten Inhalte und Aufgaben. Paulus setzt sich damit klar in den Widerspruch zu
einem Erfolgsdenken in der Leiterschaft. Oberste Priorität der Leiterschaft ist nicht die
positive Beurteilung durch die, die geleitet werden, sondern die positive Beurteilung der
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Treue zum Auftrag durch Gott. Nach Machiavelli (1990:118) ist dies allerdings der
Untergang eines Leiters. Nach Paulus ist das eine Bewährung der Loyalität vor der
höheren Instanz, ohne dabei leichtfertig über die eigene Verantwortung der Leitung
hinwegzugehen (1Kor 4:4). 
Grimm (1999) stellt sich gegen die egozentrische Erhaltung eines Leiters bei
Machiavelli, indem er die Verantwortung und die Gesinnung eines Leiters in den
Vordergrund stellt. Auch ohne geistlichen Ansatz verändert Grimm damit die Leitungs-
philosophie erheblich und macht deutlich, dass Menschen ohne den Ansatz der Verant-
wortung und der Gesinnung willkürliche Leiter sind.
Auf der Höhe der Macht werden die zu Unmenschen, welche die Grenzen
des Menschlichen über- oder unterschreiten, weil sie sie gar nicht kennen
bzw. nicht wahrnehmen wollen. Ihre „Gottähnlichkeit“ mit der Methodik
eines nur auf Machbarkeit und Beherrschbarkeit ausgerichteten Wissens und
Handelns entfernt sie immer mehr von denen, die ihnen anvertraut sind bzw.
auf sie bezogen sind - sie kopieren die Willkürmacht Gottes, ihre omnipo-
tente Souveränität schafft „Kreaturen“ und Marionetten.
(Grimm 1990:37)
Wenn auch Grimm in seinem Ansatz für Leitung den Menschen und die Verantwortung
für sie wie auch für die Sache beim Leiter sieht, so ist damit die Autorität über dem
Leiter immer noch eine Ermessens- und Definitionssache. Sie lässt zwar die Ernsthaftig-
keit in der Leiterverantwortung erkennen, wird aber entsprechend der Einschätzung des
Leiters sehr individuell ausfallen. Dies wird bei Grimm (1990:86)  deutlich, wenn er
schreibt:
Wenn Ethik zum notwendigen Korrektiv kollektiver Macht und eskalieren-
den Machtstrebens avancieren soll, dann ist hier auch eine Verantwortlich-
keit eingefordert, die sich an der Idee des Sittlichen ebenso wie an der Idee
der Menschenwürde orientiert, zu der die Achtung vor dem Mitmenschen
und der eigenen Person gleicherweise gehört wie die Idee der Existenz, des
menschenwürdigen Fortbestehens und der Fortentwicklung der Menschheit.
Hier wird es sicherlich schwierig sein, die Grundlage Ethik und Menschenwürde ausrei-
chend für Leitungssituationen zu definieren. Demnach wäre Leitung immer noch einer
gewissen Willkür ausgesetzt. Gegen eine solche Willkür in der Definition von Recht
und Unrecht, von Würde und Unwürde richtet sich der Judas- Brief. Wo keine überge-
ordnete Macht anerkannt wird, gibt es auch keine eindeutige Zuordnung (Judas :8). Die
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Beurteilung der Verantwortung ergibt sich aus eigenen Vorstellungen, eigenen
Vorteilen51 und der eigenen Lust52.
Geistliche Leitung hat einen ganz anderen Ansatz. Sie geht nicht nur von der
Offenbarung Gottes und damit von klaren ethischen Definitionen sowie einer Definition
der Menschenwürde aus, sondern sie lebt aus der direkten Leitung und Führung Gottes.
Sanders vermerkt zu geistlicher Leitung:
Bei geistlicher Leitung geht es um höhere geistliche Kraft, und sie kann
niemals selbst erzeugt werden. So etwas wie einen selbst gemachten geistli-
chen Leiter gibt es nicht. Er kann andere in Bezug auf geistliche Dinge nur
deshalb beeinflussen, weil es dem Heiligen Geist möglich ist, in ihm und
durch ihn in einem stärkeren Maße zu arbeiten als in denen, die er leitet.
(Sanders 2003:18)
Ist ein geistlicher Leiter tatsächlich das Werkzeug des Heiligen Geistes, so enden hier
Ermessensfragen und Willkür in der Leitung. Die Stellung des Leiters wird auf einen
Erfüllungsgehilfen Gottes herabgesetzt. Er hat weder eine eigene Erfindung, noch ein
eigenes Reich oder einen eigenen Gedanken, den er in seiner Führungsarbeit einbringen
könnte. Er hat nur das, was ihm Gott als Botschaft, als Werk und als Kraft gegeben hat.
Er kann sich lediglich als Botschafter verstehen und ist dabei in einem Auftrag, der
eigentlich überhaupt nicht zu bewältigen ist. Er soll Menschen dazu aufrufen, sich mit
Gott versöhnen zu lassen (2Kor 5:20), Menschen, die die Unabhängigkeit von Gott
lieben und sich in ihrem eigenen Gedankengebäude ihre eigene Welt zurecht gebogen
haben (Eph 4:17-19). Geistliche Leiter haben die schwierige Aufgabe, Menschen von
ihrer eigenen Weltanschauung in eine Weltanschauung Gottes und in ein Anschauen des
lebendigen Gottes hineinzuführen. Der Apostel Johannes setzt dies in seinem ersten
Brief mit dem Vergleich von Licht und Finsternis um (1Joh 1:5-10). Es geht darum,
Menschen in das Licht Gottes zurückzuführen. Er muss aber eine eigene Erkenntnis
haben, dass sein Leben ein Leben in der Fehlorientierung ist, und dass diese Fehlorien-
tierung nicht einfach nur falsch, sondern auch Gott verachtend ist (1Joh 1:10). Hinzu
kommt, dass der Mensch, den es gilt ins Licht Gottes zu führen, nicht nur aus sich
heraus die Überzeugung hat ohne Gott zu leben sei richtig. Da gibt es auch noch den
Gegenspieler Gottes, den Teufel, der sein Interesse an den Menschen hat und sie
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52 Judas :18
51 Judas :16
versucht in ihrem Irrglauben zu lassen oder sie wieder dahin zurückziehen will. Paulus
macht deshalb deutlich:
Ziehet die ganze Waffenrüstung Gottes an, damit ihr standhalten könnt
gegenüber den listigen Kunstgriffen des Teufels; denn unser Kampf richtet
sich nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die Herrschaften, gegen
die Gewalten, gegen die Weltbeherrscher der Finsternis dieser Weltzeit,
gegen die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Regionen.
(Eph 6:11-12)
Ganz abgesehen davon, dass wir diese Gewalten und Weltbeherrscher der Finsternis
nicht kennen53, wird auf Grund der Tatsache, dass es Geistwesen und nicht Menschen
sind, der Kampf um die einzelnen Seelen für einen menschlichen Leiter menschlich
gesehen völlig aussichtslos. Diese Geistwesen sind  trotz ihrer Wesensähnlichkeit für
Menschen nicht ohne Hilfe überwindbar54. Aufgabe eines geistlichen Leiters wird es
deshalb sein, Menschen beim Gebrauch des Schutzes gegen diese Mächte behilflich zu
sein. Es ist nicht ein Kampf um Sieg oder Niederlage, sondern lediglich ein Kampf zur
Vermeidung der Niederlage. Dies stellt bereits einen Sieg dar. 
Dies zeigt, dass geistliche Leiterschaft nicht mit den gleichen Mitteln gelebt
werden kann wie eine Leiterschaft, die sich an überprüfbaren Zielen und fassbaren
Gegenständen orientiert und schon gar nicht wie eine, die sich an egoistischen Zielen
orientiert. Geistliche Leiterschaft kann nur in der gleichen Weise umgesetzt werden, wie
sie von Jesus selbst auch als Vorbild gelebt wurde, nämlich in einer Opferbereitschaft
für die zu Leitenden. Diese Opferbereitschaft ist elementares Kernstück von geistlicher
Leitung. Paulus verdeutlicht dies im Vergleich einer überaus großen Botschaft gegen-
über einem schwachen Gefäß, das diese Botschaft trägt (2Kor 4). Paulus steht in nicht
unerheblichen Auseinandersetzungen, wenn er Menschen in die oder zur Botschaft
Christi leitet.
Wir lassen uns nicht entmutigen, ...
(2Kor 4:1)
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54 Ähnlich auch Schlatter (Band 7, 1986:244-245).
53 Paulus setzt hier nur die Kenntnis der Existenz von solchen Wesen voraus, ohne die Notwendigkeit zu sehen, diese
unsichtbare Welt der Finsternis zu erklären. Dies begründet sich darin, dass diese Fürstentümer von uns nicht
besiegt werden müssen, sondern dass wir uns lediglich vor deren Einfluss schützen müssen. Denn als Menschen
sind wir gar nicht in der Lage, gegen Geist- Wesen, also Wesen die nicht aus Fleisch und Blut sind, anzutreten.
Wenn aber unser Evangelium verhüllt ist, so ist es bei denen verhüllt, die
verloren gehen;...
(2Kor 4:3)
Wir werden überall bedrängt, aber nicht erdrückt; wir kommen in Verlegen-
heit, aber nicht in Verzweiflung; wir werden verfolgt, aber nicht verlassen;
wir werden niedergeworfen, aber wir kommen nicht um; ...
(2Kor 4:8-9)
Paulus sieht sich in keiner Weise einem Erfolgskonzept für Leitung gegenübergestellt.
Vielmehr sieht er sich ständig am Rand des Möglichen und Ertragbaren. Paulus hätte
aus dieser Situation kommend allen Grund, an seinen Leitungsfähigkeiten zu arbeiten
und mit stärkerem Nachdruck seine Ziele und seine Vision durchzusetzen. Aber genau
dagegen  verwehrt er sich. Wegen der Größe dieses Dienstes nimmt Paulus nicht den
Weg manipulativen Redens, um Menschen vom Weg Gottes zu überzeugen, sondern
offenbart als Gehilfe Gottes lediglich die Wahrheit Gottes.
Sondern wir lehnen die schändlichen Heimlichkeiten ab; wir gehen nicht mit
Hinterlist um und fälschen auch nicht das Wort Gottes;...
(2Kor 4:2) 
In diesem Widerstand  führt Paulus zu einem unnatürlichen55 Leitungsverhalten. Er
investiert sich in diese Leitungsaufgabe mit seinem ganzen Leben. Aber nicht etwa mit
umso größerem Ehrgeiz und umso stärkerem Durchsetzungsvermögen. Vielmehr mit
dem Bewusstsein, dass er eine unmögliche Aufgabe vor sich hat, die er selber nicht
bewältigen kann. Paulus ist sich bewusst, dass nicht seine Leitungskenntnis entschei-
dend für das Führen ist, sondern die Kraft Gottes. Es war in der Gemeindegründung
schon Paulus Absicht, die Menschen mit dem Geist und der Kraft Gottes zu überzeugen
und nicht mit Rhetorik und Wissen (1Kor 2:4). Damit diese Kraft Gottes aber wirksam
werden kann, muss seine eigene Kraft klein sein (vgl. 1Kor 2:3) .
Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, damit die überragende
Kraft von Gott sei und nicht von uns.
(2Kor 4:7)
Wir tragen allezeit das Sterben des Herrn Jesus am Leibe herum, damit auch
das Leben Jesu an unserem Leib offenbar wird.
(2Kor 4:10)
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55 Unnatürlich deshalb, weil es nicht dem sündigen Wesen eines Menschen entspricht.
Damit Leiterschaft geistliche Leiterschaft werden kann, muss menschliches Vermögen
in der Leiterschaft in den Hintergrund treten. In geistlicher Leiterschaft soll nicht die
Stärke des Leiters und auch nicht das Projekt, zu dem hingeführt werden soll, im
Vordergrund stehen, sondern die persönliche Beziehung zum lebendigen Gott. Ziel
dieser Leiterschaft ist nicht ein Projekt auf die Beine zu stellen, sondern die Ehre Gottes
zu vergrößern und zwar dadurch, dass seine Gnade der Rettung viele erfahren können
und viele ihm dafür danken.
Denn es geschieht alles um euretwillen, damit die zunehmende Gnade durch
die Vielen den Dank überfließen lassen zur Ehre Gottes.
(2Kor 4:15)
Geistliche Leiterschaft entfaltet dadurch nicht die eigene Kraft, sondern die Kraft
Gottes, die Menschen von ihrem Verhalten überführt und in die Lebensgestaltung mit
Gott zurückbringt. Die Abhängigkeit des Leiters vom Wirken des Heiligen Geistes dient
als Vorbild für den Geführten, sich ebenfalls in diese Abhängigkeit hineinzubegeben.
Petrus macht Ähnliches mit anderen Worten deutlich:
Hütet die Herde Gottes bei euch, indem ihr nicht gezwungen, sondern
freiwillig Aufsicht übt, nicht nach schändlichem Gewinn strebend, sondern
mit Hingabe, nicht als solche, die über das ihnen Zugewiesene herrschen,
sondern indem ihr Vorbilder der Herde seid.
(1Petr 5:2-3)
In besonderer Weise ist bei Petrus die Gegenüberstellung von Hingabe und Herrschen
zu beachten. Das katakÚrein (herrschen) hebt das „Herr sein über alles“ hervor, mitunter
in der Gewalttätigkeit, also im Sinne eines Unterjochens und Überwältigens oder
Niederzwingens (vgl. Bauer 1988:838). Damit stellt Petrus die Machbarkeit von Leitung
im geistlichen Bereich deutlich als Menschenwerk dar. Die vorbildhafte Haltung des
Leiters ist ein Gegensatz zum Herrschen. Der vorbildhafte Leiter untersteht dem Herrn
und zeigt dies. Er zeigt, was es bedeutet, diesem Herrn zu unterstehen. Ein geistlicher
Leiter wird vor Augen haben, dass dieser ihm vorgesetzte Leiter darauf achten wird, ob
sein Untergebener seine Anvertrauten zur Loyalität gegenüber Christus geführt hat (vgl.
1Petr 5:4). Aus diesem Grund kommt dem Aufruf Petrus zur Unterwerfung unter Gott
höchste Bedeutung zu.
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So demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, damit er euch
erhöhe zu seiner Zeit. Alle eure Sorgen werft auf ihn; denn er sorgt für euch.
(1Petr 5:6-7)
Denn diese Unterwerfung gilt sowohl für den allgemeinen Gebrauch als Christ, aber
auch im besonderen, wie der Zusammenhang von 1Petr 5 aufzeigt, für Leiter in jungem
wie auch in fortgeschrittenem Alter56. Hochmut, der ein Herrschen und ein Überwälti-
gen nach sich zieht, löst den Widerstand Gottes aus. Wo immer Hochmut als Leitungs-
motiv zu Grunde liegt, wird mit der helfenden und überzeugenden Arbeit Gottes am
Menschen nicht mehr zu rechnen sein. Wenn in der Führung die Machbarkeit der
Umsetzung von Zielen und Visionen im Vordergrund steht, steht auch immer die Sorge
um das Gelingen im Vordergrund. Das Partizip in την µεριµναν υµϖν εpiιριψαντες (eure
Sorge hingeworfen habend) zeigt das Beherrschen der Situationen und die Sorge um das
Beherrschen der Situationen als eine Auflehnung gegen Gott. Missverstanden würde
dieser Ansatz jedoch, wenn ein Leiter sich nun zum Nichtstun veranlasst sehen würde.
Immerhin setzt Petrus einen Imperativ an den Anfang des Leitungsverständnisses.
„Hütet die Herde Gottes (1Petr 5:2)“ ist eine Aufforderung zum Handeln. Allerdings
immer im Bewusstsein, dass es nicht die eigene Herde, sondern Gottes Herde ist.
Die stärkste Beweiskraft für dieses Leitungsverständnis liegt im Vorbild von Jesus
selbst und ist am eindrücklichsten in Phil 2:5-11 dargestellt. Der Christushymnus ist
nicht nur ein Loblied auf Christus, sondern direkte Fortsetzung der Mahnung zur Einheit
und zur gegenseitigen Achtung in Phil 2:1-4. Paulus will verdeutlichen, wie die
Handlungsweise von Christus zu verstehen ist. Voraussetzung für diese Handlungsweise
ist die Gesinnung.
Denn ihr sollt so gesinnt sein, wie Jesus Christus auch war, ...
(Phil 2:5)
Jesus stellte die Gesinnung des Opfers für den anderen in den Vordergrund. Nicht nur
ein Opfer seines eigenen Lebens, sondern auch ein Opfer der Stellung. Jesus wurde von
keinem gezwungen seinen Stand als Gott aufzugeben57. Er tat es freiwillig58 und er tat
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57 Entgegen Marshall (1993:63). Phil 2:8 hebt diese Freiwiligkeit hervor „er entäußerte sich selbst“. Die Erniedrigung
von Jesus war zwar ausdrücklich der Wunsch Gottes und zudem der einzige Weg, die Menschen zu erlösen.
Dennoch behielt Jesus bis zum Ende die Souveränität der Entscheidung (Mt 26:39). Er war gehorsam, weil er gehor-
sam sein wollte. Er war Gehorsam, weil er wusste, dass dieser  Weg der einzige Weg war. 
56 1Petr 5:5 bezieht das Verhalten von jungen, aufstrebenden Christen in dieses Prinzip der Unterordnung ein. Aller-
dings berücksichtigt Petrus hier noch eine menschliche Führungspyramide. Jüngere sollen nicht nur Gott, sondern
auch Älteren (Ältesten?) in Demut begegnen.
es, um Menschen zur Unterordnung in die Gegenwart Gottes zu führen59. Der freiwilli-
gen Unterordnung des Menschen unter Gott geht das freiwillige Opfer des Leiters
voraus. Wie anders sollte eine Freiwilligkeit in der Unterordnung erzeugt werden als
durch die freiwillige Hingabe des Leiters? Das Festhalten an der Stellung als Gott hätte
Christus nicht in die Position eines freiwillig anerkannten Leiters, sondern eines unfrei-
willig, auf Grund der Übermacht anerkannten Leiters geführt. Christus hätte jetzt keine
Anhänger, sondern durch Macht erzwungene Untergebene. Ein solches Leitungsprinzip
würde grundsätzlich zum Untergang jedes Leiters führen, wäre da nicht die Macht des
Übergeordneten. Jesus war davon abhängig, dass sich Gott hinter diesen Weg stellt und
ihn aus der Situation des Todes retten wird. Und ohne das rettende Eingreifen Gottes
wäre diese Leitungsprinzip nicht umsetzbar.
Darum hat ihn auch Gott über alle Maßen erhöht und ihm den Namen
geschenkt, der über alle Namen ist, damit ...
(Phil 2:9)
Dieses Eingreifen Gottes bewirkt zweierlei. Zum einen ermöglicht es das Überleben des
Leiters. Auch wenn er seiner Stellung, und menschlich gesprochen damit seiner Ehre
beraubt ist, wird ihm Gott eine andere Stellung und eine andere Ehre zuteil kommen
lassen. Wie bei Christus ist das nicht unbedingt in diesem irdischen Leben. Aber der
daraus resultierende Blickwinkel ist die Ermutigung des Leiters einen solchen Weg zu
gehen.
Darum werden wir nicht entmutigt; sondern wenn auch unser äußerer
Mensch zu Grunde geht, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert. Denn
unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, verschafft uns eine ewige und über
alle Maßen gewichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht sehen auf das Sicht-
bare, sondern auf das Unsichtbare; denn was sichtbar ist, das ist zeitlich;
was aber unsichtbar ist, das ist ewig.
(2Kor 4:16-18)
Im weiteren kommt dadurch zum Ausdruck, wer die eigentliche Macht hat. Es ist nicht
der Leiter, der in dieser Situation führt, sondern es ist Gott, der aus der Situation der
Niederlage eine Situation des Sieges gestaltet. So bleibt die Ehre nicht beim Leiter
hängen, sondern wird dem zugeschrieben, dem sie eigentlich auch gehört, nämlich Gott.
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59 Phil 2:11. Eine Aufopferung ohne Zielsetzung wäre eine reine Selbstkasteiung gewesen.
58 Phil. 2:6 betont, dass Jesus durchaus in der Lage gewesen wäre, seinen Stand als gottgleiches Wesen festzuhalten.
Gott erwartete aber von seinem Sohn, dass er diesen Stand abgibt. Nun hätte Jesus trotzdem diesen Stand wie „ein
Diebesgut“ festhalten können. Denn Gott hätte ihn nicht zwanghaft zu dem Schritt der Aufopferungen führen können.
Letztlich macht auch Paulus in Phil 2 deutlich, dass zwar Christus die Macht bekommen
hat, die Ehre  aber Gott gehört (Phil 2:11).
Natürlich ist Phil 2 nicht nur an Leiter geschrieben. Das klammert die Umsetzung
an die Leiter allerdings nicht aus, sondern zeigt, dass Christen im allgemeinen in einer
Leitungssituation sind. Die Tatsache der allgemeinen Fassung des Leitungsprinzips der
Aufopferungen streicht die Wichtigkeit dieses Prinzips hervor und erhellt das Prinzip
der transzendenten Leitungsstruktur.
6.2 Das Spannungsfeld geistlicher Leitung und sek. Leitungsansätze
Es stellt sich nun die Frage, in wieweit Ansätze, also Methoden und Führungsstile, von
säkularer Leitung auch in die Umsetzung geistlicher Leitung übernommen werden
können. Das bisher Betrachtete ist als Ansatz für das Leitungsverständnis zu verstehen. 
In Anbetracht dessen, dass es auch in neutestamentlicher Zeit viele Situationen
gab, in denen kein Opfer im oben beschriebenen Sinn vom Leiter abverlangt wurde60,
gab es auch da eine Vielzahl von Leitungsverhalten.61 Diese Leitungsstile sind nicht
neben, sondern grundsätzlich unter die Grundhaltung der Opferbereitschaft zu stellen.
Auch wenn Paulus in 1Kor 5 mit einem autoritären Leitungsstil auftritt:
Denn ich, zwar dem Leibe nach abwesend, aber im Geiste anwesend, habe
schon als anwesend das Urteil gefällt über den, der dieses so verübt hat,
wenn ihr und mein Geist mit der Kraft unseres Herrn Jesus versammelt seid,
einen solchen im Namen unseres Herrn Jesus dem Satan zu überliefern zum
Verderben des Fleisches, damit der Geist errettet werde am Tage des Herrn.
(1Kor 5:3-5)
so bedeutet dies nicht, dass er die grundsätzliche Hingabe an die Korinther verlassen
hätte. Er benutzt zwar ein momentan autoritatives Korrektiv, hat aber die Grundhaltung
der väterlichen Fürsorge und damit des Einsatzes für das Ganze nicht verlassen.
Denn wenn ihr auch zehntausend Erzieher hättet in Christus, so habt ihr
doch nicht viele Väter; denn ich habe euch in Christus Jesus durch das
Evangelium gezeugt.
(1Kor 4:15)
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61 Allein in 1Thess 2 sind sowohl ein mütterliches, fürsorgendes Verhalten wie auch ein erziehendes, väterliches
Verhalten von Paulus als sein eigener Leitungsstil erwähnt.
60 Beispiel hierfür wäre die Leitungssituation von Paulus gegenüber Onesimus (Philemon- Brief). Hier galt es in der
Anwendung der grundsätzlichen Haltung der Demut mit Beziehung und mit Lehre ein Ziel zu erreichen.
Paulus stellt sich auch in einem autoritären Leitungsstil nicht mit egoistischen Absichten
oder mit einem Trachten nach Gewinn über die Korinther, sondern will sie für das Reich
Gottes gewinnen. Er verbindet sein autoritäres Auftreten mit der Voraussetzung, dass
die Korinther und er in dieser Sache übereins kommen.
Wright (2003:20) definiert Leitung als Beziehung: 
... dass Führung eine Beziehung ist - eine Beziehung, durch die eine Person
versucht, die Gedanken, das Verhalten, den Glauben oder die Werte einer
Person zu beeinflussen. 
Damit hebt Wright einen wichtigen Faktor aus dem Bereich Leitung hervor. Diese
Beeinflussung durch Beziehung kann und darf aber nur unter der Autorität und in der
Demut vor Gott geschehen, d.h. unter dem Grundsatz der geistlichen Leitung zur Opfer-
bereitschaft. Wird Beziehung ohne diese Haltung unter Gott zur Beeinflussung von
Menschen eingesetzt, steht der Leiter in der Gefahr zu manipulieren. Aber auch ohne
Manipulationen, das heißt mit einer demütigen Haltung, ist der Ansatz, Leitung als
Beziehung zu definieren einseitig. Letztlich besteht die Gefahr, dass der Leiter durch
seine Beziehung zum Geleiteten im Mittelpunkt steht und den Geleiteten in Abhängig-
keit hält. Dies wird deutlich, wenn Wright (2003:104)  schreibt:
Nach DePree vermitteln Führungskräfte Visionen, d.h. sie zeigen die
Richtung und beschreiben die gegenwärtige Lage. Damit beeinflussen sie
sowohl die Führungsbeziehung als auch die Beiträge der Geführten zum
Unternehmen. Er sagt jedoch gleich, dass die von der Führungskraft vermit-
telte Vision nur durch die Beiträge der Geführten erreicht werden kann.
Folglich ist die zweite Pflicht der Führungskraft für ihn das Danken. Damit
erkennen wir an, dass wir von den Geführten abhängig sind. Wir müssen
ihnen dankbar sein, denn sie setzen sich persönlich für meine Vision ein.
Dieses Leitungsverständnis steht aber diametral zur transzendenten Leitungsstruktur der
neutestamentlichen Gemeinde62.
Die von Wright (2003:57-58) aufgeführten Einflussarten der direkten Bitte, des
förderlichen Gehorsams, des Zwangs, des rationalen Vertrauens, der rationalen
Überzeugung, der einfühlsamen Bitte, der Unterweisung, der ausgewählten Informatio-
nen, der Lenkung von Situationen, der persönlichen Identifikation und der Identifikation
mit der Entscheidung sind Instrumente der Leitung, die sicherlich unerlässlich sind.
Einfluss auf andere Menschen dürfen in der geistlichen Leitung nur innerhalb des von
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62 Vgl Kapitel II 1.4
Gott gegebenern Grund, Diener Christ zu sein (vgl. Wrigth 2003:54), eingesetzt werden.
Wo ohne oder mit niedrigen Gründen Führung ausgeübt wird, werden selbst Beziehun-
gen zum Machtmissbrauch. Treffend beschreibt Marshall (1993:63) die Einflussnahme
auf Menschen unter dem Aspekt der erlösten Macht:
Erlöste Macht ist bei allen Unternehmungen ausschließlich auf die Verherr-
lichung Gottes ausgerichtet. Alles andere dient lediglich als Mittel zu
diesem Zweck. Auch erlöste Macht bemüht sich um Erfolg, aber der Erfolg
ist nicht das eigentliche Ziel. Leistungen und Ergebnisse sind weiterhin
erstrebenswert, aber letztlich nicht richtungsweisend. Oberstes Ziel ist, den
Vater zu verherrlichen - selbst wenn damit Schwachheit, Verfolgung,
Bedrängnis und offensichtliche Misserfolge verbunden sind.
Hier gibt es ein Spannungsfeld. Auf der einen Seite wird auf die Menschen Einfluss
genommen und sie werden in eine christusabhängige Mündigkeit geführt (vgl. Eph
4:11-13). Auf der anderen Seite ist das Vermögen in der Leitung eingeschränkt und
muss unter die Autorität Gottes gestellt werden. Der Erfolg in der Leitung ist
gewünscht, aber sekundär, wenn die Verherrlichung Gottes über Niederlage und Misser-
folg führt. Demnach könnten wohl verschiedene Führungsstile und verschiedene
Leitungsinstrumente eingesetzt werden, aber sie würden nicht unter dem Gesichtspunkt
der Erfolgsnotwendigkeit verwendet. Wenn Mahlmann (2002) als sekundäre Autorin
eine, auf Grund verschiedener Ausgangssituationen, flexible Anwendung von sechs
verschiedenen Führungsstilen als Führungsgrundlage ansieht, so kann dies in der geistli-
chen Leitung unter der zusätzlichen Berücksichtigung der geistlichen Grundlage der
Leitung durchaus auch gelten. Die Führungsstile und die Erfolge der Führungsstile
würden unter die geistliche Situation der Leitung sowie unter die geistlichen Vorgaben
der Leitung gestellt und dementsprechend in ihrer Einsetzbarkeit und ihrer Wirkung
eingeschränkt. Sie müssten zwangsläufig flexibel angewendet werden.
Einen solchen Weg der dynamischen Verwendung verschiedener Leitungsstile
gehen Reinke und Tischler (1998:107), wenn sie vermerken:
Dynamisch zu leiten bedingt zunächst die Einsicht, dass es auf verschiede-
nen Wegen möglich ist, dasselbe Ziel zu erreichen - wenn auch in je anderer
Zeit und Situation.
Ausgangspunkt für ihren Ansatz ist aber dennoch die Christuszentrierung von Leiter
und Leitungsstruktur.
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Der Schnitt zwischen der Welt einerseits und der Jüngergemeinde  anderer-
seits bedeutet also ein neues Verständnis von Leitung, deren Horizont der
Dienst bis zur Selbstaufgabe ist. ... Dennoch bleibt es Maßstab und Ziel, das
Evangelium der Befreiung von der Herrschaft sündiger Strukturen bis hinein
in die Formen der Leitung umzusetzen und zu leben.
(:61-62)
Damit wird deutlich, dass weder Methode noch Struktur letztlich ausschlaggebend für
die Leitung sind, sondern vielmehr die Gegenwart Christi in den Herzen der Leiter. Der
Leiter stellt sich als Bindeglied zwischen Gemeinde und Gott. Mit welchen Methoden
oder unter welcher Struktur er dies tut, ist zweitrangig. Nur muss sein Vorgehen in der
Verbindung mit dem Heiligen Geist stehen.
Die eigentliche Dynamik des Gemeindelebens geht vom Heiligen Geist aus.
Um die Leitung des Geistes zu erfahren, sei es nur der Vollständigkeit
halber erwähnt, dass die persönliche Frömmigkeit und Geistbegabung der
Leitungsmitglieder dazu Voraussetzung ist.
(1998:108)
Für Reinke und Tischler ist klar, das Führungsmethoden und Autorität nie losgelöst vom
Evangelium sein dürfen (vgl. Reinke und Tischler 1998:51-52). Somit werden Leitungs-
methoden und Leitungsstrukturen durch die geheiligten Leiter ebenfalls geheiligt und in
ihrer Wirkung nachhaltig verändert. Es ist aber hier durchaus kritisch anzumerken, dass
eine Methode oder eine Struktur, die durch Leiter, die im Evangelium geheiligt leben,
nicht mehr dieselbe Methode und nicht mehr dieselbe Struktur ist. Basis des Leitens ist
nicht mehr die Methode oder Struktur, sondern der lebendige Christus, der vom Leiter
Besitz ergriffen hat. Somit wird der Leiter zu einem die Gemeinde Jesu verbindenden
Werkzeug Gottes. Die Methode und die Struktur der Leitung hat sich dadurch maßgeb-
lich verändert. Es kann kaum mehr von einer dynamischen Verwendung verschiedener
Leitungsmethoden oder Leitungsstrukturen gesprochen werden, sondern es stellt sich als
eine eigene, christusbezogene Leitungsmethode und Leitungsstruktur dar.
Jagelman (2002) versucht, das Spannungsfeld durch eine Teilung von Dienst und
Leitung zu lösen. Unter Dienst versteht er die Redlichkeit im Glaubensleben eines
Leiters (2002:14) .
Über viele Jahre hinweg zielte die Literatur über geistliche Leitungsverant-
wortung (z.B. J. Oswald Sander, „Paul the Leader“) fast ausschließlich auf
den Bereich der Redlichkeit.
Die Autoren dieser Bücher waren durchweg gesegnete Prediger und Lehrer,
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für die Frömmigkeit gleichbedeutend war mit Furcht und für die der Schlüs-
sel zu wirksamem Dienst im Gebet, Fasten und Heiligung lag.
Das Problem an der Sache ist, dass viele Pastoren bei aller Gottesfurcht,
Gebetstreue und Hingabe in ihren Leitungsaufgaben schlicht uneffektiv sind.
Er ist der Meinung, dass neben der Integrität in der Redlichkeit eine effektive Leitung
erfolgen muss, um einen fruchtbaren Dienst erleben zu können. Hierzu definiert er
Dienst und Leitungsaufgaben wie folgt:
Dienst: jede Aktivität, die den Bedürfnissen von Menschen dient. Zum
Beispiel: predigen, unterrichten, beraten, für jemanden beten, besuchen,
Essen austeilen oder putzen.
Leitungsaufgaben: jede Aktivität, welche die Ausführung der Arbeit anleitet,
beeinflusst oder fördert. Zum Beispiel: planen, Entscheidungen treffen,
Bewerbungsgespräche führen oder ein Leitbild entwickeln.
(:17)
Jagelman will diese Trennung klar hervorgehoben wissen und weist darauf hin, dass sie
zueinander nicht verträglich sind.
Das Problem ist nicht nur, dass man ständig in Gefahr ist, Dienst und
Leitung - und damit auch die entsprechenden Aufgaben - zu verwechseln.
Viele Probleme entstehen dadurch, dass die Organisationsstruktur der
Gemeinde fast ausschließlich auf den Dienst ausgerichtet ist und für tatsäch-
lich wahrgenommene Leitungsverantwortung wenig Spielraum lässt.
(:17)
Jagelman betont, dass Leiter die Verantwortung dafür tragen, die Vision für die
Gemeinde zu entwickeln und damit der Gemeinde eine einheitliche Ausrichtung zu
geben (vgl. Jagelman 2002:27-28), eine Ausrichtung, die er in erster Linie mit der
Entwicklung eines Leitbildes vornimmt. Kritisch muss hier allerdings angemerkt
werden, dass Paulus (vgl. Eph 4:11-16) als Aufgabe von Leitern nicht von der Entwick-
lung einer Gemeindevision sprach, sondern die Zurüstung der einzelnen Mitglieder zur
Fähigkeit des Dienstes, den ihnen Gott selbst zeigt. Natürlich sollen diese Einzelnen ein
Ganzes bilden und Gemeinde darstellen. Doch nicht die Aktionsziele einer Gemeinde
bauen Gemeinde, sondern die christusbezogene Ausübung der einzelnen Gaben, sodass
Christus selbst den Aufbau der Gemeinde vornimmt. Christus hat Menschen mit
Leitungs- und anderen geistlichen Gaben befähigt, andere Menschen in eine Fähigkeit
zu versetzen Gott zu dienen.
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Er hat gegeben etliche zu Aposteln, etliche zu Propheten, etliche zu Evange-
listen, etliche zu Hirten und Lehrern, um die Heiligen zuzurüsten für das
Werk des Dienstes, zur Erbauung des Leibes Christi, ...
(Eph 4:11-12)
Demnach ist die Aufgabe der Leiter in der Gemeinde auf die einzelnen Personen
konzentriert und zwar in der Schulung und Förderung zu dem von Gott für ihn bestimm-
ten Dienst. Dabei entscheidet nicht die Gemeindevision über den Einsatz des Einzelnen,
sondern der Einzelne in der Mündigkeit vor Gott. Denn der begabte Leiter soll „zurüsten
für das Werk des Dienstes (Eph 4:12)“. Dabei kann in diesem Zusammenhang nicht die
Aufgabe das Werk bestimmen. Die Zurüstung durch die Leiter und das Umsetzen des
Werkes des Dienstes dient der Erbauung des Leibes, also der Gemeinde. Ziel ist, durch
die Zurüstungen und durch den Dienst des Einzelnen zu einer Einheit im Glauben und
zu einer gemeinsamen Erkenntnis von Christus zu gelangen.
... bis dass wir alle zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes
Gottes gelangen und zum vollkommenen Mann werden.
(Eph 4:13)
Die Gemeinde wird nicht durch einen oder mehrere Leiter zusammengeführt, sondern
durch die Ausrichtung der gesamten Gemeinde auf Christus. Mündige, im geistlichen
Umgang gelehrte Christen, vereinen sich unter Christus.
... heranwachsen in allen Stücken in ihm, der das Haupt ist, Christus, von
welchem aus der ganze Leib, zusammengefügt und verbunden durch alle
Gelenke, die einander Handreichung tun nach dem Maße der Leistungsfä-
higkeit jedes einzelnen Gliedes, das Wachstum des Leibes vollbringt, ...
(Eph 4:15-16)
Christus ist der Leiter der Gemeinde und Ziel ist es, dass alle eine enge Verbindung zu
ihm haben. Der Aufbau der Gemeinde wird durch Christus gesteuert und zwar durch die
Abhängigkeit der einzelnen Gemeindeglieder zu ihm. Der Gemeindeaufbau stützt sich
dann nicht auf eine Vision, sondern auf die gegenseitige Ergänzung jedes einzelnen
Gemeindegliedes und zwar nicht nach den Zielvorgaben einer Vision, sondern nach der
Leistungsfähigkeit des einzelnen Christen. Jagelman (2002:60-63) reduziert dieses
Prinzip auf die Funktion eines Teams (bzw. Leitungsteams) innerhalb der Gemeinde.
Paulus schreibt in der von Jagelman zitierten Stelle (1Kor 12) aber von der gesamten
Gemeinde und nicht nur von einem Teil als Team. Insofern muss das Prinzip des Leibes
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auf die ganze Gemeinde angewendet werden und nicht nur auf einen Teil. Dies liegt
darin begründet, dass nicht ein Team an der Gemeinde einen Auftrag hat, sondern die
Gemeinde an der Welt63. 
Um das Prinzip der transzendenten Leitungsstruktur nicht aufzuheben, wird nur
ein fragmentierter Einsatz säkularer Führungsmethoden möglich sein. Fragmentiert
bedeutet, dass Erkenntnisse aus dem Aufbau von Beziehungen, der
Konfliktbewältigung, der Kommunikation und auch der Zielsetzung (Leitbild- Entwick-
lung) integriert werden können. Sie dürfen aber dem Grundsatz der Förderung des
Einzelnen zur Mündigkeit und die Abhängigkeit von Gott nicht verlassen und als
eigenständiges Führungsinstrument verwendet werden. Zurecht verweist Krallmann
(2000:42) auf die Kooperation mit einem strategischen Gott:
Unsere Effektivität im Dienst für Gott ist immer bestimmt durch den Grad,
bis zu dem unsere Bemühungen mit dem Wesen und den Wegen Gottes
übereinstimmen.
Unsere eigene Effektivität und unser Erfolg kann nicht anhand säkularer Führungsme-
thoden gemessen werden. Beide, Effektivität und Erfolg sind abhängig von der Überein-
stimmung mit Gottes Absichten und Handeln.
Niemand unter uns kann sich über die Weisheit Gottes hinwegsetzen.
Darum ziemt es sich für alle, die Gott dienen, dass sie sicherstellen, dass alle
ihre Bemühungen im Rahmen der von Gott erlaubten Strategie unternom-
men werden.
(:44)
In seiner Führungsarbeit wird ein Leiter seine Abhängigkeit von Gott in besonderer
Weise leben müssen. Denn ein wichtiger Baustein seiner Leitungstätigkeit ist das
Vorbild. Besonders das Vorbild der Abhängigkeit von Gott (vgl. 2Kor 8-9). Im Weite-
ren muss das direkte Handeln des eigentlichen Leiters der Gemeinde, Christus, gewahrt
bleiben. Sein Handeln durch das direkte Eingreifen mit den Führungsmitteln der
Begabungen (Handeln durch Gebetserhörungen, Prophetie, Erkenntnis, Weisheit, ...),
sowie durch indirekte Einflussnahme (Lehre, Gemeinschaft, ...) darf in keinster Weise
durch Anwendung von säkularen Führungsmethoden in den Hintergrund gedrängt
werden.
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63 Vgl. Phil 1:5 ; 1Thess 1:8 
6.3 Selbstverständnis neutestamentlicher Leiter
Die Leiter in den Gemeinden sahen ihren Schwerpunkt in der Leitungsaufgabe weitge-
hend in der Verkündigung des Evangeliums von Christus. Sie verstanden sich als Multi-
plikatoren der Botschaft Christi, und zwar verbal wie auch vorbildhaft in ihrem Leben.
Paulus macht dieses Selbstverständnis seinem Mitstreiter Timotheus deutlich, wenn er
schreibt:
Und was du von mir gehört hast durch viele Zeugen, das vertraue treuen
Menschen an, welche fähig sein werden, auch andere zu lehren. Du nun
leide Ungemach als ein edler Streiter Jesu Christi!
(2Tim 2:2-3)
Predige das Wort, tritt dafür ein, es sei gelegen oder ungelegen; überführe,
tadele, ermahne mit aller Geduld und Belehrung!
(2Tim 4:2)
Du aber bleibe nüchtern in allen Dingen, erleide das Ungemach, tue das
Werk eines Evangelisten, richte deinen Dienst völlig aus!
(2Tim 4:5)
In allen drei Aussagen betont Paulus die Verkündigung. Von allen Aussagen zusam-
mengefasst umfasst sie den gesamten Rahmen der Botschaft Christi. Es ist eine Beleh-
rung fürs ewige wie auch irdische Leben. In allen drei Aussagen hat Paulus nicht eine
klassische Predigt wie wir sie kennen vor Augen64, sondern das Verkündigen in allen
erdenklichen Situationen und mit allen erdenklichen Arten. Besonders in 2Tim 4:2
betont Paulus, dass nicht nur offizielle Verkündigungsplattformen genutzt werden sollen
zur Verkündigung, sondern durchaus auch ungelegene und somit auch inoffizielle oder
nicht dafür vorgesehene Zeiten. Letztlich wird von Paulus die Notwendigkeit zum
entschiedenen Einstehen für Gott und sein Werk in jeder Lebenslage hervorgehoben.
Oosterzee (1894:122) meint „Tritt auf mit Freimut und Festigkeit“. Da Paulus, der
Gemeindegründer, kurz vor seinem Tod steht und damit dem Brief die Bedeutung
letzter Anweisungen zukommt (vgl. Oberlinner 1995:152), wird er für die Frage nach
dem Selbstverständnis eines neutestamentlichen Leiters und der Vermittlung desselbig-
en an die nächste Generation von besonderer Bedeutung. Wenn Paulus dem Timotheus
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64 Entgegen Jagelman (2002:102-112). Er konzentriert Verkündigung auf die Predigt und beschreibt Leitung durch
Verkündigung lediglich in diesem Rahmen.
die Verkündigung als Selbstverständnis eines Leiters nahelegt, so ist das nichts anderes
als das, was er selber gelebt hat.
 Den Römern zeigt er seine Schuldigkeit, das Evangelium zu verkündigen und
verdeutlicht die in der Botschaft innewohnende Kraft (Rö 1:13-16). Paulus
versteht sich als Überbringer einer für sich selbst redenden Botschaft. Diese
Haltung zieht sich wie ein roter Faden durch den gesamten Römer-Brief.
 In Korinth verkündigte Paulus in der Schwachheit seines eigenen Leibes die
Botschaft des gekreuzigten Jesus. Ziel war es, dass der Geist durch diese
Botschaft wirkt und Menschen aus der Kraft Gottes heraus Glauben gewinnen
(1Kor 2:4-5).
 Den Galatern zeigte Paulus den göttlichen Ursprung seiner Botschaft. Sie ist als
Offenbarung Jesu zu verstehen und nicht als Menschenwerk (Gal 1:11-12). Auch
hier steht die Botschaft des Erlösungswerkes und des daraus resultierenden
Lebensstils im Vordergrund.
Dass dieses Selbstverständnis eines Leiters, als Träger der Botschafter Jesu Christi zu
leben, nur dann umgesetzt werden kann, wenn die Botschaft Jesu den Leiter selber
ausfüllt, versteht sich von selbst.
... sondern ich zerschlage meinen Leib, und behandle ihn als Sklaven, damit
ich nicht anderen predige und selbst verwerflich werde.
(1Kor 9:27)
Die von Paulus aufgeführten Bedingungen für Älteste (1Tim 3:1-7; Tit 1:6-9) sind
demnach nichts anderes als Ausdruck des Selbstverständnisses eines Leiters. Nach
Paulus ist der Leiter ein Multiplikator der Botschaft Christi, von der er selber ergriffen
ist. 
Gut einzuordnen ist in diesem Zusammenhang des Selbstverständnisses von
Leitern als Verkündiger die Aussage von Paulus, ein Ältester müsse lehrfähig sein
(1Tim 3:3). Wenn Paulus sein eigenes Selbstverständnis als Leiter auf die Verkündi-
gung abstützt, so wird er dies auch von anderen Leitern erwarten. Noch mehr, es ist für
Paulus geradezu unerlässlich, neben einem christusgemäßen Lebenswandel die Lehrbe-
fähigung zu haben, um diesen Lebenswandel auch zu vermitteln. Reinbold (2000:199)
macht zu recht deutlich:
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Unter den vielfältigen Aufgaben des Missionars Paulus wird die Lehre den
meisten Raum beansprucht haben (vgl. Apg 18:11; 19:9). Für den Fortbe-
stand seiner mehrheitlich heidnischen Gemeinden war sie von größter
Bedeutung: ohne hinreichende Grundlagen wären sie bei fortgesetztem
Anpassungsdruck ihrer Umwelt auf Dauer kaum lebensfähig gewesen (vgl.
1Thess 3:5) bzw. leicht in falsches Fahrwasser geraten. Also galt es ein
festes Fundament zu legen, die Abgrenzungen nach außen und zu alternati-
ven innerkirchlichen Konzepten deutlich zu machen (Gal 1:9), die
Gemeinde auf die Zeit nach der Abreise ihres Gründers vorzubereiten.
Auch Petrus kennt kein anderes Selbstverständnis in der Leitung. Er wendet es
sogar in seinen Briefen direkt an. 
 Wenn er in 1Petr. 1:3-12 das Evangelium und dessen Geschichte darlegt, so
kommt er bereits in 1:13 zur Schlussfolgerung, das Leben solle ganz auf die
Offenbarung Christi ausgerichtet sein. Leitung orientiert die Menschen in und an
dieser Offenbarung. So versteht sich Petrus lediglich als Verkündiger dieser
Offenbarung.
 In seinem zweiten Brief zeigt Petrus sein Verständnis von Leitung in Form der
wiederholten Verkündigung (2Petr 1:12-21). Ähnlich wie Paulus weist Petrus
auf die Autorität der Botschaft hin, indem er den menschlichen Ursprung der
Botschaft ablehnt (:16) und die Autorität Jesu auf Grund der göttlichen Bestäti-
gung unterstreicht (:17). Den Erhalt des christlichen Glaubenslebens will Petrus
nicht durch entsprechende Formen in einer Gemeinde herbeiführen, sondern
durch die wiederholte Erinnerung an die Botschaft Christi (:13).
Wenn sich Petrus als Mitältester an die Ältesten wendet (1Petr. 5:1), macht er seine
Leitung und sein Selbstverständnis zum Vorbild für die Ältesten, an die er schreibt.
Obschon er nicht explizit von der Aufgabe der Verkündigung an die Ältesten schreibt,
müssen diese die Aufgabe „weidet die Herde Gottes (1Petr 5:2)“ mit dieser Verkündi-
gung verknüpft haben. Denn wie sonst sollen sie die Herde weiden, wenn nicht so, wie
sie es als Vorbild bei Petrus sehen.
Auch der Hebräer- Brief vermittelt das Selbstverständnis der Leiter als Verkündi-
ger. Die Orientierung an den Führern ist nur insoweit angebracht, als ihr Leben mit der
von ihnen verkündigten Botschaft übereinstimmt. 
Gedenket eurer Führer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; schauet das
Ende ihres Wandels an und ahmt ihren Glauben nach! Jesus Christus ist
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gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit!
(Heb 13:7-8)
Diese Aussage beinhaltet sowohl die Verkündigung, als auch die gelebte Identifizierung
des Leiters mit dieser Verkündigung. Sie beinhaltet aber auch eine unveränderte Gültig-
keit der Botschaft, die Führer als Wort Gottes vermittelt haben. Die Multiplikation der
Botschaft ist damit in beide Richtungen festgeschrieben. Führer sollen das Wort Gottes
vermitteln und Geführte sollen darauf zurückgreifen.
Auch Johannes leitet die Gemeinden durch die Verkündigung. Er offenbart als
Augenzeuge65 das Wesen Gottes als Vorbild für das eigene Leben (vgl. 1Joh 1:5). Mit
der Betonung der Reinheit und der in sich widerspruchlosen Wesensart Gottes legt
Johannes den Grundstein allen Handelns der Menschen, die mit Gott leben wollen.
Darauf aufbauend macht Johannes deutlich, dass das menschliche Zusammenleben in
einer Gemeinde nicht eine Strukturfrage ist, sondern die Frage der Wesensähnlichkeit
und Handlungsähnlichkeit mit Christus (vgl. 1Joh 3:23-24; 4:7; 4;10; 5;1). Für Johannes
war es nicht wichtig Ordnungen und Führungsprinzipien aufzustellen. Als einer, der die
Schriften von Paulus und Petrus mit Sicherheit kannte, betont er die Beziehung zu
Christus und führt Menschen eben durch diese Betonung. Dabei betont Johannes nicht
die Frage nach richtig oder falsch, möglich oder unmöglich, sondern nach gut oder böse,
Licht und Finsternis, wahr und unwahr (1Joh 3:19; 1:6-7; 2Joh 4; 3Joh 11).
Das von den Aposteln gelebte Selbstverständnis in der Leitung ist das von Jesus
gelebte und gelehrte Selbstverständnis. Krallmann beschreibt (2000:115) das Leitungs-
verhältis zwischen Jesus und den Jüngern wie folgt:
Für die Zwölf scheint seine Art der Leitung völlig natürlich gewesen zu sein.
Es gibt keinen Hinweis darauf, dass sie ihn jemals für autoritär oder diktato-
risch gehalten hätten. Seine Wärme zog sie an, seine Liebe eroberte ihr
Herz, seine Sichtweise der Dinge motivierte sie, seine Ehrlichkeit weckte ihr
Vertrauen. Da sie ihn respektierten, schätzten und ihm vertrauten, gaben sie
sich ihm in vollkommenem Gehorsam hin. Sie ordneten sich bereitwillig
seiner Leiterschaft unter, verbeugten sich vor seiner Weisheit, akzeptierten
seine Prioritäten, folgten seiner Führung, führten seine Aufforderungen aus.
Dieses Verhältnis der Jünger zu Jesus hörte auch nach der Auferstehung und Himmel-
fahrt nicht auf. Sie sahen sich nicht als Stellvertreter Christi auf Erden, sondern lediglich
als stellvertretende Verkündiger seiner Botschaft, wobei für sie klar war, dass es nicht
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65 vgl. 1Joh 1:1-2
ihre eigene Vision und ihre eigene Botschaft war, sondern die von Gott (vgl. 2Kor 5:20).
6.4 Selbstverständnis neutestamentlicher Gemeindegründer
Als Jesus die Jünger auf seinen Tod und seine Himmelfahrt vorbereitete, scheint er die
Jünger  in relativem Dunkel über die Zukunft seines Reiches und über die praktische
Umsetzung seines Missionsbefehls gelassen zu haben. Vielleicht erschien es den
Verfassern der Evangelien aber auch einfach nicht wichtig, diese Gespräche aufzu-
schreiben. Was insbesondere aber dem Apostel Johannes wichtig war, ist die Mitteilung
Jesu über die Bedeutung des Heiligen Geistes und über die Bedeutung der Gemeinschaft
mit ihm und untereinander festzuhalten (vgl. Joh 13-17). Insbesondere hob Jesus in
diesen Unterredungen die stellvertretende Funktion des Heiligen Geistes hervor. Er
beauftragte nicht Menschen, um sein Werk weiterzuführen, sondern zeigte seine eigene
Anwesenheit durch den Heiligen Geist mit den Worten auf: „Ich gehe hin und ich
komme zu euch!“ (Joh. 14:28). Das gesamte Augenmerk der Jünger wird damit auf die
Abhängigkeit und Beziehung zu Jesus ausgerichtet. Jesus behält voll und ganz den Bau
der Gemeinde in seiner eigenen Regie (vgl. Mt 16:18).
Gemeindegründer sind im Gemeindebau abhängig von der Handlungsweise des
Heiligen Geistes und haben die Aufgabe, Menschen in die Gemeinschaft mit Jesus zu
stellen, damit dieser mit ihnen handeln kann. Als Paulus und Barnabas mit der neuen
Aufgabe der Gemeindegründung begannen, definierte der Heilige Geist die Aufgaben
der beiden Gemeindegründer sehr unpräzise mit den Worten „... zu dem Werke, zu
welchem ich sie berufen habe!“ (Apg 13:2). Wenn bei Paulus anschließend scheinbar
kein klar definiertes Gemeindegründungs- Modell ersichtlich wird, so ist dies nicht
Planlosigkeit, sondern Konzept. Paulus verfolgt in seinem Dienst in der Gemeindegrün-
dung das Ziel, Menschen in die Beziehung zu Christus zu führen und sie somit in genau
gleicher Weise abhängig von Christus zu machen, wie er selber ist. Reinbold (2000:197)
legt treffend dar, wenn er schreibt:
1Kor 14:23-25 zeigt eindrücklich, wie es in der ™kklhs…a in Korinth
zugegangen und auf welche Weise sie gewachsen sein wird. Außenstehende
werden nicht, wie man meinen könnte, durch eine Missionspredigt oder
dergleichen gewonnen, sondern durch eine œlegcoj, eine argumentatio ad
hominem. Subjekt dieser Prüfung ist nicht der Apostel oder ein besonders
Ausgewiesener  prof»thj resp.  eine prof»teij, sondern die Gemeinde
Seite 64
insgesamt... Die korinthische Kirche wächst, ohne dass jemand unter ihnen
in besonderer Weise als Missionar in Erscheinung tritt. Man kann sagen: der
eigentliche „Missionar“ der Ekklesia ist der göttliche Geist, der in ihnen die
Prophetie wirkt. Er überführt die Herzen der ¥pistoi und bewegt sie zur
Anbetung und am Ende zur Taufe.
Die Sicht der Aufgabe von Paulus als Gemeindegründer beschränkte sich auf die
Vermittlung beziehungsorientierten Glaubens an Jesus Christus im Kollektiv einer
Bruderschaft. Sah Paulus dieses Ziel erreicht, war sein Auftrag erfüllt. Aus diesem
Grund konnte er auf der ersten Missionsreise die Ältesten der Gemeinden getrost in die
Verantwortung des Herrn übergeben.
Nachdem sie ihnen aber in jeder Gemeinde Älteste erwählt hatten, überga-
ben sie diese unter Gebet und Fasten dem Herrn, an welchen sie gläubig
geworden waren.
(Apg 14:23)
Herbst (1996:67) definiert Gemeindeaufbau sehr treffend:
Gemeindeaufbau ist das Werk des erhöhten Herrn Jesus Christus, der selbst
seine „Gemeinde von Brüdern“ zusammenruft, ihrem Leben Gestalt gibt und
sie in seinem Auftrag aussendet. Dieses Werk des Gemeindeaufbaus
vollbringt Jesus Christus aber nicht ohne menschliche Mitarbeit. Von uns
aus gesehen ist darum Gemeindeaufbau ein planmäßiges Handeln im
Auftrag Jesu Christi mit dem Ziel, dem Zusammenkommen, Gestaltgewin-
nen und Gesandtwerden der „Gemeinde von Brüdern“ zu dienen. Gemeinde-
aufbau geschieht also in theonomer Reziprozität: Jesus Christus ist das erste
Subjekt des Gemeindebaus; ihm entspricht aber ein entschiedenes und
gezieltes menschliches Mit-Tun.
Die Vorstellung, die Paulus von Gemeindegründungsarbeit besaß, zielte auf eine Bezie-
hung und Abhängigkeit zu Christus. Dieses Prinzip scheint in jeder kulturellen und
sozialen Prägung eingesetzt werden zu können und in der jeweiligen Menschengruppe
zur Umsetzung zu kommen. Dies würde erklären, warum Paulus in der Gemeindegrün-
dung keinen Unterschied erkennbar werden lässt. Er scheint in nur regional bedeutenden
Orte wie zum Beispiel Ikonium und Lystra  im Großen und Ganzen auf gleiche Weise
gehandelt zu haben wie später in der Weltstadt Korinth. Wenn Paulus dann zum
Beispiel auf Kreta einen Titus zurückließ um Älteste einzusetzen (vgl. Tit 1), so weist
das auf den Umstand hin, dass entsprechende Vorbilder an christusorientierten
Menschen noch nicht vorhanden waren. So will er dort nicht Männer eingesetzt haben,
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die eine spezielle, festgefügte Struktur von Gemeindebau verwirklichen, sondern solche,
die einen Lebenswandel mit Christus führen (vgl. Tit 1:5-9). Als Gemeindegründer
verfolgt Paulus kein ekklesiogene Struktur sondern eine Gemeinschaft von Brüdern.
Auf diese Weise kann sich eine Gemeinde auch entsprechend ihrer eigenen Kultur in der
Abhängigkeit zu Gott entwickeln. 
Dies ist auch bei Petrus nicht anders zu erkennen. Auch er versteht sich als
Vermittler der Gottesbeziehung und kann die Gläubigen nur in die Obhut Gottes geben.
Der Gott aller Gnade aber, der euch zu seiner ewigen Herrlichkeit in Chris-
tus berufen hat, wird euch selbst nach kurzem Leiden zubereiten, festigen,
stärken, gründen.
(1Petr. 5:10)
Er hat somit sein Ziel im Gemeindebau erreicht, wenn die Gläubigen in der Abhängig-
keit zu Christus stehen und sich von diesem leiten lassen. 
Gleiches wird in der Gemeindegründungsarbeit bei Petrus deutlich. In der Situati-
on, als Heiden zum Glauben kamen, konnte Petrus nur das Handeln Gottes an den
Menschen zur Kenntnis nehmen.
Während Petrus noch die Worte redete, fiel der Heilige Geist auf alle, die
dem Wort zuhörten. Und die Gläubigen aus der Beschneidung, so viele ihrer
mit Petrus gekommen waren, erstaunten, dass die Gabe des Heiligen Geistes
auch über die Heiden ausgegossen wurde. Denn sie hörten sie in Zungen
reden und Gott hoch preisen. Da antwortete Petrus: Kann auch jemand das
Wasser verwehren, dass diese nicht getauft werden, die den Heiligen Geist
empfangen haben, gleich wie wir?
(Apg 10:44-47)
Petrus sieht das Wirken des Heiligen Geistes als zentral an. Sein formelles Handeln, das
Taufen derer, die gläubig wurden, ordnete er dem Handeln des Heiligen Geistes unter.
In Situationen, in denen die Apostel als Gemeindegründer Visionen für eine Stadt
oder für eine Gegend erhielten, handelten sie ebenfalls aus der Abhängigkeit Gottes
heraus. In Korinth erhielt Paulus den Auftrag eine längere Zeit zu bleiben.
Aber der Herr sprach in der Nacht durch ein Gesicht zu Paulus: fürchte dich
nicht, sondern rede und schweige nicht! Denn ich bin mit dir, und niemand
sollte sich unterstehen, dir zu schaden; denn ich habe ein großes Volk in
dieser Stadt. Und er blieb ein Jahr und sechs Monate daselbst und lehrte
unter ihnen das Wort Gottes.
(Apg 18:9-11)
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Hier hatte Paulus eine direkte Anweisung von Gott. Diese Anweisung beschränkte sich
auf den Auftrag der Verkündigung. Paulus lehrte und verkündigte in gleicher Weise wie
sonst auch die Beziehung zu Christus durch die Vergebung am Kreuz. Gerade im
Zusammenhang von Korinth streicht Paulus diese Tatsache hervor, wenn er schreibt:
Denn ich hatte mir vorgenommen, unter euch nichts anderes zu wissen, als
nur Jesus Christus, und zwar als Gekreuzigten. Und meine Rede und meine
Predigt bestand nicht in überredenden Worten menschlicher Weisheit,
sondern in der Weisung des Geistes und der Kraft, auf dass euer Glaube
nicht auf Menschenweisheit beruhe, sondern auf Gottes Kraft.
(1Kor 2:2-5) 
Ähnliches vollzog sich auf der zweiten Missionsreise66, als Paulus den Traum hatte von
dem Mann in Mazedonien, der ihn um Hilfe bat (vgl. Apg 16:9). Mit diesem Gesicht
hatte Paulus eine spezielle Beauftragung in der Gemeindegründung. Sie beinhaltet die
Aufgabe zu helfen. Paulus setzte dies in Philippi in gewohnter Weise in der Verkündi-
gung um und erwartete später von den Philippern, seinem Vorbild eines evangeliumge-
mäßen Lebens nachzueifern (vgl. Phil 1:27-30). Auch hier verfolgte Paulus die
bekannten Prinzipien der Abhängigkeit zu Christus und der gegenseitigen Abhängigkeit
und Achtung untereinander.
Deutlich im Neuen Testament zu erkennen ist die Gefahr eines verfehlten Selbst-
verständnisses der Gemeindegründer (oder Leiter allgemein). Paulus erkannte in seiner
Zeit bereits Apostel, die zwar durchaus erfolgreich arbeiteten, aber den Inhalt des
Evangeliums im Gemeindeaufbau verfehlten. In 2Korinther 11 schreibt Paulus von
„bedeutenden Aposteln“67 (2Kor 11:5), die er als falsche und betrügerische Apostel und
Arbeiter bezeichnet (vgl. ebd:13). Bemerkenswert an dieser Personengruppe ist, dass
diese „bedeutenden Apostel“ als Apostel anerkannt sind. Paulus unternimmt nicht den
Versuch, ihnen die Bedeutung und Position eines Apostels streitig zu machen. Er
anerkennt sie als solche, weist aber darauf hin, dass sie sich offensichtlich für etwas
Besseres halten. Reinbold (2000: 41) vermerkt:
Auch sie werden nicht „Abgesandte“ einer bestimmten Gemeinde gewesen
sein, etwa der Jerusalemer, sondern Apostel im Vollsinne. Anderenfalls
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67 Paulus bezeichnet hier diese bedeutenden Apostel ironischerweise als solche. In gleicher Weise ist 2Kor 12:11 zu
betrachten. 
66 Obschon die zweite Missionsreise als Projekt, die neugegründeten Gemeinden zu besuchen, begonnen wurde (vgl.
Apg 15:36), endete dieses Projekt durch den Widerstand des Heiligen Geistes (vgl. Apg 16:6-10). Gott erwartete von
Paulus und seinen Mitarbeitern die volle Flexibilität, aus der Abhängigkeit von Gott Projekte und Pläne zu verändern.
hätte Paulus in seiner Polemik kaum darauf verzichtet, ihnen den Titel
„Apostel“ schlicht und einfach abzusprechen. So aber kann er sie lediglich
beschuldigen, sie seien falsche Apostel, ihr Apostelamt sei das Resultat
einer Verkleidung (11:13) die Art und Weise seiner Polemik zeigt, dass
seine Gegner auf der gleichen Stufe stehen wie er selbst.
Offensichtlich sind diese „bedeutenden Apostel“ in gewisser Weise auch erfolgreich.
Zumindest ist dies bei den Korinthern sichtbar, wenn Paulus sie darauf aufmerksam
macht, dass sie andere Schwerpunkte im Glauben von diesen Leuten gern ertragen (vgl.
2Kor 11:3-4). Es sind keine Taugenichtse, sondern sie erscheinen als kompetente und
wohlwollende Apostel Christi (11:13). Offenbar verändern sie das Evangelium nicht auf
der ganzen Breite, sondern nur in geringer, aber entscheidender Weise. Der einfache,
schlichte und beziehungsorientierte Glaube an Christus68 (11:2) wird durch andere
Schwerpunkte ersetzt. Es sind Schwerpunkte, die Paulus mit der listigen Handlungs-
weise der Schlange beim Sündenfall vergleicht (11:3). Also werden Ziele verfolgt, die
nicht mehr nur die Menschen und ihre Beziehung zu Christus im Auge haben, sondern
durchaus eigene Interessen und Vorstellungen im Hintergrund mitschwingen lassen.
Welcher Art diese Vorstellungen auch immer sein mögen, wird hier nicht geschildert.
Es könnten Vorstellungen nach Ruhm und Ehre, nach einem eigenen Denkmal, nach der
Bewältigung der eigenen Vergangenheit oder schlicht Selbstverwirklichung sein. Diese
Vorstellungen würden sich zwischen die Menschen und Gott schieben und damit die
Schlichtheit und Einfachheit der Beziehung zu Christus in der Gemeinde zunichte
machen. 
6.5 Zusammenfassung des neutestamentlichen Befund
Das Neue Testament lässt keinen Zweifel daran, dass in der Gemeindegründungsituation
ein gezielter und systematischer Aufbau von Leitungstrukturen zu erfolgen hat. Ein
Aufbau der Struktur ist schon auf Grund der unterschiedlichen Aufgaben von Gemein-
degründern und Ältesten erforderlich. Wo die Gemeindegründer ihr Wissen und ihre
Begabungen zur Gründung neuer Gemeinden nutzten, bauten Älteste kontinuierlich die
gegründeten Gemeinden weiter auf. Der Aufbau der Struktur erfolgte durch den
Wechsel der Verantwortung vom Gemeindegründer zum Ältesten. Ausschlaggebend
zum Wechsel dieser Verantwortung war das geistliche Know-how der zu bestimmenden
Seite 68
68 Kling (1876:403): „Diese, die geistliche Keuschheit, wird hier durch  ¡plÒthj ε…ς CristÒj = lautere Anhänglichkeit an
Christus, bezeichnet.“
Ältesten. Darunter ist vor allem der durch den Glauben geprägte Charakter so wie die
Fähigkeit, andere Menschen durch die Verkündigung des Wortes Gottes zu leiten, zu
verstehen.
Einsetzungsmodalitäten spielten beim Aufbau von Leitungsstrukturen eine sehr
untergeordnete Rolle. Wesentlich wichtiger für einen erfolgreichen Aufbau von
Leitungsstrukturen war ein sich Christus unterordnendes Leitungsverständnis sowohl
des Gemeindegründers als auch der Ältesten. Der Gemeindegründer war somit nicht nur
Gründer der Gemeinde, sondern durch sein Vorbild und seine Verkündigung auch
Trainer für zukünftige Älteste. 
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III Empirischer Befund
1 Besonderheit der Brüdergemeinden in Deutschland in Leitungsfragen 
Die Leitungsstruktur in Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinde zu untersu-
chen, ist auf die Historie der Brüdergemeinde bezogen in sich ein Widerspruch69. Aus
den Ursprüngen der Brüdergemeinden gibt es kein Verständnis für Leitungsstrukturen in
einer Gemeinde. Dieses fehlende Leitungsverständnis ist grundsätzlich auf die Verfalls-
lehre von J. N. Darby zurückzuführen. Aus den sieben Sendschreiben der Offenbarung
leitete Darby (1930:293-332) ein durch die Geschichte der Gemeinde fortwährend
verlaufenden Zerfall und damit auch ein entsprechend verändertes Verhalten der
Gemeinde ab. So vermerkt Darby (1930:325) z.B. zum Sendschreiben von Philadelphia:
Er (A.d.V. Christus) lebte in den letzten Tagen einer göttlichen Verwaltung
oder Haushaltung als der Heilige und Wahrhaftige, der verworfen wurde und
vor menschlichen Augen keinen Erfolg hatte bei denen, die da sagten, sie
seien Juden, während sie in Wirklichkeit die Synagoge Satans waren. In
derselben Lage befinden sich die Heiligen in diesem Sendschreiben: sie
wandeln an einem Platz, der dem Seinigen gleicht; sie bewahren Sein Wort,
haben eine kleine Kraft, zeichnen sich nicht durch eine Geisteskraft aus, wie
sie z.B. Paulus besass, verleugnen aber nicht seinen Namen.
Damit wird Darbys Sicht exemplarisch deutlich. Die Gemeinde, die in der Epoche des
Sendschreibens von Philadelphia lebt, wird nicht mit dem Aufbau, der Strukturierung,
der Leitung und der Expandierung von Gemeinde beschäftigt sein, sondern lediglich mit
der Bewahrung des Namens Gottes. Gemeinde hat in dieser Zeit ihre kleine Kraft in
dieses Bewahren zu investieren. Jordy (1988:28) vermerkt:
Für Darby stand die Ekklesia oder Kirche - und damit auch die einzelne
örtliche Gemeinde - im Zeichen des Verfalls, was er an den klerikalen Syste-
men und der konfessionellen Spaltung unschwer ablesen zu können meinte.
Gemeinde in neutestamentlichem Sinne gebe es nicht mehr, und sie könnte
auch nicht wieder gebildet werden, weil Gott grundsätzlich alles, was der
Mensch einmal verdorben habe, dem Verfall preisgebe.
Grundsätzlich wurde daraus folgernd in den Brüdergemeinden eine Unterschei-
dung zwischen Amt und Gabe mit dem Ziel, Strukturen zu vermeiden, aber den
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69 Ich beleuchte diese Eigenheit nicht mit dem Ziel der historischen Erforschung, sondern lediglich um das Verständnis
und die Praxis von Leitung sowie deren neuere Entwicklungen hervorzuheben.
Leitungsdienst trotzdem auszuüben, gemacht. Paulus (1958:59) vermerkt zusammenfas-
send für frühere Schriften70 z.B. von Darby71 oder vermutlich Brockhaus72:
Den Christen, welche dem bestimmten Gebote Gottes folgend, aus den
verschiedenen Benennungen der Christenheit „zu Ihm“ hinausgegangen sind
(Hebr.13,13) wird häufig der Vorwurf gemacht, dass sie jedes „Amt“, oder
doch die Fortdauer desselben, in der Versammlung oder Gemeinde Gottes
leugneten. Der Vorwurfs ist nicht gerecht. Jene Christen leugnen nicht das
Amt überhaupt, sie verurteilen nur das, was der Mensch daraus gemacht hat.
... Die Hauptsache der Verworrenheit der Begriffe in dieser Hinsicht liegt
wohl in der Nichtbeachtung der Unterscheidung zwischen Amt und Gabe.
Auf diesen Unterschied ist schon oft hingewiesen worden.
Mit dieser Differenzierung wird auf eine Ausübung von Leitungen gemäß den Gaben
hingewirkt, aber ohne dass dies durch eine offiziellen Ernennung als offizielle Leitungs-
struktur erkennbar wäre. So verwehrt man sich gegen das Amt unter dem Verständnis:
Das Wort Amt enthält den Begriff eines Angestellt seins zu irgend einem
Dienst, es umfasst zugleich alle die Obliegenheiten, die mit dieser Stellung
verbunden und den Angestellten übertragen sind.
(:61)
Eine solche Übertragung konnte aber entsprechend der vorherrschenden Meinung in den
Brüdergemeinden nur von den Aposteln übertragen werden.
Neben dieser wichtigen, aber leider oft vergessenen Tatsache, dass es
niemals nur einen Ältesten, Aufseher oder Vorsteher in einer Versammlung
(Gemeinde) gab, ist zu beachten, dass niemand die Obliegenheiten eines
Ältesten erfüllen konnte, selbst wenn er die nötigen Eigenschaften und
Fähigkeiten dazu besaß, es sei denn, dass er in geziemender Weise bevoll-
mächtigt war. Er bedurfte einer Anstellung und zwar musste diese durch
einen Apostel oder den Bevollmächtigten eines Apostels vollzogen werden.
Die ganze Kraft und Bedeutung der Einrichtung hingen von der Quelle der
Autorität ab, aus welcher sie floss.
(:66-67)
Mit der Tatsache, dass mit dem Tod der Apostel und deren Bevollmächtigten auch die
offizielle Weitergabe des Ältestendienstes aufgehört hat, führte zur Grundhaltung, den
Dienst eines Ältesten bei einer Begabung zwar zu tun, aber nicht zu benennen.
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72 Vgl. Älteste und Diener  (1912) 
71 Vgl. Darby (1926)
70 Da die Brüder keinen Wert auf Leitungsstrukturen in der Gemeinde legten, haben sie über dieses Thema auch sehr
wenig geschrieben.
Dann hat also doch nach dem Eingang der Apostel und ihrer Bevollmächtig-
ten das Amt des Ältesten aufgehört, und wir sind des gesegneten Dienstes
solcher Männer für immer beraubt? Keineswegs! ... Es gibt, Sein Name sei
dafür gepriesen! noch viele Männer, die zu Ältesten oder Aufsehern
geschickt sind, trotzdem es keine Apostel mehr gibt, um sie zu wählen und
einzusetzen. Man kann kaum einen Blick in irgend einer Versammlung von
Kindern Gottes werfen, ohne von dem einen oder anderen würdigen älteren
Bruder zu hören, der den Irrenden nachgeht, die Unordentlichen zurecht-
weist, die Kleinmütigen tröstet, den Schwachen aufhilft mit einem Wort, der
da ermahnt, warnt und Aufsicht übt.
(:70)
Da auf diese Weise zwar ein gewisser Dienst an den Menschen getan werden konnte,
aber auf Grund der nicht vorhandenen Benennung keine Entscheidungskompetenzen
vorhanden waren, gab es als Entscheidungsgremium die Brüderstunde.73 Jordy
(1981:88) bemerkte für die Geschichte der Brüdergemeinden zwischen 1900 und 1937:
Fragen äußerer Ordnung oder auch Fälle von Sucht wurden in der >>Brüder-
stunde<< behandelt. Dieses Gremium >>verantwortlicher Brüder<< bildete
eine Art Gemeindevorstand, ein Begriff, den die >>Brüder<< natürlich
ablehnten. In der Gemeindestunde gefasste Beschlüsse, etwa über die
Verwendung der gesammelten Gelder, über die Veranstaltung einer beson-
deren Evangelisationswoche oder über die Aufnahme oder Ausschluss eines
Gläubigen, wurden selbstverständlich der gesamten örtlichen Versammlung
vorgelegt, wo sie aber meistens ohne weiteres gebilligt wurden.
Erst in jüngerer Zeit wird in den Brüdergemeinden in Deutschland74 neu über Leitung in
den Gemeinden nachgedacht. So hat Jordy (1988) durch seine Veröffentlichung unter
den Bundesbrüdergemeinden die negativen Seiten dieses Leitungsverständnisses
verdeutlicht und auf die Notwendigkeit von berufenen Ältesten hingewiesen. Für die
bundesfreien Brüdergemeinden75 macht sich Eberhard Platte (2003) für das Umdenken
im Leitungsverständnis stark.
Die empirische Untersuchung muss mit dem oben beschriebenen Sachverhalt in
Bezug auf Leitungsverständnis in den Brüdergemeinden in Deutschland verstanden
werden. Gemeindegründungsarbeiten sind zwar neue Gemeinden, aber werden durch die
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75 Unter den Bundfreien Brüdergemeinden sind die Gemeinden zu verstehen, die nach dem 2. Weltkrieg aus dem BefG
ausgetreten sind und sich damit auch von den Brüdergemeinden, die nach dem Krieg im BefG geblieben sind,
distanzieren (vgl. Jordy 1986).
74 Das betrifft in erster Linie die Brüdergemeinden im Bund und erst in zweiter Linie die bundesfreien
Brüdergemeinden.
73 Wie diese Brüderstunde zusammengesetzt war und ist, ob sie z.B. aus allen Brüdern der Gemeinde oder nur aus
einem gewissen erlauchten Kreis besteht  und wie eine solche Zuwachs und Entlassung regelte, ist auf Grund einer
fehlenden gemeinsamen Regelung und Beschreibung sehr unterschiedlich.
Verbindung zu bestehenden Brüdergemeinden und durch den Transfer von Gläubigen
aus bestehenden Brüdergemeinden in Gemeindegründungsarbeiten beeinflusst. In der
Bewertung besonders zu beachten ist die grundlegende Ablehnung von Strukturen in
den Brüdergemeinden. In „Was uns die Bibel lehrt“ (2001:52) wird der bisherige Stand-
punkt der Brüdergemeinden nach wie vor deutlich hervorgehoben:
Bei den Gläubigen in einer neutestamentlichen Gemeinde ist die Unterschei-
dung von „Priestern“ und „Laien“ aufgehoben. Wir kennen deshalb im
Verhältnis untereinander keine Hierarchie und keine geistlichen Titel.
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2 Zur Gemeindegründungssituation der Brüdergemeinden in
Deutschland
Gemeindegründung wurde in den vergangenen Jahren in Kreisen der Brüdergemeinden
in Deutschland nur beschränkt systematisch betrieben. Aus diesem Grund kann Gemein-
degründung im Rahmen der Brüdergemeinden auch nur beschränkt den Brüdergemein-
den zugeordnet werden. Nur ein kleiner Teil der Brüdergemeinden ist in der
„Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemeinden im BefG KdöR“ (AgB) organisiert. In
dieser Organisation gibt es die „Neulandarbeit“, in der Gemeindegründungsarbeiten
unterstützt werden. Die Neulandarbeit ist aber nicht als eine Missionsgesellschaft zu
verstehen, sondern als eine Dienstleistung für Gemeindegründungsarbeiten mit einer
bedingten Nähe zur AgB. In ihrem Organ „Neuland-Zeitung“ veröffentlichten Reinhard
Lorenz und René Schäfer76 als eine reine Dienstleistung:
 Information über Gemeindegründungsarbeiten in Gottesdiensten, Bibel-
stunden, Jugendstunden oder speziellen Veranstaltungen
 Vorstellung von Möglichkeiten, wie Mitarbeit von Jugendgruppen und
Gemeinden aussehen kann; z. B. Partnerschaften, Einsätze mit Chor,
Pantomime, Jugendgruppen.
 Regionale und überregionale Neuland-Missionstreffen, zu denen Mitar-
beiter und Interessierte an Gemeindegründungsarbeit eingeladen sind.
 Schulung und Beratung von Mitarbeitern in der Neulandarbeit durch
Seminare und Beratungsgespräche.
(Neuland-Zeitung 1/96)  
Das bedeutet, dass Gemeindegründungsarbeiten, die im Rahmen der Arbeitsgemein-
schaft der Brüdergemeinden arbeiteten, sehr autonom waren. Lediglich eine Dienstleis-
tung in Information und Beratung so wie Schulung  als eine Art Hilfestellung und
Orientierung wird angeboten. Die in der Neuland-Zeitung aufgeführten 58 Gemeinde-
gründungsarbeiten stehen unter dem Vermerk:
Die Orte sind Neulandarbeiten, die von der AGB unterstützt werden und die
wir zur Unterstützung empfehlen.
(Neuland-Zeitung 2/98)
Es gibt demnach keine Vorgaben, Kontrollen oder eine direkte Einwirkung zum Aufbau
einer Gemeindegründung durch die AgB. Dies lässt eine sehr große Vielfalt im Aufbau
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76 Von 1995 bis 2003 war ich angestellt als Beauftragter für Neulandarbeit der Arbeitsgemeinschaft der Brüdergemein-
den sowie ehrenamtlich seit 1996 im Beirat und von 1999 bis 2003 im Vorstand der Deutschen Inland-Mission und
seit 2004 deren angestellter  Missionsleiter. Mir ist demnach die Gemeindegründungtätigkeit der Brüdergemeinden
aus eigener Anschauung und eigenem Handeln gut bekannt. 
einer Gemeindegründungsarbeit und in Bezug auf das Thema des Aufbaus von
Leitungsstruktur zu. Aus der Jubiläumsausgabe der Neulandzeitung ist hierzu zu
entnehmen:
Das Anliegen für Neulandarbeit wurde unterschiedlich aufgegriffen und in
die Tat umgesetzt. Die Arbeitsweise  wurde von der eigenen Sicht, der örtli-
chen Situation und dem geschichtlichen Werdegang bestimmt. Manche
Gemeinden,  wie etwa in Hannover, begannen in ihrer Region Neulandarbeit
mit dem Ziel der Entstehung von so genannten Zweig-Gemeinden. Andere
Gemeindegründungsarbeiten, wie etwa Erding oder Bergisch- Gladbach,
erhielten durch die „Aktion Teamarbeit“ entscheidende Hilfe und Verstär-
kung. Hier zogen - meist junge Leute - aus gemeindestarken Gegenden in
solche Neulandarbeiten, um sich mit ihren Gaben und Möglichkeiten neben-
beruflich einzubringen. Wieder andere Gemeinden, wie etwa Schwelm,
Hückeswagen-Strucksfeld, unterstützen solche Neulandarbeiten durch
missionarische Kurzeinsätze, finanzielle und praktische Hilfen.
(Kaltenbach 1998:2)
Die Arbeitsweise in den Gemeindegründungsprojekten, gestützt auf ihre eigene Sicht,
der Situation vor Ort und ihrem geschichtlichen Werdegang macht eine klare Identifika-
tion als Brüdergemeinden schwierig. Diese Gemeinden leben nicht von der geschichtli-
chen Tradition, auch nicht von den bis heute andauernden Auseinandersetzungen zu
brüdergemeindlich typischen Themen wie die Stellung der Frau, allgemeines Priester-
tum oder das Mahl des Herrn. Wie oben erkennbar entstand eine brüdergemeindliche
Identifikation da, wo eine Beziehung zu bestehenden Gemeinden entstanden war.
Eine direkt gemeindegründendes Werk im Umfeld der Brüdergemeinden ist die
Deutsche Inland-Mission (DIM).  Das Werk nimmt etwas mehr Einfluss auf die
Gemeindegründung als die AgB. Es sieht die Verantwortung, auf ein gutes Gelingen
und eine verantwortbare Lehr- und Arbeitsweise der Gemeindegründung hinzuwirken.
Allerdings ist auch hier der Beratungsgedanke im Vordergrund. 
Die Lehrentscheidungen liegen bei der Gemeindegründung. Dies bedeutet,
dass die DIM und ihre Beauftragten lediglich beratend in den Lehrentschei-
dungen mitarbeiten und nicht bestimmend auftreten. Alle Lehr-
entscheidungen der Gründungsarbeiten und der Missionare müssen dennoch
mit dem Glaubensbekenntnis (und gegebenenfalls den vorhandenen
Stellungnahmen) der DIM vereinbar sein.
 Fehlt es an Übereinstimmung der Lehre und Lehrpraxis zwischen Missionar
und den Glaubensgrundsätzen der DIM, so ist es die Verantwortung der
DIM auf Übereinstimmung hinzuwirken. Es ist in solchen Fällen nicht die
Absicht der DIM sich zurückzuziehen. Sie sieht es als ihre Verantwortung,
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Gemeinden auf dem Weg zum gottgewollten Leben behilflich zu sein.
(Leitfaden für Gemeindegründung 2004:9)
Allerdings ist hier zu beachten, dass die Einflussnahme auf den Missionar erfolgt und
nicht eine direkte Bestimmung der Gemeindegründungsarbeit geschieht. Obschon der
Gemeindegründer einen relativ großen Einfluss hat, ist die Gemeinde damit nicht einem
Missionswerk unterworfen, sondern kann Strukturen und Lehrer selbstständig erarbeiten
und wählen. Da die Gemeindegründung durch den Missionar in die Selbstständigkeit
geführt werden soll (Leitfaden für Gemeindegründung 2004:8), wird ein systematischer
Aufbau einer tragfähigen Leiterschaft dringend erforderlich. Dies wird dem Missionar
direkt als Aufgabe vom Missionswerk gestellt (ebd).
Gemeindegründungsprojekte im Rahmen der Brüdergemeinden über diese Werke
hinaus sind entweder an eine bestehende Gemeinde angelehnt oder völlig
selbstständig.77 Für sie gilt das oben festgestellte, autonome, nicht geschichts- und
konfessionsbezogene Denken in besonderer Weise. Ihre Bezugspunkte und ihre Orien-
tierung in Gemeindebaufragen sind Veröffentlichungen und Konferenzen zu diesem
Thema.78
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78 Hier ist besonders die Konferenz für Gemeindegründung (KfG) zu erwähnen. Sie dient mit ihrer Veröffentlichung der
Zeitschrift „Gemeindegründung“ (Vierteljähliche Erscheinung seit 1984), ihrem Internetauftritt (http://www.kfg.org)
und jährlichen Herbst- Konferenzen den unabhängigen Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden als
unverbindliche Orientierung in der Gemeindegründung. Die fließenden Grenzen zwischen völlig freien Gemeinden
und selbstständigen Brüdergemeinden werden hier am besten deutlich (vgl:
http://www.kfg.org/de/gemeinden-bb.htm). Eine direkte Einflussnahme auf die Gemeinden erfolgt durch die KfG
nicht. Sie stellt lediglich eine Art Informationsbörse für Gemeindegründung dar, wenn sie zu verstehen gibt: „Alle
Angaben ohne Gewähr. Für theologische und glaubensmässige Inhalte der aufgeführten Gemeinden können wir
leider keine Garantie geben, da es sich um selbständige Gemeinden handelt“  (ebd).
77 Zu erwähnen ist hier noch die Barmer Zeltmission. Unter „http://www.barmer-zeltmission.de“ ist die Beteiligung des
Werkes an Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden in Form von Anstellungen von Missionaren zu finden.
Allerdings nimmt das Werk keinerlei Einfluss auf die Gründungsarbeiten. Es existieren nicht mal Richtlinien zur
Gemeindegründung oder für die Gemeindegründer.
3 Empirischer Befund zum Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeinde-
gründungsarbeiten der Brüdergemeinden in Deutschland
3.1 Überlegungen zur empirischen Untersuchung
Auf Grund des neutestamentlichen Befundes über den Aufbau von Leitungsstrukturen in
der Gemeindegründung ist der Beobachtung der charakterlichen Entwicklung zukünfti-
ger Leiter (Älteste) sowie deren Leitungsverständnis Vorrang zu geben. Struktur und
Verständnis in der Leitung sind untrennbar miteinander verbunden und müssen deshalb
auch in der theologischen Vertretbarkeit und Wirkung betrachtet werden.  Es gilt
demnach zu untersuchen, welche Leitungsstrukturen zur charakterlichen Entwicklung
und zur Entwicklung des Leitungsverständnisses in den Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden verwendet werden. Daraus resultierend ist zu untersuchen, ob die
vorhandenen Leitungsstrukturen theologisch vertretbar sind und aus theologischer Sicht
die richtige Wirkung erzielen. Gleiches gilt für das Leitungsverständnis. Ich verfolge
mit der empirischen Untersuchung also nicht das Ziel, aus der Praxis Schlussfolgerun-
gen für den Aufbau von Leitungsstrukturen zu ziehen, sondern anhand des Neuen Testa-
mentes die gängige Praxis zu überprüfen.
Aus der Situation der sehr autonomen Arbeitsweise der Gemeindegründungsarbei-
ten der Brüdergemeinden so wie die geschichtlich begründete Angst vor Strukturen auch
innerhalb der Leitung ergeben einen zwingenden Bedarf für den Vergleich zwischen
dem neuetestamentlichen Befund und der Praxis in der Gemeindegründung. Obwohl,
wie unter II.2 bereits aufgezeigt, eine große Bandbreite in der Gemeindegründungsarbeit
vorherrscht, so liegt doch die Ablehnung von Strukturen den Brüdergemeinden als
Grundlage vor. Es ist demnach nicht verwunderlich, wenn Platte (2000:28) Gemeinde-
gründung als völlig ungeplantes, unstrukturiertes Entstehen eines Kreises versteht, der
im Laufe der Zeit Gemeinde wird.
Ich denke an einen Kreis, der an einem Ort entstanden ist, in dem wir Jahr
für Jahr Urlaub gemacht haben. Wir hatten stets die Menschen in ihren
Ferienhäusern zu Bibelstunden und zum Gebet eingeladen, die wir im Laufe
der Jahre dort als Christen kennengelernt hatten. Wir konnten ihnen Mut
machen, sich weiter als Glaubende zum Gebet und zum Bibellesen zu
treffen. So entwickelte sich im Laufe der Jahre zunächst ein Hauskreis und
aus dem Hauskreis eine selbstständige Gemeinde.
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Zwei von dreiundzwanzig befragten Gemeinden haben aus diesem Grund auf mein
Interview79 nicht geantwortet. Die Gemeindegründungsarbeit in B4 lehnte das Interview
mit der Begründung ab, dass sie mit Strukturen nichts zu tun haben wollen (AdV: was
dem herkömmlichen Leitungsverständnis von Brüdergemeinde entspricht). Sie seien
Brüder, die vor dem Herrn zusammenkommen und brauchten keine Leitungsstruktur.
Interessant ist die Beobachtung, dass der erste von mir angefragte Vertreter nicht
entscheiden konnte und wollte, ob das Interview mit ihm durchzuführen sei. Er verwies
mich an einen anderen Bruder, der, ohne Möglichkeit der Absprache mit anderen
Brüdern sofort die Entscheidung treffen konnte, das Interview nicht durchzuführen.
Hieran wird deutlich, wie stark hier eine Leitungsstruktur vorhanden ist, obschon sie so
vehement abgelehnt wird. Der von mir befragte Bruder in H18 reagierte ähnlich. Hier
spielte allerdings noch die Angst vor Einflüssen von außen eine Rolle. Es bestand die
Angst, durch das Interview Gemeindeleben und Gemeindeleitung zu offenbaren. In dem
kurzen Gespräch wurde deutlich, dass der von mir gesprochene Bruder eine starke
Vormachtposition in der Gemeinde inne hat, und diese nicht durch Fragen aufs Spiel
setzen will.
Zur Erforschung der Leitungsstrukturen und des Leitungsverständnisses in der
Gemeindegründung der Brüdergemeinden habe ich das Leitfaden- Interview (vgl.
Lamnek 2002:157-194)  als Forschungsmethode verwendet. Als Unterkategorie kam
dabei das fokussierte Interview (vgl. Lamnek 2002:173)  zum Einsatz, in dem eine
offene Befragung stattfinden kann und das dennoch die Möglichkeit zu Hypothesenent-
wicklung und -prüfung zulässt (:173). Grund hierfür ist der eng gesteckte Rahmen des
Themas sowie die große Vorkenntnis des Forschers über die zu erforschenden
Gemeinden.80 Mit dieser Forschungsmethode soll sowohl eine offene Kommunikation
über die bis in die persönliche Sphäre des Einzelnen eindringende Thematik erreicht,
sowie dem breiten Spektrum der zu erforschenden Thematik Rechnung getragen
werden, ohne dabei die Tiefgründigkeit zu verlassen.
Um in der Fragestellung nicht suggestiv zu wirken und die Thematik entsprechend
tiefgründig erforschen zu können, muss der Fragenkatalog sehr breit angelegt sein. Er
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80 Obschon Lamneck (2002:164) im Leitfaden -Interview „ ... möglichst alle Formen des Vorwissens“ ausgestaltet
wissen will, bezieht Schmidt (2003:449) dieses in die Analyse des Leitfaden- Interviews ein. Mir erscheint im vorlie-
genden Forschungsvorhaben das Ausschalten des Vorwissens als rein hypothetisch. Wesentlich wichtiger scheint in
diesem Zusammenhang der Grundsatz der „Nicht- Beeinflussung“ (vgl. Lamneck 2002:174) zu sein. Die Vorkenntnis
darf somit nicht als Hypothese in den Fragen enthalten sein. 
79 Siehe Anhang
muss sich sowohl auf die Geschichte der Gemeindegründung im allgemeinen, wie auch
auf die Geschichte der Entwicklung der Leitungsstrukturen beziehen. Ebenso muss das
Verständnis von Leitung sowohl in der Gemeindegründungsphase unter der Leitung
eines Gemeindegründers wie auch in der Phase der Weiterentwicklung der Gemeinde
unter der Leitung einer Ältestenschaft erfragt werden. Folgende Fragen müssen aus dem
Gesamtzusammenhang des Interviews beantwortet werden können:
1. Welche Ziele wurden in der Gemeindegründungsarbeit verfolgt?
2. Welche Funktion und welche Wirkung hatte bei der Verfolgung der Ziele die
Leitungsstruktur?
3. Was für ein Leitungsverständnis wurde in der Gemeindegründung gelebt?
4. Welche Wirkung hatte das Leitungsverständnis für das Erreichen der Ziele?
5. Welcher Wert wurde auf charakterliche Entfaltung und Eignung bei den zukünftigen
Ältesten gelegt?
6. Welche Wirkung hat die Arbeit eines einzelnen Missionars in der Gemeindegrün-
dung auf die Gemeinde in der Gemeindegründungsphase und auf die zukünftige
Leitungsstruktur sowie auf das weitere Leben der Gemeinde?
7. Welche Wirkung hat das Leitungsverständnis des Gemeindegründers auf die zukünf-
tige Leitung und den weiteren Verlauf der Gemeinde?Die Interviewpartner müssen
die Geschichte der Gemeindegründung aus eigener Erfahrung kennen und somit in
der Lage sein, die geschichtliche und inhaltliche Entwicklung der Gemeinde zu
beschreiben. Ebenso müssen sie, um kompetent über das gegenwärtige Verständnis
und die gegenwärtige Struktur der Leitung  Auskunft geben zu können, in der
Leitungsverantwortung sein. Diese Voraussetzungen definieren den Interviewpartner
als einen aktiven Ältesten, der als Gemeindemitglied und Mitarbeiter die Gemeinde-
gründung unter dem Gemeindegründer erlebt hat und möglichst, in der zum ersten
Mal in der Gemeindegründung durchgeführten Ältestenbenennung, zu diesem
Dienst berufen worden ist. 
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3.2 Aufbau und Wirkung von Leitungsstrukturen in den Gemeindegründungs-
arbeiten der Brüdergemeinden
Um den Aufbau und die Wirkung der Leitungsstruktur zu kategorisieren, folge ich der
strukturellen Ausgangssituation in der Leitung während der Gründungsphase der
Gemeinden. Sie stellen sich auf Grund der unterschiedlichen Gründungsvoraussetzun-
gen deutlich differenziert dar. Gemeinden, die durch gezielte Auswahl des Ortes durch
einen Missionar gegründet wurden, haben eine andere Voraussetzungen der Leitungs-
struktur als Gemeinden, die durch einen eher schleichenden Prozesses von einem
Hauskreis zu einer Gemeinde wurden.
Aus den Interviews lassen sich demzufolge in der Strukturierung der Leitung in
den Gemeindegründungsarbeiten folgende Kategorien ableiten:
1. Ein Gemeindegründer oder ein Team gründet die Gemeinde und übergibt diese einer
aus der Gemeinde gewachsenen Leitung. Hier ist der Gemeindegründer ein vollzeit-
licher Mitarbeiter.
Hierzu gehören die Gemeindegründungsarbeiten M1 (Interview 1), M13 (Interview
13), M15 (Interview 15), P3 (Interview 3), und R16 (Interview 16).
2. Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes
Leitungsteam leitet die Gemeinde übergangsweise und wechselt nach unbestimmter
Zeit in eine benannte Ältestenschaft. Der oder die Gemeindegründer sind ehrenamt-
lich in der Gemeindegründung tätig.
Hierzu gehören die Gemeindegründungsarbeiten M8 (Interview 8), H14 (Interview
14), B9 (Interview 9), A4 (Interview 4), O10 (Interview 10), G5 (Interview 21), B6
(Interview 6), S19 (Interview 19), H17 (Interview 17), G5 (Interview 5), N7 (Inter-
view 7). 
3. Die Gemeinde gründet, verwaltet und leitet sich mehrheitlich selbst, d.h. ohne
anerkannten Gemeindegründer oder Leitungsteam.
Hierzu gehören die Gemeindegründung P11 (Interview 11), B2 (Interview 2), D20
(Interview 20), K12 (Interview 12) H18 (Interview 18).
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 3.2.1 Gemeindegründung mit vollzeitlichem Gemeindegründer
In der Kategorie 181 ist eine starke Beeinflussung der Gemeindegründungsarbeit durch
das Wesen und den Dienst des Gemeindegründers ersichtlich. Entsprechend der persön-
lichen Stärke gestaltet sich die Stärke und der Verlauf der Gemeindegründung. Die
Gemeindegründungsarbeiten M13 (Interview 13) und P3 (Interview 3) wurden in ihren
Anfängen von einem Gemeindegründer geführt, der stark menschenbezogen und unter-
stützend gearbeitet hat. Es waren Gemeindegründer, die nicht aus der Masse herausrag-
ten, sondern diese versuchten zu stärken.
Er hatte die Aufgabe, Predigttermine und Gottesdienstrahmen zu organisie-
ren und diente zur Herausbildung von Ältesten. Es wurden dazu alle interes-
sierten Männer eingeladen. In diesen Zeiten drückte sich der Wille der
Gemeinde in diesem Kreis aus.
(Interview 3:7)
Der Gemeindegründer hat, sobald es ging, einen Leitungskreis zusammen-
gestellt. Trotzdem hatte er eine besondere Rolle. Er moderierte Leitungs-
stunden und die Entscheidungen. Er hatte aber immer das Bestreben, den
Leitungskreis zu einem möglichst selbstständigen und verantwortlichen
Handeln zu führen. Es gab nie ein Diktat.
(Interview 13:40)
In beiden Gemeindegründungsarbeiten ist die nachfolgende Generation der Leitung, also
die Einsetzung der Ältesten, stark vom Einverständnis der Gemeinde abhängig. Der
Einsetzungsprozess ist kompliziert und langwierig. Ein nicht unerheblicher Teil der
Kraft des Gemeindegründers wurde in das Heranbilden einer zukünftigen Ältestenschaft
investiert. Ebenso ist in beiden Arbeiten eine lineare Weiterführung des Leitungsstils
des Gemeindegründers ersichtlich. Wo der Gemeindegründer eher eine Moderationsauf-
gabe wahrnahm, ist auch eine Abwehr gegen starkes und überzeugtes Leiten von den
Ältesten ersichtlich.
Ich bin erstaunt darüber, wie und dass uns einige auf einen Sockel heben,
den wir gar nicht wollen. Wir sprechen nicht stellvertretend für die Gemein-
de, sondern in der Gemeinde.
(Interview 3:9)
Seite 81
81 Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes Leitungsteam leitet die Gemeinde
übergangsweise und wechselt nach unbestimmter Zeit in eine benannte Ältestenschaft.
Wir verstehen uns als Hirten, die den Einzelnen nachgehen und für das
Wohl der Herde sorgen. Wir haben das Ziel Vorbilder zu sein.
(Interview 13:42)
In beiden Arbeiten gab es eine kontinuierliche Evangelisation. Dadurch, dass die
Gemeinde als Ganzes in diesen Evangelisationprozess eingebunden war, ist das Wachs-
tum allerdings beschränkt. Die Leitungsstruktur wirkte sich hier nicht erfolgsbezogen,
sondern lediglich ausgleichend im Leben und Auftrag der Gemeinde aus. Misst man
Erfolg einer Gemeinde nur anhand der zum Glauben gekommenen Menschen, so sind
beide Gemeinden nur mäßig erfolgreich. Das Verständnis dieser Gemeinde ist aber
nicht, den Erfolg in Menge zu messen, sondern auch in Jüngerschaft, Bildung und
Versorgung der Einzelnen in der Gemeinde. Standortbedingt ist zudem Fluktuation und
Transferwachstum ersichtlich. Entsprechend dem sorgfältigen Aufbau von Ältesten
durch den Gemeindegründer entwickelte sich in beiden Gemeinden eine ausgeglichene
Sicht zwischen Leben und Auftrag im Glauben. Im Bezug auf den Auftrag der
Gemeinde ist zu erfahren: 
Die Gemeinde hat einen doppelten Auftrag: Andere für Christus erreichen
und Gott die Ehre zu geben.
(Interview 3:9)
Sie soll Pfeiler und Grundfeste des Glaubens sein. Das Wort wird gelehrt.
Es ist auch ein Ort der Herberge. Hinausgehen und das Evangelium weiter-
tragen.
(Interview 13:42)
Die gesamte Leitungsstruktur ist in beiden Gemeinden auf den Ausgleich zwischen
Glaubensleben und den Auftrag der Evangelistion ausgerichtet. Es sind Grundlagen
einer langzeitigen Existenzmöglichkeit der Gemeinde gelegt.
In zwei der fünf Gemeindegründungsarbeiten in der Kategorie 1 spielt das
Gemeindegründungsteam oder der Gemeindegründer eine zentrale Rolle. In allen fünf
Arbeiten sind im Aufbau von Leitungsstrukturen Schwierigkeiten von nicht unerhebli-
chem Maß festzustellen. Es geht um Machtkämpfe innerhalb des Gemeindegründungs-
teams oder zwischen der Leitung in der Gemeindegründung und den nachwachsenden
Leitern. Die starke Leitung führte zu mangelnder Transparenz,
Maßgeblich war, dass die vollzeitlichen Mitarbeiter aus finanziellen
Gründen in der Industrie eine Beschäftigung suchen mussten und nicht mehr
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genügend Zeit und Kraft für die Gemeinde hatten. Es war in dieser Frage zu
wenig Transparenz zwischen der Gemeinde und dem Gemeindegründer.
(Interview 16:51)
Ähnliches ist in der Gemeinde M1 zu beobachten. Der stark dominierende Gemeinde-
gründer konzentrierte sich auf verschiedene Elemente und Zweige in der
Gemeindegründungsarbeit.
Die Entwicklung der Gemeinde wurde im Laufe der Gemeindegründung
sehr in die Breite gezogen. Jugend, Freizeiten, Seminare, Kinderarbeit,
Hilfsaktionen, evangelistische Veranstaltungen, Schriftevangelisation,
Kontaktevangelisation, Bistro. Die dazu notwendigen Mitarbeiter wurden
bewusst bundesweit rekrutiert.
(Interview 1:1)
In der Verfolgung seiner Ziele hatte der Gemeindegründer kein Gegenüber, das ihn auf
das Fehlen des kulturellen Bezugs in seiner Gemeindegründungsarbeit aufmerksam
machte. So verlor die Gemeinde die einheimischen Mitglieder und somit auch den
Bezug zur einheimischen Bevölkerung (:1). Die starke Fluktuation innerhalb von zwölf
Jahren (:1) sind auf die starke Dominanz des Gemeindegründers zurückzuführen82. Die
Entwicklung der weiteren Leitungsstruktur war organisatorisch möglich und abgewi-
ckelt, aber auf Grund einer fehlenden Selbstständigkeit nicht funktionsfähig. Die Rolle
der Ältesten in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde ist unklar geblieben (Inter-
view 1:3). Der Aufbau einer Leitungsstruktur über den Gemeindegründer hinaus ist als
gescheitert zu sehen. Die Dominanz des Gemeindegründers verhinderte die Festigung
zukünftiger Leiter zu einer eigenständigen Ältestenschaft. Sie verhinderte ein entstehen
einer Leitungsstruktur, in der zukünftige Leiter dem Gemeindegründer ebenbürtig
gewesen wären. Es wurden zwar zwei zusätzliche Älteste berufen, die sich aber neben
dem Gemeindegründer, der auch Ältester war, nicht zur selbstständigen Leiterschaft
entfalten konnten. Und dies, obschon die säkulare Bildung weit höher war als die des
Gemeindegründers. Die von der Gemeinde angebrachte Hauptkritik des niedrigen Alters
der Ältestenkandidaten wurde nicht ernst genommen. Das jugendliche Alter und das
relativ junge Glaubensalter konnte aber dazu führen, dass der Gemeindegründer nach
wie vor unangefochtener Leiter der Gemeinde war und die beiden Ältesten nicht zur
eigenständigen Verantwortlichkeit heranreifen konnten (Interview 1:1-3).
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82 Diese Beurteilung erfolgt auf Grund guter Kenntnis der Gemeindegründungssituation des Verfassers.
Fazit: Die von einem Gemeindegründer stark und zielorientiert geführte Gemein-
degründung kann, muss aber nicht zwangsläufig zum Erfolg führen. Stärker als die
Struktur der Leitung in der Gemeindegründungsphase scheint die persönliche Einstel-
lung, der Charakter, die Fähigkeiten und die geistliche Haltung sowie das Leitungs-
verständnis entscheidend für einen Erfolg in der Gemeindegründung zu sein. Eine
Leitungsstruktur in der Gemeindegründungsphase, in der der Gemeindegründer sehr
dominant arbeitet, ist anfällig für die Schwächen des Gemeindegründers. Werden diese
nicht durch ein Leitungsteam oder durch einen weiteren Gemeindegründer ergänzt (vgl.
Interview 15:47), steht der gesamte Erfolg der Gemeindegründung in Frage.
3.2.2 Gemeindegründung mit ehrenamtlichem Gemeindegründer
In der Kategorie 283 ist im allgemeinen ein gleichmäßiges, wenn auch unterschiedlich
starkes Wachstum wahrzunehmen. In 33% der Gemeindegründungsprojekten dieser
Kategorie gab es Schwierigkeiten im Aufbau der Leitungsstruktur, die sich auf den Bau
der Gemeinde negativ auswirkten. 
In der Gemeindegründung N7 (Interview 7:21) war der Gemeindegründer so stark,
dass er auch nach dem Versuch einer Benennung von Ältesten als einziger Leiter übrig
blieb. Die Gemeindegründungsarbeit ist geprägt von Spaltung. Die Lehre im Bereich
Ethik, geistliches Wachstum und persönlicher Evangelisation wurde und wird stark
betont (Interview 7:21;24). Als Grund der Spaltungen wird angegeben:
Der Grund war, dass einige wohl die Lehrer (erbauliche Predigten) hören
wollten, aber nicht danach handeln (besonders im ethischen Bereich).
Grundsätzlich war eine rechthaberische Haltung tragendes Element der
Spaltung.
(Interview 7:21)
Die Gründungsarbeit ist im Wachstum trotz der Betonung der persönlichen Evangelisa-
tion praktisch nicht weitergekommen. Obschon eine berufsbedingte Fluktuation als
Grund der Stagnation angegeben wird (Interview 7:21), scheint die ständige Auseinan-
dersetzung um die Leitungsstruktur und mit dem damit verbundenen Leitungsverständ-
nis eine wesentliche Rolle zu spielen. Dies wird besonders mit dem Versuch eines
Leiters deutlich, der die Gemeinde wieder auflösen wollte (:21). Offensichtlich
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83 Ein in einer Gemeindegründungsarbeit anerkannter Leiter oder anerkanntes Leitungsteam leitet die Gemeinde
übergangsweise und wechselt nach unbestimmter Zeit in eine benannte Ältestenschaft.
konzentrierte die starke, aber in sich zerstrittene Leitung das Geschehen in der
Gemeinde auf sich und nicht auf den Auftrag und das Ziel der Evangelistion.
Ähnliches ist in der Gemeindegründung S19 zu beobachten (Interview 19:47). Ein
langer, unsicherer Weg im Aufbau der Leitungsstruktur führte letztendlich zur Spaltung
der Gemeinde. Der Gemeindegründer verstand sich in jeder Hinsicht als letzte Autorität
in der Gemeindegründung. Gestärkt war diese Auffassung durch die Tatsache, dass er
von der Muttergemeinde als einziger Ältester in der Gemeindegründungsarbeit einge-
setzt war. Er verstand sich nicht als Gemeindegründer, sondern von Anfang an als
Ältester. Die Einsetzung von neuen Ältesten wurde dadurch extrem schwierig. Es führte
hin bis zur Willkür in der demokratischen Handhabung der Ältestenwahl und der
Manipulation des Gemeindegründers um selber Ältester zu werden (vgl. Interview
20:62). Ob diese schwierige Situation mit einer anderen strukturellen Voraussetzung zu
meistern gewesen wäre, ist fraglich. Sicherlich leistete die schlechte strukturelle Voraus-
setzung, einen Einzelnen von einer Gemeinde eingesetzten Ältesten in eine Gemeinde-
gründungsarbeit als solcher zu berufen, ihren Teil zur Situation. Dennoch ist auch hier
nicht die Struktur ausschlaggebend, sondern die Haltung und das Verantwortungsbe-
wusstsein des Gemeindegründers. Ob mit einer anderen Struktur dieser falschen
Haltung hätte Einhalt  geboten werden können, ist offen. Die Rolle des Gemeindegrün-
ders in der Einsetzung von Ältesten lässt diese Frage eher verneinen. Auf die Frage,
welche Rolle bei der Einsetzung der Gemeindegründer spielte, ist zu erfahren:
Eine Große. Er hatte immer eine große Rolle. Er ist in seinem Leben immer
authentisch gewesen, wenn er auch nicht immer alles richtig machte. Die
Beteiligung von ihm und dem bisherigen Leitungsteam war sehr aktiv, wenn
auch nicht unbedingt rühmlich.
(Interview 19:63)
In der Gemeinde H17 konnte es aus ähnlichen Gründen bisher nicht zu einer Ältesten-
einsetzung kommen. Die Dominanz des Gemeindegründers und des darauf folgenden
Leiters ließen nachwachsenden Leitungspersönlichkeiten keinen Spielraum zur
Entwicklung.
Wir haben viel über Älteste nachgedacht und haben sie angestrebt. Alle
Bemühungen, z.B. eine Brüderstunde, waren in Richtung Ältestenschaft
erfolglos. Es scheiterte immer wieder am Leiter, ohne dass die Gründe je
bekannt wurden. Es war erneut ein Problem in der Transparenz vom Leiter
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zur Gemeinde.
(Interview 17:56)
Die strukturelle Erweiterung der Leitung durch einen Leitungskreis war und ist bis heute
ergebnislos. Grund hierfür ist die fehlende gegenseitige Achtung. Offensichtlich
herrscht eine Angst vor, die Gemeinde könnte sich mit neuen Leitern anders entwickeln
als sich das der momentane Leiter der Gemeinde vorstellt.
Es gibt seit 2001 einen erweiterten Leitungskreis mit mir als zweitem,
gleichberechtigten Leiter, aber der alte Leiter ist noch da und damit kaum
Veränderung. Wir blockieren uns gegenseitig. Wir respektieren uns gegen-
seitig nicht, aufgrund unterschiedlicher Auffassungen, was Gemeinde sein
soll.
(Interview 17:55)
Die Entwicklung einer Leitungsstruktur war somit nur sehr beschränkt möglich. Da, wo
sie möglich war, scheiterte die Umsetzung der Leitung am Charakter und am Leitungs-
verständnis des Gemeindegründers und dem momentanen Gemeindeleiter. 
Wachstum erfahren Gemeindegründungsarbeiten der Kategorie 2, die Schwierig-
keiten in der Leitungsstruktur haben, entweder überwiegend durch Transferwachstum
(vgl. Interview 17:55; 7:21; 19:61), oder/und durch persönliche Evangelisation des
Gemeindegründers (vgl. Interview 10:3384; 19:62).
Die Tatsache, dass 45% der Gemeindegründungsarbeiten der Kategorie 2 in ihrer
Entwicklung durch mangelnde Leitung gehindert worden sind,85 beweist das grundsätz-
liche Misslingen von Gemeindegründungsarbeiten, die nicht von einem vollzeitlichen
Missionar geleitet werden, noch nicht. Immerhin ist in 55% dieser Kategorie von
Gemeindegründungsarbeiten ein kontinuierliches Wachstum und ein kontinuierlicher,
wenn auch nicht unbedingt schneller oder durchdachter Aufbau von Leitungsstrukturen
zu erkennen.86 
Die Gemeindegründung B6 (Interview 6:17) hatte im Aufbau von Leitungsstruktur
ähnliche Voraussetzungen wie die Gemeinde S19 (Interview 19). In beiden Arbeiten
wurde der Gemeindegründer von der Muttergemeinde als einziger Ältester eingesetzt.
Entgegen der Gemeinde S19 kam es in B6 aber nicht zu Schwierigkeiten in der
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86 Vgl. Interview 4; 6; 8; 14; 21
85 Vgl. Interview 17; 7; 5; 10; 19
84 Dies ergibt sich hier aus der Tatsache, dass Evangelisation durchaus als Auftrag der Gemeinde gesehen wird,
hingegen keinerlei Vorstellung vorhanden ist, wie die Gemeinde diesen Auftrag wahrnehmen soll.
Einsetzung von Ältesten. Ausschlaggebend für eine gute Entwicklung der Leitungs-
struktur war die Haltung des Gemeindegründers.
Ich wurde als einziger 1985 als Ältester von der Muttergemeinde eingesetzt.
Trotzdem haben wir uns zu dritt weiter getroffen und ich habe sie gleichwer-
tig betrachtet. 1986 bin ich von der Ältestenschaft zurückgetreten, habe
mich in der Gemeinde neu zur Benennung gestellt und die anderen beiden
vom Leitungsteam der Gemeinde mit vorgeschlagen. Die Gemeinde hat
einmütig und ohne Bedenken die Benennung ausgesprochen (Keine Wahl,
sondern offener Austausch).
(Interview 6:18)
Auf die Frage, ob die zukünftigen Ältesten auf spezielle Voraussetzungen geprüft
wurden ist zu erfahren: „Nein. Wir hatten uns bewährt“ (Interview 6:18). Entscheidend
zum Gelingen der Gemeindegründungsarbeit war die gegenseitige Achtung in der
Leitung und in der Gesamtgemeinde.
1983 kamen zwei Brüder von der Muttergemeinde und unterstützten mich in
der Frage der Leitung. Wir waren schon im Vorfeld gute Freunde. Achtung
und Respekt prägten unsere Beziehung. Wir haben neu geistliche Wahrhei-
ten buchstabiert. Das gemeinsame Suchen nach den Wahrheiten hat uns
zusammengeschweißt.
(:18)
Das Vorbild in der Leitung im Bezug auf Achtung und Wertschätzung führte zu einer
Entfaltung der Gemeinde und zu einer starken evangelistischen Ausrichtung.
Evangelisation wurde schwerpunktmäßig durch persönliche Evangelisation
und die Hauskreise betrieben. Evangelisation wurde nicht mehr als Aktion
verstanden, sondern als Lebensstil.
(Interview 6:17)
Gegenseitige Achtung in der Leitung während der Gemeindegründung sowie ein offenes
Verhältnis untereinander und zur Gemeinde stellen den Schlüssel zum Gründen und
Aufbauen der Gemeinde in dieser Kategorie dar. Auf die Frage nach dem Vollzug des
Leitungswechsels war in H14 zu erfahren:
Wir hatten keinen Gemeindegründer und daher hatten wir auch keinen, der
Älteste einsetzen könnte. Älteste sollten sich herauskristallisieren und sicht-
bar werden. Deshalb durften keine Fragen bei den Personen offen bleiben.
Es kann demnach keine Wahl sein. Anhand der Kriterien wurde aus der
Gemeinde im offenen Austausch ausgewählt. Die so gesehenen Ältesten
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waren auf ein Jahr auf Probe und anschließend fest im Dienst.
(Interview 14:43)
M8 erlebte den Aufbau von Leitungsstruktur hin zur Ältestenschaft unspektakulär.
Es wurden durch das Gespräch drei als Älteste gesehen. Ältestenschaft
musste klar sein, aber die Einsetzung war für uns nichts Spektakuläres. Es
ist gewachsen.
(Interview 8:24)
Gleiches ist auch in der Gemeindegründungsarbeit in B9 festzustellen:
Unsere Mitarbeit wurde von Offenheit, Mitdenken und Achtung bestimmt.
Die gegenseitige Ergänzung war bewusst und gelebt. Dieses geistliche
Verständnis vertiefte sich zunehmend. Mit zunehmendem Wachstum und
dem Abschluss des Baus hatte sich das Miteinander ein Stück eingespielt.
(Interview 9:27)
Obschon die Gemeindegründungsarbeit in A4 während der Gemeindegründungsphase
keine formelle Leitung hatte, ist sie dennoch in die Kategorie 2 einzuordnen. Grund
hierfür ist die inoffizielle Leitung der Schwiegertochter des Gemeindegründungs- Initia-
tors (Interview 4:11). Die inoffizielle Leitung hatte ihre Plattform in 6-wöchigen
Gemeindestunden (:11). Unter dem Klima der Offenheit und Transparenz und unter
demokratischer Entscheidungsfindung konnte trotz theoretischer Leitungslosigkeit87
Gemeinde entstehen.
Es gab keine wirkliche Leitung. Es gab keine leitungsbegabten Personen.
ST (AdV: Die Schwiegertochter) hatte Visionen, aber stellte sich nicht
direkt in die Leitung. Die Entscheidungsfindung verlief rein demokratisch.
Geistliche Führung gab es in dem Sinn nicht (Lehrentscheidungen, Konzep-
tion, strategische Überlegungen).
(Interview 4:11)
Fazit: Entscheidend über das Gelingen oder Misslingen der Gemeindegründungs-
arbeit ist in diese Kategorie nicht das Verständnis der Leitungsstruktur, sondern der
Umgang in der Achtung und Offenheit untereinander. Fehlt dies, wird der entscheidende
Punkt die Korrekturmöglichkeit und die Korrekturfähigkeit sein. Hat die Gemeinde
keine Kraft zur Korrektur, insbesondere gegenüber dem Gemeindegründer oder leiten-
den Persönlichkeiten, ist eine gute Entwicklung der Gemeindegründungsarbeit kaum
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87 Die Leitungslosigkeit ist wirklich nur theoretisch zu verstehen. Dem Interview (4:11) ist zu entnehmen: „Die Schwie-
gertochter hatte die Vision zur Gemeindegründung.“ 
mehr möglich. Eine Hilfe von außen wird, wie das Beispiel in S19 zeigt (Interview
19:62), auf Grund fehlender Einflussmöglichkeiten und mangelnder Korrekturbereit-
schaft von Seiten der Verursacher, leicht abgelehnt werden können. Demnach stellt eine
zu starke Unabhängigkeit der Gemeindegründer ein nicht unerhebliches Problem dar.
Die Gemeindegründer waren entweder selbsternannt (vgl. Interview 5:14; 7:21; 10:31;)
oder in eine völlige Unabhängigkeit entsandt worden (vgl. Interview 17:55; 19:61).
Darin unterscheiden sie sich zwar nicht gegenüber den anderen Gemeindegründungsar-
beiten in der Kategorie 2. Dennoch muss es aufhorchen lassen, wenn sich 45% der
befragten Gemeindegründungsarbeiten unter den genannten Voraussetzungen schwierig
entwickeln. Die Voraussetzung der totalen Unabhängigkeit führt zu einem hohen Risiko
des Missbrauchs.
3.2.3 Gemeindegründung ohne verantwortlichen Gemeindegründer
In der Kategorie 388 kann ein eher geringeres Wachstum beobachtet werden. Wenn im
Laufe der Zeit die Gemeindegründungsarbeit trotzdem zu einer benannten Leiterschaft
gefunden hat, ist sowohl die Stabilität wie auch das Wachstum der Gemeinde wesentlich
besser geworden. In K12 (Interview 12:37) ist ein Wachstum der Gemeinde auf
fünfundvierzig Erwachsene innerhalb von neun Jahren ersichtlich, obschon dies
überwiegend Transferwachstum darstellt. Die ersten drei Jahre wurde die Gemeinde von
allen Brüdern, die vorhanden waren, geleitet. Mit der Bildung eines Leitungskreises
schlug das Leitungssystem komplett um. Nun wurde nicht mehr alles mit allen, sondern
nur noch alles im Leitungskreis besprochen (:37). Die vorhandene Einseitigkeit in der
Zielsetzung der Vermittlung von Lehre wurde nur sehr langsam entdeckt und ihr durch
einen erweiterten Leitungskreis begegnet (:38). Eine Leitungsstruktur mit Ältesten wird
erst jetzt, nach neun Jahren der Gründungsarbeit, angestrebt. Welche Veränderung diese
neue Leitungsstruktur mit sich bringen soll, bleibt aber unklar. Die fehlenden Zielset-
zungen in der Gemeindegründung durch ein sich verantwortlich sehendes Team oder
einen Gemeindegründer führte in dieser Gemeindegründung zu Einseitigkeit in der
Vermittlung von Lehre und dem Unvermögen Evangelisation erfolgreich zu gestalten.
In der Gemeindegründungsarbeit B2 (Interview 2:4) erforderte die Auseinandersetzung
mit verschiedenen Lehrströmungen das Einsetzen von Leitern.
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88 Die Gemeinde gründet, verwaltet und leitet sich mehrheitlich selbst, d.h. ohne anerkannten Gemeindegründer oder
Leitungsteam.
Aufgrund der starken Auseinandersetzungen mit verschiedenen, z.T. sehr
konservativen Strömungen wurde die Einsetzung von Leitern notwendig, die
anerkannt und legitimiert Lehrentscheidungen treffen konnten.
(:4)
Zweck der Einsetzung von Leitern war lediglich die Legitimierung der Leitungsverant-
wortung vor der Gemeinde. Demnach wurde herausgefiltert, wen die Gemeinde als
Autorität für solche Entscheidungen anerkennen könnte (:5). Die Frau, die bis dahin
inoffiziell Mitverantwortung hatte, hatte in der offiziellen Leitung lediglich noch einen
Beraterstatus (:4). Die Benennung von Ältesten führte in dieser Gemeinde zu einer
Stabilisierung. 
Ähnliches ist in der Gemeindegründung D20 (Interview 20:65) festzustellen.
Durch Leitungslosigkeit war die Startphase der Gemeindegründung schwierig und
unstet. Die Benennung von Leitung führte zu einer Stabilisierung.
Für uns war wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999
haben wir uns mit externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht.
Es kehrte in vielen Bereichen dann Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbei-
tet werden.
(:65)
Die externe Beratung in der Herstellung von Leitung konnte an dieser Stelle erfolgreich
durchgeführt werden. Die Schwierigkeiten hingen nicht mit einem dominierenden,
autonomen Leiter zusammen, sondern mit Leitungslosigkeit. Eine externe Beratung war
notwendig, um aus der Strukturlosigkeit heraus überhaupt Leitung benennen zu können.
Die Gemeinde hat festgestellt, dass sie am Ende ist durch die Konflikte. Wir
haben dann intensiv gebetet und hatten den Glauben, dass Gott die Arbeit
weiterführt. Wir waren enttäuscht, dass niemand von außen die Gemeinde
leiten konnte. Mit externer Beratung kam es zu einer Wahl von Ältesten. Es
war das Ziel Einmütigkeit zu erreichen. Es waren dann nur zwei Brüder
bereit und hatten zwei Drittel der Stimmen. Es gab dann noch ein offenes
Gespräch, ob die Gemeinde diese Wahl der Ältesten wirklich tragen kann.
Alle Differenzen konnten geklärt werden oder wurden als unrelevant oder
eigennützig erkannt. Der externe Berater war dabei sehr wichtig. Er führte
auch die Benennung durch. Der Schritt des Beraters, die Leitung aus der
Gemeinde heraus zu berufen, war mutig und richtig.
(Interview 20:65-66)
Dass eine Gemeindegründungsarbeit ohne Leitungsstruktur es schwer hat, zu einer zu
finden, zeigt das Beispiel in H18 (Interview 18):
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Seit einiger Zeit mache ich mir Gedanken über Ältestenschaft. Aber es sind
noch keine Gespräche zustande gekommen. Wir sind uns uneins über die
Notwendigkeit und das theologische Fundament von Ältesten. Es gibt
einzelne, die typisch brüdergemeindlich gegen Älteste und damit gegen
Leitungsstrukuren sind.
(:59)
Wir haben uns nie richtig Gedanken über Strukturen in der Gemeinde
gemacht. Ich habe die Sicht dazu, bin aber kein Leiter, der das umsetzen
kann.
(:58)
Die weitestgehend stagnierende Gemeindegründungsarbeit hatte zudem nicht nur keine
Kraft zu Leitungsstrukturen, sondern auch ein Problem von Dominanz in der Gemeinde.
Die Strukturlosigkeit und die Machtproblematik ergaben eine Lähmung der Gemeinde.
Im Moment ist es so, dass wer die Sitzungsleitung hat, hat das letzte Wort.
Die Sitzungsleitung hat immer der gleiche. Es ist auch eine Frage nach
Macht. Es ist ungeheuer schwierig, immer alle zu fragen um irgendwas zu
machen.
(:58)
Auch hier wird die Frage nach externer Hilfe laut. Es wird kaum eine Hoffnung
gesehen, mit eigenen Kräften aus dieser Lähmung herauszukommen. Zur Frage, welche
Rolle der Mitarbeiterkreis in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde innehat, ist zu
erfahren:
Er ist das Entscheidendste, um die richtigen Weichen zu stellen für den
Auftrag. Der Mitarbeiterkreis ist aber dazu z.T. nicht fähig. Er ist zu groß
und hat keinen Leiter. Im Prinzip bräuchten wir eine externe Hilfe.
(:60)
Fazit: Gemeindegründung ohne klar erkennbare Strukturen und ohne Aufbau von
Strukturen zeigt sich im allgemeinen als erfolglos. Nur da, wo die Gemeinde im Laufe
der Zeit zum Aufbau von Leitungsstrukturen gelangt, kann nachhaltig Erfolg festgestellt
werden. Obschon auf Grund der fehlenden Leitungsinitiativen das Entwickeln von
Leitungsstrukturen schwierig ist, ist es dennoch nicht unmöglich. Offenbar bewährt sich
in besonderer Weise eine externe Beratung in dieser Situation. Der Berater stellt eine
temporäre Leitungsstruktur dar und überbrückt damit die interne Leitungsschwäche.
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Vorhandene, unstrukturierte und unerwünschte Machtergreifungen, die sich offensicht-
lich durch die Strukturlosigkeit etablieren können, können auf diese Weise ebenfalls
überwunden werden.
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3.3 Führungsverständnisse und dessen Wirkung in der Gemeindegrün-
dung der Brüdergemeinden  
Als Weiterführung ist nun nicht nur die Leistungsstruktur (vgl. III 3.2), sondern auch
das Leitungsverständnis zu untersuchen. Da sich ein Leitungsverständnis im Laufe der
Gründungsphase jedoch verändern kann (vgl. Interview 4:11) muss eine Entscheidung
über den Beurteilungspunkt für die Kategorisierung getroffen werden. Um ein
Führungsverständnis in der Gemeindegründungsarbeit kategorisieren und benennen zu
können, muss ebenfalls eine Abgrenzung zwischen der Gemeindegründungsphase und
einer weiterführenden Phase vorgenommen werden. Diese Abgrenzung ergibt sich auch
aus einem unterschiedlichen Leitungsverständnis zwischen Gemeindegründern und der
weiterführenden Leitung. Wenn die Gemeindegründungsphase als Ausgangspunkt für
die Kategorisierung genommen wird, so kann die Wirkung einer Veränderung des
Leitungsverständnisses an der Gemeindegründung gut beobachtet werden. Ich unter-
scheide hier zwischen einem kongregationalen Leitungsverständnis, einem integrativen
Leitungsverständnis und einem direktiven Leitungsverständnis zu unterscheiden. Die
Kategorien ergeben sich in den Interviews überwiegend aus den Fragen I 1-3. Die
weitere Entwicklung des Leitungsverständnisses ergibt sich aus der Leitungsumsetzung
(Fragen II.III 1-4) und dem Missionsverständnis (Fragen II.IV 1-4). 
Unter einem kongregationalen Leitungsverständnis89 ist der Zusammenschluss der
ganzen Gemeinde in allen Leitungsentscheidungen und Leitungsfragen zu verstehen.
Die Gemeinde entscheidet im Plenum und weist jede Führungsautorität und Führungs-
verantwortung von einzelnen Personen zurück. 
In einem integrativen Leitungsverständnis90 ist die Führungsautorität und die
Führungsverantwortung Menschen zugeschrieben. Sie bezieht sich überwiegend auf die
Vermittlung der Wege und Ziele und nicht so sehr auf deren Umsetzung. So ist nicht die
Durchführung, sondern die Belehrung und Vermittlung die eigentliche Aufgabe der
Leiter. 
Seite 93
90 Dahinter verbirgt sich weitgehend ein presbyterales Verständnis der Leitungsstruktur, wie es im nachreformatori-
schen Calvinismus in England oder Nordamerika vielfältig zu finden ist  (vgl. Betz 2003:1618-1620).
89 Vergl. Betz (2001:1582-1583). Ich verwenden den Begriff  nicht im Sinne der Geschichte des Kongregationalismus,
sondern in ihrem Ansatz als Gegegenbewegung zu kirchlicher Institutionalisierung. 
In einem direktiven Leitungsverständnis91 ist die Führungsverantwortung und
Führungsautorität ebenfalls, meist nur einzelnen, Menschen zugeschrieben. Ihre Verant-
wortung sehen sie in der Umsetzung ihrer Ziele und nicht in der Vermittlung. So werden
Entscheidungen von einem einzelnen oder einem kleinen Kreis getroffen und der
Gemeinde lediglich mitgeteilt.
In der Kategorisierung wird ersichtlich, dass lediglich das integrative Leitungs-
verständnis in der Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden konstant bleibt.
Sowohl das kongregationale wie auch das direktive Leitungsverständnis ist einem
starken Wechsel unterworfen. Dies insbesondere dann, wenn die Gemeinde eine
gewisse Eigenständigkeit erreicht hat. Die Kategorien setzen sich wie folgt zusammen:
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein kongregationales Leitungs-
verständnis lebten und zu einer mehr oder weniger starken integrativen Leitung
fanden. Hierzu gehören die Gemeinden in D20 (Interview 20), B2 (Interview 2),
K12 (Interview 12), H18 (Interview 18), P11 (Interview 11), A4 (Interview 4).
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark integratives Leitungs-
verständnis lebten. Hierzu gehören die Gemeinden M8 (Interview 8), H14 (Interview
14), B9 (Interview 9), O10 (Interview 10), G2 (Interview 21), B6 (Interview 6), P3
(Interview 3), M13 (Interview 13).
 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark direktives Leitungs-
verständnis lebten. Hierzu gehören die Gemeinden S19 (Interview 19), N7 (Inter-
view 7), G5 (Interview 5), M1 (Interview 1), M15 (Interview 15), H17 (Interview
17), R16 (Interview 16).
3.3.1 Gemeinden mit kongregationalem Leitungsverständnis
Die Gemeinden mit kongregationalem Leitungsverständnis sind identisch mit der
Kategorie 3 in der Strukturbildung. In diesen Gemeinden wird erst im Laufe der
Gemeindegründung ein Leitungsverständnis entwickelt. Alle Gemeindegründungsarbei-
ten in dieser Kategorie haben eine starke Anlehnung an eine bestehende
Brüdergemeinde.92 Es ist deshalb auch naheliegend, dass die Ausgangssituation des
Leitungsverständnisses die des klassischen Verständnisses der Brüdergemeinden ist.
Grundsätzlich wird hier von einer angenommenen ausschließlichen Leitung des
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92 Vgl. Interview 2, 20, 11, 12, 18
91 Hier verbirgt sich ein eher episkopales Verständnis (vgl. Schmidt 1959:1375-1377)
Heiligen Geistes ausgegangen, die eine Leitung durch Menschen nicht notwendig
macht. Jordy (1988:30) unterstreicht diesen Ansatz als besonderes Gut der
Brüdergemeinden.
Wenn die „Brüder“ einen Beitrag zum Zeugnis der Gesamtgemeinde Jesu
Christi haben, dann m.E. den, dass sie die Möglichkeit aufzeigen, dass
Gemeinden Gottes auf eine Art und Weise zusammenkommen, nicht nur
ihre Zusammenkünfte, sondern auch ihr gesamtes Gemeindeleben unter der
leitenden Wirkung des Heiligen Geistes bruderschaftlich zu gestalten.
Das bedeutet, dass alle menschliche Leitung der leitenden Wirkung des Heiligen Geistes
im Wege steht. Neben der Angst, mit menschlichem Handeln das Wirken des Heiligen
Geistes zurückzudrängen, sind zwei weitere Ängste in Bezug auf Leitung vorhanden.
Jordy (1988:30) bemerkt:
Aber dieser geistliche Vorzug hat auch seine fleischliche Kehrseite, denn es
ist nicht zu leugnen, dass die geschilderte Haltung auch Missbrauch zulässt,
und zwar in zweierlei Hinsicht.
Erstens in einer übertriebenen und geistlichen Bescheidenheit und /oder in
einer Furcht vor der Verantwortung, was man u. U. auch Bequemlichkeit
nennen könnte. Wenn wir an die unverhältnismäßig große Zahl schweigen-
der Brüder in unseren Reihen denken, wird man die Gründe in dieser
Richtung suchen müssen.
Auf der anderen Seite ist fleischliches Geltungsbedürfnis möglich, das den
einzelnen eigenmächtig nach vorne drängen lässt.
In den kongregational geleiteten Gemeindegründung erweisen sich diese Ängste als
hinderlich. Es zeigt sich eine nur zögerliche Entwicklung der Leitung wie auch der
Gemeindegründung selbst. Alle befragten Gemeindegründungsarbeiten dieser Kategorie
zeigen einen zögerlichen Wechsel des Leitungsverständnisses im Laufe der Gemeinde-
gründung auf Grund von Schwierigkeiten im Gemeindebau. Starke zwischenmenschli-
che Auseinandersetzungen (Interview 2:4), persönliche Konflikte (Interview 20:64),
Kraftlosigkeit der Gemeindegründungsarbeit (Interview 12:34) und Führungsschwäche
in der Bewältigung von Konflikten (Interview 18:58) führten zu einer allmählichen
Veränderung des Leitungsverständnisses. Je klarer das Leitungsverständnis definiert
wurde, um so besser ist die Entwicklung der Gemeindegründungsarbeit. Sehr kritisch ist
die Gemeindegründung P11 zu bewerten. Zwar ist ein gewisses Leitungsleitbild ersicht-
lich, in dem Aufgaben von Leitern definiert werden können. Neben jedem Dienst und
Lehre werden organisatorische Aufgaben und Delegieren derselben wahrgenommen
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(Interview 11:36). Dennoch ergibt sich die Leitungsfunktion nicht aus der Verantwor-
tung, sondern aus den Aufgaben, die getätigt werden müssen.
Die Position ergibt sich aus den Aufgaben. Wir sagen bewusst, dass wir als
Älteste eigentlich nicht qualifiziert sind. Wir haben aus der Not von 1997
die Aufgabe übernommen.
(:36)
Trotz einer gewissen Autorität der Leiter und einem Klima, das von Offenheit und
Vertrauen geprägt ist, kann Leitung auf Grund des fehlenden Selbstverständnisses nicht
umgesetzt werden. Die Ältesten nehmen sich auf Grund scheinbar fehlender Qualifika-
tion zurück.
Von der Gemeinde werden wir in der Aufgabe von Ältesten gesehen. Unser
Widerspruch ist nicht angekommen. Es ist darauf zurückzuführen, dass den
meisten in der Gemeinde nicht klar ist, welche Qualifikation ein Ältester
bringen muss.
(:36)
Auf Grund fehlender Leitung stagniert die Gemeindegründungsarbeit seit ihrer
Gründung. 
Die Gemeindegründung in D20 zeigt deutlich, dass eine kongregational geführte
Gemeindegründungsarbeit sich irgendwann die Frage des Überlebens stellen muss. Die
Veränderung im Leitungsbewusstsein führte zu einer Stabilisierung in dieser Gemeinde-
gründungsarbeit (vgl. Interview 20:65).
Für uns war es wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999
haben wir uns mit externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht.
Es kehrte in vielen Bereichen Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbeitet
werden.
Fazit: Obschon Gemeindegründungsarbeiten mit einem kongregationalen Leitungansatz
am Anfang nur zaghaft wachsen und recht instabil wirken, so haben sie, wenn eine
Veränderung in ihrem Leitungsdenken erfolgt, eine stabile Ältestenschaft. In allen dieser
Kategorie zuzuordnenden Gemeinden ist eine starke Beachtung des einzelnen Menschen
in der Gemeinde sichtbar. Es wird nicht allein sachorientiert eine Zielverfolgung von der
Ältestenschaft durchgezogen, sondern Menschen in ihren Gaben gefördert. Der Wechsel
zu einer Ältestenschaft und zu einem klaren Leitungsleitbild für die Gemeinde und die
Leiter führt zu einer positiven Entwicklung der Gemeinde. Allerdings ist die Umsetzung
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der gesetzten Ziele langsam. Dies zeigt sich besonders daran, dass keine der Gemeinde-
gründungsarbeiten in dieser Kategorie in einer über zehnjährigen Existenz auf mehr als
fünfundvierzig Personen angewachsen ist und der Schwerpunkt des Wachstums bei
allen Gemeinden auf Transferwachstum liegt.
3.3.2 Gemeinden mit integrativem Leitungsverständnis
Gemeindegründungsarbeiten mit dem Leitungsverständnis der Kategorie 293 in der
Gemeindegründungsphase sind in ihrer Entwicklung wesentlich stärker als die der
Kategorie 1. In vergleichbaren Zeiträumen wachsen diese Gemeinden eher stärker.
198925**130**M8
1990195M13
19822080*B6199510***45K12
1987?40O1019901542A4
19992040B91989840B2
1983636G21ca
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1034D20
1986230H1419922525H18
19862030P319841010P11
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Anzahl
bei
Gründ.
Anzahl
2003
GemeindeGründ
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Gründ.
Anzahl
2003
Gemeinde
Kategorie 2Kategorie 1
Tabelle 1: Wachstumsvergleich von Kategorie 1 und 2 
* 1997 wurden 25 Gemeindeglieder zur Gründung einer neuen Gemeinde abgegeben.
** Inklusiv Kinder
*** 5 Familien 
Herausragende Merkmale der Kategorie 2 im Leitungsverständnis ist die starke
Beteiligung der gesamten Gemeindegründungsarbeit in den Entscheidungen und eine
starke Betonung der Einheit. Die Verantwortlichen in der Gemeindegründung sahen ihre
Verantwortung nicht in erster Linie in der Umsetzung einer Vision, sondern in der
Prägung des Klimas und der Entfaltung der einzelnen Gemeindeglieder im geistlichen
Dienst. Der Wechsel der Leitung von der Gemeindegründung in eine etablierte
Leitungsstruktur vollzog sich in den meisten Fällen reibungslos. Es war eine nahtlose
Weiterführung dessen, was in der Gemeindegründungsphase an Leitung praktiziert
wurde.
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93 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark integratives Leitungsverständnis lebten.
Besonders stark wird dieses grundlegende Prinzip der Kategorie 2 in der Gemein-
degründung B6 deutlich (vgl. Interview 6:17). Die schlechten Erfahrungen mit Streite-
reien in der Muttergemeinde haben den Gemeindegründer veranlasst, stark auf die
Einmütigkeit in der Gemeindegründung zu achten, ohne dabei einen gruppendynami-
schen Zwang herzustellen (:17). Differenzen in der Lehrmeinung wurden nicht durch
Vorgaben des Gemeindegründers geregelt, sondern durch Gespräche und gemeinsames
Ringen (:17). Trotz autorisierter Stellung des Gemeindegründers durch die Mutterge-
meinde als Ältester wurde vom Gemeindegründer die Leitungsstruktur flach gehalten.
Der Übergang in eine aus der Gemeinde benannte Ältestenschaft erfolgte unter
derselben Haltung. Der Gemeindegründer trat von seiner Position zurück und die
Gemeinde benannte ihn und die beiden Helfer zu Ältesten. Die Gemeindegründung ging
damit nahtlos in eine weitere Phase des Aufbaus und zwar unter den genau gleichen
Leitungsvoraussetzungen (:19). Die Grundhaltung der neu benannten Ältestenschaft ist
dadurch dieselbe, die auch in der Gemeindegründungsphase zum Erfolg in der Gemein-
degründung geführt hat. Im Gegensatz zum kongregationalen Ansatz der Leitung in der
Gemeindegründungsphase ist hier im Anschluss an die Gemeindegründung keine
Neuorientierung in der Leitung notwendig. Je stärker der integrative Ansatz in der
Leitung von Anfang an in der Gemeindegründungsarbeit umgesetzt wurde, desto gleich-
mäßiger verlief der gesamte Aufbau der Gemeinde und zwar egal, ob der Gemeinde-
gründer in der Gemeinde blieb und zum Ältesten benannt wurde (vgl. Interview 6; 9;
21) oder wegging und die Gemeindeleitung in die Hände neu eingesetzter Ältester
übergab (Interview 3; 13).
Es ist kein Zusammenhang zwischen säkularer oder theologischer Bildung sowie
Lebens- oder Glaubensalter zu erkennen. In den in Kategorie 2 vertretenen Gemeinde-
gründungsarbeiten wurden mit verschiedenem Bildungslevel der Leiter Gemeinde
gebaut. Zum überwiegenden Teil blieb der Gemeindegründer als Ältester in der
Gemeindeleitung. Die Übergänge zu einer Ältestenschaft stellten sich in dieser Katego-
rie als unproblematisch dar. 
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B6
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7
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3. Hoch
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H14
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blieb in der
Gem.- Leit.
Glaubens-
Alter** (in
Jahren)
Lebens-
Alter** (in
Jahren)
Theol.
Bildung
Sek.
Bildung
Tabelle 2: Bildung und Alter von Ältesten
*    Gemeindegründer
**  Zum Zeitpunkt der Einsetzung als Älteste
Die Grenzen der Erfassung ergeben sich hier in der Frage, wie sich die Leitung
genau gestaltet und welche Aufgaben und Schwerpunkte sie wahrnimmt, da es nicht um
statistisch zu erhebende Daten geht, sondern um Einstellungen und Charakter. Dennoch
ist eine Grundhaltung der Führung in der Fürsorge und Entfaltung der Gemeinde zu
beobachten. Exemplarisch geben folgende Zitate das Selbstverständnis der Leiter
wieder:
Wir nehmen Führungsaufgaben wahr, aber nicht mit eisernem Regiment,
sondern im Mitdenken, im Helfen, im Unterstützen. Jeder sollte sich entfal-
ten können und seine Gaben entfalten.
(Interview 8:26)
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Wir denken, dass Gott die Gemeinde sehr wichtig ist, und dass wir darin
dienen. Wir sind bemüht, das Wohl der Gemeinde zu suchen.
(:26)
Wir haben einen sehr offenen Umgang. Wir hören aufeinander, jeder wird
gehört und die Themen sachlich kontrovers diskutiert und erarbeitet. Ebenso
offen wird es in der Gemeinde und zur Gemeinde gelebt. Wir leben den
Dienst in der gegenseitigen Korrektur und Ergänzung und in einer Freund-
schaft.
(Interview 14:45)
Trotz einer starken Kommunikation der Leitung mit der Gemeinde sind in dieser
Kategorie klare Zielsetzungen der Leitung für die Gemeinde sichtbar, wenn auch die
Unzulänglichkeit in der Umsetzung dieser Ziele immer wieder auftaucht. Im Vorder-
grund stehen allerdings nicht Projekte, sondern eher allgemein gefasste Ziele für die
Gemeinde wie:
 Anbetung Gottes (in Gebet und Abendmahl)
 Menschen mit dem Evangelium Gottes erreichen.
 Menschen bei Christus halten und für den Dienst befähigen.
Hierin unterscheidet sich die integrativ geführte Gemeindegründung gegenüber dem
kongregationalen Gemeindeverständnis lediglich in einer besseren Umsetzung, nicht
aber in der Zielsetzung oder dem gewünschten Gemeindeleben. Hier scheint aber, dass
die Kräfte und die Begabungen der Gemeinde durch die integrative Führung besser
freigesetzt werden können. Der Grund scheint die bessere Balance zwischen Führung
und Freiheit in der Entwicklung des Einzelnen zu sein.
3.3.3 Gemeinden mit direktivem Leitungsverständnis
Die Kategorie 394 des Leitungsverständnisses schneidet im Aufbau der Gemeinden
ähnlich schlecht ab wie die Kategorie 1. Mit Ausnahme der Gemeindegründungsarbeit
in M15 haben alle Gemeindegründungsarbeiten mit direktivem Leitungsverständnis in
der Gemeindegründungsphase lange Strecken von Streit, starke Fluktuation oder eine
Spaltung hinter sich.
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94 Gemeinden, die in der Gemeindegründungsphase ein stark direktives Leitungsverständnis lebten.
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Tabelle 3: Wachstumsvergleich von Kategorie 1 und 3
*     Erlebte eine Spaltung
**   starke Fluktuation
*** langzeitig starke Spannungen oder offener Streit
**** 5 Familien
Bei der Gemeindegründungsarbeit in N7 fällt das direktive Leitungsverständnis
des Gemeindegründers unmittelbar auf. Die grundsätzliche Tendenz der Dominanz war
der Gemeindegründungsarbeit bereits in die Wiege gelegt (vgl. Interview 7:21). Frieden
kehrte in die Gemeinde erst ein, als ein Leiter in der Gemeinde übrig blieb (ebd). Selbst
durch eine erneute Ältestenbenennung hindurch blieb der Gemeindegründer einziger
Leiter in der Gemeinde (ebd:22). Besonders auffällig ist das vorgegebene, scheinbar
hohe Verantwortungsempfinden für die Sache Gottes.
Ich vergesse viel, auch die Angriffe. Ich kann leicht vergeben. Ich werde nur
schlecht damit fertig, wenn ich die Sache Gottes in Gefahr sehe.
(:22)
Dass der direktive Leitungsstil eine entsprechende Kultur in der Gemeinde geprägt hat,
scheint nicht wahrgenommen zu werden. Obschon das Verhältnis zur Gemeinde eine
„akzeptierende und eine achtende Gegenseitigkeit“ (:23) ist, ist dennoch die Position
des Leiters durch die Gemeinde von Verehrung und Ablehnung geprägt. So versteht der
Leiter seine Position: „Als Fußmatte. Auf der einen Seite stehe ich auf dem Sockel, und
auf der anderen Seite bin ich Fußmatte“ (ebd:23). Ebenfalls mit der scheinbaren Verant-
wortung für die Sache Gottes wird die totalitäre Leitung begründet.
Ich bestimme die Lehre und den daraus resultierenden Umgang. Es sind ja
auch Unmündige in der Gemeinde.
 (:23)
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Entfaltung der einzelnen Gemeindeglieder ist auf Grund dieses Leitungsverständnisses
nicht möglich. Wer selber denkt, kann schnell als unmündig eingestuft werden. Es bleibt
nur die Wahl, sich gegen den vorherrschenden Leitungsstil zu wehren oder den Leiter zu
verehren. Dass Gemeindewachstum dadurch auf das Minimum beschränkt wird, ist nur
eine logische Schlussfolgerung. Wachstum kann nur soweit geschehen, wie der vorherr-
schende Leiter es zulässt.
Ähnliches ist in der Gemeindegründung S19 (Interview 19:61) zu beobachten.
Hier hat der Gemeindegründer mit direktiver Leitung nicht die absolute Oberhand
erreicht, aber zu einer Spaltung der Gemeinde geführt. Auch hier ist wesentlich das
Verantwortungsbewusstsein der Leiter der Grund zur überhöhten Direktive der Leitung
und letztlich auch der Grund der Spaltung. Zum einen konnte der Gemeindegründer die
Verantwortung nicht in andere Hände geben und hatte durchgesetzt, selber Ältester zu
werden (ebd:62). Zum anderen hat sich sein Leitungsverständnis, das er als Gemeinde-
gründer gelebt hat, durch die Ältestenwahlen nicht verändert. 
Wir sind geistlich verantwortlich, Dinge zu prüfen und zu lenken. Wir sind
von der Gemeinde anerkannt für die letzte Entscheidung. Wir möchten nicht
die Verantwortung tragen für Dinge, die wir nicht verantworten können. Wir
möchten aber auch kein Nadelöhr in den Entscheidungen sein. Nicht ein
diktatorisches Gremium, sondern wir wollen die Gemeinde in den Entschei-
dungsprozess mit hineinführen. Wir möchten sie daran teilhaben lassen,
warum wir so entschieden haben.
(Interview 19:63)
Auch hier bleibt kaum ein Entwicklungsspielraum für die Gemeinde. Obschon der Wille
der Leitung da ist keine Diktatur zu sein, hat die Gemeinde zu den Entscheidungen der
Leitung nichts mehr beizutragen. Es wird ihnen nur noch der Grund der Entscheidungen
mitgeteilt, aber sie ist bereits gefallen und wird von der Leitung verantwortet. In der
Aussage „Wir versuchen, unsere Vorstellung mit den einzelnen auszukleiden und
umzusetzen“ (ebd:63) wird deutlich, dass Ausgangspunkt aller Vorstellungen die
Leitung ist und diese die Aufgabe sieht, ihre Sicht mit und an der Gemeinde zu verwirk-
lichen. So haben, wie die Spaltung zeigt, nur diejenigen Platz in der Gemeinde, die sich
diesen Vorstellungen der Leiter unterwerfen.
Sowohl in der Gemeindegründungsarbeit in G5 (Interview 5:14), wie auch in der
Gemeindegründungsarbeit H17 (Interview 17:55) hatte das direktive Leitungsverständ-
nis des Gemeindegründers eine blockierende Wirkung auf die Entfaltung der Gemeinde.
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In beiden Arbeiten wird der Grund des Scheiterns mit auf eine mangelnde Transparenz
der Leitung zur Gemeinde zurückgeführt (vgl. Interview 17:56; Interview 5:16)95. In
beiden Arbeiten existiert ein eingeschränktes Verhältnis von der Leitung zur Gemeinde
(vgl. Interview 17:57; Interview 5:17). Machtkämpfe innerhalb der Leitung entstehen
aus der festen Sicht des jeweiligen Leiters und blockieren die Leitungstätigkeit in der
Gemeinde fast vollständig (vgl. Interview 17:57; 5:14).
Die Wirkung von direktiver Leitung stellt sich im Fall von der Gemeindegrün-
dungsarbeit in M1 nochmal etwas anders dar (vgl. Interview 1:1). Hier wurde recht früh
in der Gemeindegründungsphase ein Gemeindegründungsteam gebildet. Es wurde aus
gemeindegründungsexternen Mitarbeitern zusammengestellt und als Exekutive des
Gemeindegründers eingesetzt (:1). Der Gemeindegründer war stark visionär96 tätig, so
dass es an Aktionen in der Gemeindegründungsarbeit nicht fehlte (:1). Hier gab die
Verpflichtung gegenüber der Gemeinde die Legitimation zur direktiven Leitung (:3).
Auf Grund der starken, durchaus erfolgreichen Aktivitäten, stellte sich in dieser
Gemeindegründungsarbeit nicht eine Stagnation, sondern eine Fluktuation ein.
Menschen, die mit den direktiven Vorgaben nicht mitziehen konnten, verließen die
Gemeinde. Deren Plätze wurden aber wieder aufgefüllt. Insgesamt kam es dennoch zu
einer Stagnation des Wachstums, so dass die Mitgliederzahl nicht über 25 Personen
anstieg (:1). Da auch hier der Gemeindegründer mit in den Ältestendienst ging, zog sich
dieses Leitungsverhalten in die neue Phase des Gemeindebaus. Es gab weder in der
Leitung noch in im Verhältnis Leitung und Gemeinde eine Gleichstellung. Das Verhält-
nis zwischen der Gemeinde und der Leitung wird als differenzierend, also nicht eindeu-
tig, benannt.(:1).
Die Gemeindegründungsarbeiten in M15 (Interview 15:47) und R16 (Interview
16:51) stellen in dieser Kategorie in gewisser Weise eine Lösung aus der Problematik
der direktiven Leitung in der Gemeindegründungsphase dar. In M15 ist eine starke
direktive Leitung durch den Gemeindegründer zu erkennen. Jedoch hatte er durch seine
Fähigkeiten in der Verkündigung eine große Akzeptanz in der Gemeinde. Ausschlagge-
bend scheint zu sein, dass er nach sieben Jahren eine Ergänzung durch einen stark
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96 Ich brauche den Begriff Vision mit dem Verständnisschwerpunkt Wunschbild. Es geht um eine zu realisierende
Vorstellung von Gemeindeleben und Gemeindeform. Es geht nicht um eine Berufung oder gar um ein von Gott
geoffenbartes Ziel.
95 Diese grundsätzliche Klage über eine mangelnde Transparenz der Leitung ist auch in der Gemeindegründungsarbeit
R16 zu beobachten (vgl. Interview 16:51).
integrativ führenden vollzeitlichen Leiter bekam. Offensichtlich war eine gegenseitige
Achtung und Einigkeit dieser beiden Leiter vorhanden, so dass sie nicht unter sich
Zwistigkeiten hatten, sondern sich mit ihrem unterschiedlichen Leitungsverständnis gut
ergänzen konnten (vgl. Interview 15:47-48). Die direktive Leitung und die damit
verbundene Stärke des Gemeindegründers führte in der Gemeinde allerdings zu einem
Gefühl der Unterlegenheit.
2000 ging der Gemeindegründer weg. Vieles lief dann nicht mehr so perfekt.
Das Predigtniveau wurde geringer. Viele hingen am Gemeindegründer. Er
war ihr geistlicher Vater. Der Gemeindegründer hat viel gemacht, auch gut
gemacht. Die Gemeinde war ein Stück verwöhnt.
(Interview 16:48)
Dieses Verwöhntsein kann durchaus als eine gewisse Entmündigung interpretiert
werden. Aufgefangen wurde dies durch den zweiten vollzeitlichen Leiter. Über 3 Jahre
hinweg bereitete er die Gemeinde auf eine mündige Eigenständigkeit auch in Bezug auf
Leitung der Gemeinde vor. Die daraus folgende Leiterschaft hatte maßgeblich eine
integrative Schulung durch den zweiten Leiter erhalten. Das gesamte Leitungsverständ-
nis veränderte sich somit durch den integrativen vollzeitlichen Leiter (ebd). Lediglich
die Erwartungshaltung der Gemeinde ist ein Stück zurückgeblieben, so dass sich die
Ältesten einer gewissen Aufforderung zu einer stärkeren Leitung ausgesetzt sehen
(ebd:50).
Ähnliches ist in der Gemeindegründungsarbeit in R16 zu beobachten (Interview
16:51). Allerdings war hier der Übergang weniger reibungslos. Grundsätzlich war auch
hier eine starke visionäre, direktive Führung durch das Gemeindegründungsteam. 
Was am Anfang sehr im Vordergrund stand war, dass Gemeinde erst mal
entsteht. Das Gemeindegründungsteam hat eng geführt und zielgerichtet
gearbeitet.
Wir wollten expositorisch verkündigen und die Gemeinde zurüsten. Die
evangelistische Arbeit war sehr wichtig. Wir wollten Menschen erreichen.
Wir hatten klare Vorstellungen von Gemeindegründung.
(Interview 16:51)
Erschwerend kommt hier dazu, dass das Gemeindegründungsteam bereits aus Ältesten,
ausgesandt von einer Muttergemeinde, bestand. Es war dadurch keine problemlose
Einsetzung von Ältesten möglich, die aus der Gemeindegründungsarbeit heraus berufen
werden konnten. Als sich die Gemeindegründer aus finanziellen Nöten heraus aus der
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Arbeit zurückziehen mussten, verursachte dies eine erhebliche Führungskrise (:51-52).
Allerdings führte diese Krise auch zu einer gewissen Mündigkeit und Reife der
Gemeinde (:52). Die Krise wurde zum Wegbereiter einer integrativen Leitung. Das
Verhältnis der Gemeinde zur Leitung und umgekehrt konnte zu einem respektvollen,
vertrauten und offenen Verhältnis heranwachsen (:53).
Die beiden letztgenannten Gemeindegründungsarbeiten haben durch ihre
Geschichte die direktive Leitung während der Zeit der Gemeindegründung überwunden
und sind in eine eher integrative Leitung gewachsen. Demnach ist hier eine ähnliche
Bewegung festzustellen wie in der integrativen Leitung. Um den Gemeindebau gut
weiterführen zu können, wird die integrative Leitung unabdingbar.
3.4 Befund außerhalb der Kategorisierung
Die an die einzusetzenden Ältesten gestellten Voraussetzungen können nicht kategorie-
siert werden. Die Voraussetzungen für die zukünftigen Ältesten erstrecken sich über alle
Kategorien von einem ausführlichen Beachten neutestamentlicher Angaben (vgl. Inter-
view 15:44), über das Beachten einzelner Werte wie Treue (Interview 14:41) oder das
Vorstehen im eigenen Haus (Interview 8:25) bis dahin, dass keine Voraussetzungen in
der Bewährung vorausgesetzt waren (Interview 3:8). Wie stark da, wo Voraussetzungen
aus dem Neuen Testament für die Ältesten entnommen wurden, diese auch als Autorität
betrachtet wurden, bleibt offen. Eine relativ lasche Handhabung der Vorgaben aus dem
Neuen Testament zeigt sich in der Gemeinde G21:
Wir haben uns ein bisschen an den Vorgaben des NT orientiert. Aber wir
haben gesehen, dass wenn wir das wörtlich nehmen, könnten wir uns nicht
wählen lassen.
Aufgrund der problematischen Ereignisse im Zusammenhang mit der Einsetzung von
Ältesten in direktiv geführten Gemeinden (vgl. Kapitel III 3.3.3) ist tendenziell ein
unverbindliches Handhaben der Qualifikationen für Älteste abzuleiten.
3.5 Zusammenfassung des empirischen Befundes
Keine der drei Kategorien im Aufbau von Leitungsstrukturen hebt sich gegenüber den
anderen hervor. Immer da, wo Gemeindegründer oder Berater unter den Werten der
Achtung, der Weisheit und der Beobachtung der biblischen Vorgaben für Charakter und
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geistliches Leben gehandelt haben, hat der Aufbau der Leitungsstrukturen zur Stabilisa-
tion der Gemeinde geführt. Ein formelles Vorgehen trägt über persönliche Schwierigkei-
ten und Differenzen nicht hinweg. Ein achtender Umgang gleicht aber spielend formelle
Unzulänglichkeiten aus.
Vollzeitliche Gemeindegründer prägen die Leitungsstruktur und das Leitungs-
verständnis in der Gemeindegründung sehr stark. Insbesondere ihr Leitungsverständnis
kann eine nachhaltig positive oder auch nachhaltig negative Wirkung erzielen. Gemein-
degründer müssen sich demnach einer sehr hohen Verantwortung im Aufbau von
Leitungsstrukturen in der Gemeindegründung gegenüber sehen.
Leitungsverständnisse bilden eine Art von Kultur in der Gemeinde, die im
Verlaufe der Gemeindegeschichte nur schwer zu verändern ist. Das Leitungsverständnis
spielt für den Erfolg des Projekts schon bei Beginn der Gemeindegründung eine
entscheidende Rolle. Von den drei in der empirischen Untersuchung vorgefundenen
Kategorien des Leitungsverständnisses zeigt sich lediglich das integrative Verständnis
als erfolgsversprechend. Im integrativen Verständnis stellten sich sowohl der Gemeinde-
gründer wie auch später die Ältesten mit der Gemeinde auf eine Stufe. Sie leiteten durch
Verkündigung, persönliche Nähe und gemeinsames Gespräch in einer demütigen
Haltung.
Um das Gelingen der Gemeindegründungsprojekte sicherzustellen, suchen
Gemeindegründungsprojekte mit kongregationalem oder direktivem Leitungsverständ-
nis ein integratives Leitungsverständnis. Ein Wechsel vom direktiven zu einem integra-
tiven Leitungsverständnis ist auf Grund der starken Betonung der Souveränität der
Gemeindegründung und der in ihrem Verständnis fast unantastbaren direktiven Leiter
kaum möglich. Ein Wechsel vom kongregationalen Leitungsverständnis hin zu einem
integrativen Verständnis ist auf Grund der Leitungsschwäche schwierig. Die durch die
Stagnation des Gemeindegründungsprojektes entstehende Not macht die Gemeinde für
externe Hilfe offen. 
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IV Bewertung der Leitungsstrukturen und Leitungsverständ-
nisse der Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
in Deutschland
1 Bewertung der Leitungsstrukturen und des Leitungsverständnisses im
Vergleich zum neutestamentlichen Befund
Im allgemeinen wird in Gemeindegründungsprojekten der Brüdergemeinde nach bibli-
schem Maßstab für den Aufbau von Leitungsstrukturen gesucht. Dennoch ergeben sich
einige Differenzen zum neutestamentlichen Verständnis.
Insbesondere Gemeindegründungsinitiativen unter kongregationalem Leitungs-
verständnis (vgl. Kapitel III 3.3.1) missachten, dass das Neue Testament vom Ältesten
als Leiter und nicht nur als lebensältere Person spricht (vgl. Kapitel II 1). In dieser
Kategorie der Gemeindegründung mangelt es aber schon am Verständnis von Leitung
während der Gemeindegründungsphase. Gemeindegründer haben im Neuen Testament
eine starke Leitungsverantwortung übernommen und damit die Gemeinde auch in den
Aufbau der Gemeinde geführt (vgl. Kapitel II 1.3). Eine verantwortliche Führung in der
Gemeindegründungsphase, so wie ein konkreter Aufbau von Leitungsstrukturen, ist
neutestamentlich begründet (vgl. Kapitel II 1). Wenn Gemeindegründungsarbeiten mit
kongregationalem Ansatz in der Leitung so lange nicht wachsen, bis sie anfangen, eine
Leitungsstruktur aufzubauen, so bestätigt dieses den neutestamentlichen Befund.  (vgl.
Kapitel III 3.3.3).
Die eher als gescheitert zu bewertende Gemeindegründungsprojekte mit direkti-
vem Leitungsverständnis müssen die Wurzeln ihres Scheiterns im Selbstverständnis des
Gemeindegründers suchen (vgl. Kapitel III 3.3.3). Trotz des starken Auftragsbewusst-
seins neutestamentlicher Leiter (vgl. Kapitel II 6.3), ist das Handeln in der Gemeinde-
gründung immer menschenorientiert und von Gott abhängig gewesen (vgl. :6.4).
Möglicherweise unterlagen die hier angesprochenen Gemeindegründer der in Kapitel II
6.4 angesprochenen kleinen Verschiebung der Motive. Dass direktive Leitung in
Übereinstimmung mit einem christusbezogenen Selbstverständnis des Gemeindegrün-
ders auch zum Erfolg der Gemeindegründung führen kann, zeigt der empirische Befund
(vgl. Kapitel III 3.3.3). Auch der neutestamentliche Befund lässt eine direktive Leitung
insbesondere in der Gemeindegründung zu (Kapitel III 6). Allerdings scheint die
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persönliche Heiligung, die Achtung der Menschen, so wie die Gottesfurcht auf Grund
des höheren Maßes an Verantwortung eine besondere Herausforderung zu sein.
Die sehr unterschiedliche Handhabung der Bewertung zukünftiger Ältester (vgl.
Kategorie III. 3.4) scheint den Rückschluss zu einer allgemeinen Unsicherheit zuzulas-
sen. Welche Wirkung dies auf die weitere Entwicklung der Gemeinde hat, müsste
Gegenstand einer weiteren Untersuchung sein. 
2 Bewertung der Leitungsstrukturen in den Gemeindegründungsarbeiten
im Blick auf die denominationelle Zugehörigkeit
Die in „Was die Bibel lehrt“ (2003:52)97 konfessionell festgehaltene Ablehnung jeder
Hierarchie und geistlicher Titel in den Gemeinden entspricht nicht dem neutestamentli-
chen Befund (vgl. Kapitel II 1). Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
orientieren sich überwiegend am Neuen Testament, so dass die traditionelle Einstellung  
zu grossen Teilen nicht der Praxis (vgl. Kapitel III 3.2) entspricht. Der Grund zum
Festhalten an einem kongregationalen Leitungsverständnis in den Brüdergemeinden ist
die Traditionsverpflichtung an der Lehre der Gründungsväter (vgl. Platte 2003:64-65).
In den Gemeindegründungsarbeit wird über die Leitungsfragen aus dem Gesichtspunkt
des neutestamentlichen Gemeindebaus oder des Überlebens nachgedacht (vgl. Kapitel
III 3.3). Gemeindegründungsarbeit mit einem kongregationalen Ansatz in der Leitung
haben, solange sie diesen Ansatz aufrechterhalten, Existenzprobleme. Will demnach
eine Gemeindegründungsarbeit nicht nur existieren, sondern auch wachsen, so wird sie
sich einem integrativen oder einem direktiven Leitungsstil zuwenden (:3.3). Somit wird
deutlich, dass der im neutestamentlichen Befund (vgl. Kapitel II 1) aufgezeigte Aufbau
von Leitungsstrukturen als richtungsweisend angesehen werden muss.
Für die Brüdergemeinden als Denomination könnte die Differenz im Verständnis
von Leitung aus traditionellen und pragmatischen so wie theologischen Gründen die
weitreichende Folge einer weiteren Zersplitterung haben.98 Wird der kongregationale
Ansatz im Leitungsverständnis von den Brüdergemeinden allgemein weiter favorisiert
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98 Diese Zersplitterung ist mit der Aufteilung in vier Hauptrichtungen (vgl. Was die Bibel lehrt 2003:75) sowieso schon
so stark, dass kaum allgemein von Brüdergemeinden gesprochen werden kann.
97 Entsprechend dieser Einstellung wurden die Verfasser dieser Veröffentlichung nicht genannt. Aus eigener Kenntnis
kann ich aber festhalten, dass diese Veröffentlichung in der Absprache der Bundes- Brüdergemeinden (AgB) und der
bundesfreien Brüdergemeinden entstanden ist und die Absicht verfolgt wurde, einheitliche, autoritative Lehraussagen
zu treffen und somit die denominationelle Einheit zu stärken. 
(vgl. Was die Bibel lehrt 2003:52), wird in diesem Punkt den Gemeindegründungsarbei-
ten aus existenziellen Gründen eine Identifikation verwehrt. 
Die denominationelle Identifikation wird auch da erschwert, wo die Gemeinde-
gründungsarbeiten keine Hilfe und keine Orientierung im Aufbau einer ihnen dienlichen
Leitungstruktur bekommen. Die Gemeindegründungsarbeiten, die integrative oder
direktive Leitungverständnisse haben, werden in den Brüdergemeinden mit kongregatio-
nalem Leitungsansatz keine praktische Orientierung finden. Gemeindegründungsarbei-
ten mit kongregationalem Leitungsansatz finden keine Antworten auf ihre, vom
Leitungsansatz bedingten Fragen in Gemeindebau.
Zurecht verweist Jordy (1988) noch auf einen tieferen Zusammenhang in der
Führungsfrage. Der kongregationalistische Ansatz ist nicht nur eine Ablehnung von
Autorität, sondern wurzelt aus einem Verständnis, das Gemeinden nach dem Neuen
Testament verwirft. Es ist einfach zu erkennen, dass Leitung unter diesen Voraussetzun-
gen anders aussieht, als in neutestamentlich-missionarisch99 ausgerichteten Gemeinde-
gründungsarbeit. Hier muss noch nicht mal der laufende Entwicklungsprozess und
damit die Vielfältigkeit der Brüdergemeinden berücksichtigt werden, denn die Diskre-
panz zwischen den Brüdergemeinden in traditioneller Theologie und den Gemeinde-
gründungsarbeiten der Brüdergemeinden wird hier schon deutlich genug. Allein durch
das unterschiedliche Verständnis von Leitung und das damit verbundene ekklesiologi-
sche Verständnis wird deutlich, dass Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden
schlicht nicht mit den traditionellen Brüdergemeinden übereinstimmen können. Letzt-
lich ist es nur noch eine nominelle und im Fall der Brüdergemeinden im BefG100 eine
institutionelle Zugehörigkeit zur Denomination der Brüdergemeinden, aber im Bereich
Führung und damit verbunden der Ekklesiologie keine lehrmäßige Übereinstimmung
mehr vorhanden.  
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100Vgl. Fußnote 73
99 Vgl. Anhang: Leitfaden- Interviews zur Erforschung des Aufbaus von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsar-
beiten der Brüdergemeinden.
3 Bewertung des Aufbaus von Leitungsstrukturen in deutschen Gemein-
degründungsarbeit der Brüdergemeinden
Die empirische Untersuchung der Leitungsstruktur (vgl. Kapitel III 3.2) zeigt die
Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden in der Frage der Führung eher
unsicher, uneinheitlich und eher schlecht theologisch fundiert.
Der Aussage von Platte (2003:65):
Gemeinden im Ausland gehen in der Regel problemloser an diese Fragen
der Führung heran. Ebenso auch Gemeinden, die neu entstehen. Sie fragen
weniger nach den übernommenen Gewohnheiten und Prägungen, auch wenn
sie sich bewährt haben sollten.
ist auf die Gemeindegründungsarbeiten in den Brüdergemeinden bezogen nicht
zuzustimmen. Die Schwierigkeiten ergeben sich allerdings nicht aus der Reformation
von Traditionen, sondern aus der Entwicklung von Leitungsstrukturen und Leitungsleit-
bildern, zu denen es in brüdergemeindlichen Kreisen zu wenig adäquate Vorbilder gibt.
Die Gemeindegründungsarbeiten sind auf sich gestellt und versuchen, mit autodidakti-
schen Maßnahmen und in einzelnen Fällen mit externer Beratung ihre z. T. schwierigen
Situationen zu meistern (vgl. Kapitel III 3.2).   
Schwierigkeiten im Aufbau der Leitungstruktur bereitet besonders die kongregati-
onale Ausgangssituation mancher Gemeindegründungen. In der Kategorie 3 des
Aufbaus von Leitungsstrukturen (vgl. Kapitel III 3.2) ist in der Gemeindegründungs-
phase keine Leitung vorhanden, die den Aufbau von Leitungsstrukturen leiten und
fördern könnte. Das daraus entstehende Vakuum und die damit verbundene Unsicher-
heit bringt diese Gemeindegründungsarbeiten an den Rand ihrer Kraft. Hier wird zum
Aufbau von Leitungsstrukturen externe Hilfe notwendig, weil niemand in der Gemein-
degründungsarbeit in der Lage ist, Älteste einzusetzen oder einen Prozess der Ältes-
tenerkennung zu führen. Die traditionell große Unabhängigkeit der örtlichen Gemeinde
bei den Brüdergemeinden, wie sie Dunger (2001:9) aufzeigt:
Durch die große Unabhängigkeit der örtlichen Gemeinde bei den „offenen
Brüdern“ fehlte es zu einem guten Teil an einer geistlichen übergemeindli-
chen Struktur.
zeigt sich in der Gemeindegründung als weiteres Hindernis. Wie bereits in Kapitel III 2
aufgezeigt, betrifft dies nicht nur die bundesfreien Brüder, sondern auch die
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Bundes-Brüder und die Neulandarbeiten der Brüdergemeinden. Das Fehlen einer
solchen übergemeindlichen Struktur verhindert die direkte Einflussnahme auf
Missstände in der Gemeindegründungsarbeit101. Die Gemeindegründungsarbeiten sind
auf Grund ihres geringen Alters und ihrer evangelistischen Tätigkeit weitestgehend frei
von verwandtschaftlichen und persönlichen Verknüpfungen zu den älteren Brüderge-
meinden. Dadurch greift eine inoffizielle, über persönliche Kontakte laufende Korrektur
in Bezug auf Lehre und Ordnung nicht. Die in „Was die Bibel lehrt“ (2001:48-49) tradi-
tionell festgehaltenen Ablehnung jeder gemeindeübergeordneten Instanz erweist sich in
der Gemeindegründung nicht nur als schwierig, sondern ist auch neutestamentlich in
Bezug auf Gemeindegründung nicht nachzuvollziehen (vgl. Kapitel II 3).
Ebenso schwierig gestaltet sich in der kongregationalen Ausgangssituation eine
entsprechende Vorbereitung der zukünftigen Ältesten für ihren Dienst. Es ist niemand in
der Gemeindegründungsarbeit da, der sie zurüsten könnte. Ein Defizit, dem Paulus auf
Kreta mit dem Auftrag an Titus begegnete (vgl. Tit 1:5) und dem auch in den heutigen
Gemeindegründungsarbeiten begegnet werden muss, wenn diese existieren sollen.
Hierin liegt die Verantwortung nicht nur in den Gemeindegründungsarbeiten, sondern
darüber hinaus bei solchen, die in der Beratung, aber auch in der direkten Unterstützung
dem Mangel in den Gemeindegründungsarbeiten abhelfen können.  
Im Zusammenhang mit der Autonomie der Gemeindegründungsarbeit (vgl.
Kapitel III 2) und der schwachen Begründung von Führung in den Brüdergemeinden
(vgl. Kapitel III 3.2) ergibt sich aber auch über den kongregationalen Ansatz in der
Leitung hinaus eine latente Führungsschwäche in den zu eigenständigen Gemeinden
heranwachsenden Gemeindegründungsarbeiten. Die meisten Ältesten in den jungen
Gemeinden sind lediglich autodidaktisch ausgebildet und haben keine oder nur geringe
Vorbereitung auf ihren Ältestendienst erfahren (vgl. Kapitel III 3.3). Entsprechend
schwach fällt dann auch die Perspektive nach dem Gemeindebau in der Zeit nach dem
Gemeindegründer von Seiten der Ältesten aus (:3.3). In vielen Fällen scheint es eher von
Seiten der Ältesten um eine Verwaltung und Erhaltung  des bisherigen zu gehen, als um
einen weiteren Aufbau der Gemeinde (:3.3).
Die Form der Einsetzung von Ältesten zeigt sich in den Größenverhältnissen, in
denen sich die deutschen Gemeindegründungsarbeit der Brüdergemeinden bewegen, als
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101Die einzige Ausnahme bildet hier das brüdergemeindlich orientierte Missionswerk „Deutsche Inland-Mission“. In
diesem Werk ist die Struktur gegeben, um in Gemeindegründungsarbeiten über den Missionar in solchen Fragen
eingreifen zu können (vgl. Leitfaden für Gemeindegründung 2004).
irrelevant (vgl. Kapitel III 3.2). Entscheidend für die Entwicklung der Gemeinde ist die
integrative Leitungsarbeit der gemeindegründenden Leitung und damit die Einbindung
der gesamten Gemeinde in den Aufbau der Leitungsstruktur (:3.2). Besonders auffällig
ist, dass die direktive Gemeindegründungs-Leitung diese Einbindung mit Formen, also
demokratischen Wahlordnungen oder pseudodemokratischen Zwischenlösungen,
versucht herzustellen und damit scheitert (:3.2). Wenn auch sowohl im kongregationa-
len, wie auch im integrativen und dem direktiven Leitungsverständnis insgesamt ein
Streben nach biblisch korrekter Ausführung von Leitungsstrukturen erkennbar wird, so
ist doch zu berücksichtigen, dass eine biblisch korrekte Ausführung von Leitungsstruk-
tur nicht nur ein Sachbezug ist, sondern die Menschen in der Gemeinde wie auch die
zukünftigen Ältesten voll und ganz einbezieht. Die Tatsache, dass Gemeindegründer mit
integrativem Leitungsansatz im Aufbau von Leitungstrukturen mehr Erfolg haben (:3.2)
als kongregational oder direktiv arbeitende Gemeindegründer, entspricht dem Ansatz
des Neuen Testamentes. Nicht umsonst wird dort über die Formen von Aufbau von
Leitungsstrukturen kaum geredet. Die direkten Anweisungen zur Einsetzung von Ältes-
ten beziehen sich überwiegend auf die Integration von Leitern durch ihren Lebenswan-
del und ihren Bezug zu Christus (vgl. Kapital II 3). Wird in der
Gemeindegründungsarbeit integrativ geleitet, entsteht Einheit auf Grund geistlicher
Werten (vgl. Interview 6). Eine solche Einheit übertrifft jeglichen Einigungsversuch
durch Formen und Regeln (vgl. Interview 19).  
Wie bereits in Kapitel II 1.4 aufgezeigt, ist neutestamentlich die Berücksichtigung
der tranzendenten Leitungsstruktur der Gemeinde im Prozess der Strukturenbildung
entscheidend. Das damit verbundene Selbstverständnis der Gemeindegründer (vgl.
Kapitel II 6.4) und der die Gemeindegründungsarbeit übernehmenden Ältesten stellt
sich in den Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden besonders da als proble-
matisch dar, wo Gemeindegründer ein direktives Leitungsverständnis leben (vgl. Kapitel
III 3.3). Das direktive Leitungsverständnis rechnet zu wenig mit dem Handeln Gottes im
Leben des einzelnen Menschen. Es folgt eine Entmündigung der einzelnen Gemeinde-
glieder, die sich offensichtlich nur ein geringer Prozentsatz der für den Glauben gewon-
nenen Menschen gefallen lässt (vgl. Kapitel III 3.2). Die Frage, wer die Verantwortung
fürs Gelingen einer Gemeindegründung oder das Bewahren derselben trägt, wird hier
sehr stark auf den Gemeindegründer bezogen. Dieses Denken entspricht mehr einem
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sekulären als einem geistlichen Verständnis von Leitung (vgl. Kapitel II 6.1). Die
Gefahr der Eigenmächtigkeit einzelner selbsternannter Leiter, die Jordy (1988:30) im
Bezug auf das kongregationale Leitungsverständnis der Brüdergemeinden formuliert,
zeigt sich in den Gemeindegründungsarbeiten demnach noch in verstärkter Weise. Die
Gemeindegründer sind mit Ausnahmen der von der Deutschen Inland-Mission angestell-
ten Missionare völlig autonom und unterstehen keiner Rechenschaftspflicht (vgl.
Kapitel III 2). Für eine gemeindeinterne Korrektur ist die Gemeindegründungsarbeit zu
schwach. Es sind zu wenig traditionelle Umgangsformen verwurzelt, um ein solches
Verhalten von Gemeindegründern zu korrigieren. Eine gemeindeexterne Hilfestellung
zu einem integrativen Leitungsstil ist auf Grund des alleinigen Bestimmungsrechts des
Gemeindegründers ebenfalls nicht möglich, da ohne Einverständnis des Gemeindegrün-
ders keine externe Hilfe in der Gemeinde auftreten darf. Der Aufbau der Leitungsstruk-
tur wird durch das direktive Verhalten des Gemeindegründers bestimmt oder verhindert
(vgl. Kapitel III 3.2). Dennoch muss sowohl der betroffenen Gemeindegründung wie
auch dem betroffenen Gemeindegründer vor Augen geführt werden, dass es hier im
Leitungsverständnis gravierende Disharmonie zum neutestamentlichen Verständnis von
Gemeindegründern gibt (vgl. Kapitel II 6.4).
Gemeindegründer mit integrativem Leitungsverständnis können im Klima der
Gemeindegründungssituation der Brüdergemeinden Gemeindegründern und Leitungs-
trukturen mit Erfolg aufbauen (vgl. Kapitel III 3.3). Das liegt nicht an den hervorragen-
den Voraussetzungen der brüdergemeindlichen Denomination, sondern an ihrer Liebe
zu den Menschen und zur Gemeinde Gottes. Hier wird der neutestamentliche Befund
zum Leitungsverständnis und zum Selbstverständnis von Leitern und Gemeindegrün-
dern weitestgehend umgesetzt (vgl. Kapitel II 6). Entscheidend ist hier die charakterli-
che Haltung der Demut vor Gott und den Menschen in der Gemeinde, also einem für
Leiter gereiften Charakter. Eine Eigenschaft, die jedem Leiter im Reich  Gottes zueigen
sein sollte (vgl. Kapitel II 6). Eine selektive und sorgfältige Berufung der Gemeinde-
gründer zu diesem Dienst scheint demnach für die brüdergemeindliche Gemeindegrün-
dungsarbeit von größter Bedeutung zu sein.    
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4 Thesen zum Aufbau von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsar-
beiten der Brüdergemeinden in Deutschland
Aus den bisherigen Betrachtungen ergeben sich aus der Situation der Gemeindegrün-
dungsarbeit in den Brüdergemeinden in Deutschland fünf Thesen zum Aufbau von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten.
These 1:
Die Denomination der Brüdergemeinden muss zu einem Verständnis einer integrativen
Leitungsstruktur finden, um die Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden in
die Denomination zu integrieren und die Gemeindegründungsarbeiten im Aufbau von
Leitungsstrukturen wirkungsvoll zu unterstützen.
These 2:
Der Aufbau der Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten hängt vom Leitungs-
verständnis und der Leitungspraxis des Gemeindegründers ab. Um den Erfolg der
Gemeindegründungsarbeiten der Brüdergemeinden sicherzustellen, bedarf es unter
anderem Gemeindegründer mit integrativem Leitungsverständnis und herausragendem,
geheiligtem Charakter. 
These 3:
Ein integrativer Führungsstil und geheiligter Charakter des Gemeindegründers führen zu
einem von geistlichen Werten geprägten Aufbau von Leitungsstrukturen. Die daraus
resultierende Einheit der Gemeinde übertrifft jede formelle Bemühung im Aufbau von
Leitungsstrukturen.
These 4:
Zur Überwindung des kongregationalen und des direktiven Leitungsansatzes ist externe
Hilfe notwendig. Die Brüdergemeinden müssen als Denomination den Zugang externer
Helfer zu den Gemeindegründungsarbeiten durch eine veränderte Haltung zur Autono-
mie der Gemeindegründung ermöglichen.
These 5:
Um den Ausbau der Gemeindegründungsarbeit nach der Gründungsphase sicherzustel-
len, bedarf es einer fundierten Ausbildung der Ältesten in den Fragen der Leitung und
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des Gemeindebaus. Eine solche Ausbildung erfordert einen denominationellen Rahmen
mit einheitlicher Theologie.
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Anhang: Leitfaden-Interviews zur Erforschung des Aufbaus
von Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten
der Brüdergemeinden
Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M1
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 1.11.03 
Interviewbogen Nr.: 1
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die geschichtliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es begann mit Kinderstunde und anschließend war der Übergang in evang. Hauskreisarbeit
(1989). Es waren nie große Sprünge im Wachstum zu verzeichnen. Wir hatten eine ca. 90%
Fluktuation innerhalb 12 Jahre. Die Mitgliederzahl schwankte in diesen zwölf Jahren
zwischen 15 und 25 Mitglieder. Die Fluktuation ist überwiegend in den letzten 5 Jahre
gestiegen. Also ab 1997.
Die überwiegende Arbeiterschicht wurde durch eine bürgerliche Mittelschicht abgelöst (bis
2000). Die bürgerliche Mittelschicht waren keine Einheimischen mehr. Möglicherweise sah
sich die Arbeiterschicht von der zugezogenen bürgerlichen Mittelschicht nicht verstanden.
Einheimische bürgerliche Mittelschicht wurde nicht erreicht.  
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Arbeiterschicht war allgemein unzuverlässig und konnte nicht in die Mitarbeit eingebun-
den werden. Mitarbeit wurde fast ausschließlich von den Zugereisten (bürgerliche Mittel-
schicht) wahrgenommen.
Die Entwicklung der Gemeinde wurde im Laufe der Gemeindegründung sehr in die Breite
gezogen. Jugend, Freizeiten, Seminare, Kinderarbeit, Hilfsaktionen, evangelistische Veran-
staltungen, Schriftevangelisation, Kontaktevangelisation, Bistro. Die dazu notwendigen
Mitarbeiter wurden bewusst bundesweit rekrutiert. Jüngerschaftsschulung oder Grundkurse
wurden keine gemacht.Schulungen und Seminare wurden ca 1x / Jahr durchgeführt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war der unangefochtene Leiter. Ab 1991 bestand ein Mitarbeiterteam
von bundesweit hergeholten Mitarbeitern. Die Mitarbeitertreffen waren zu 100% von den
Vorgaben des Gemeindegründers zur Organisation der Gemeindegründung geprägt. Es
bestand aus 5-8 Männer und Frauen.
1995 wurden 3 Älteste berufen und eingesetzt. Sie gehörten auch zum Mitarbeiterkreis.  
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Zu den Ältesten gehörte auch der Gemeindegründer. Im Ablauf und der Verantwortung des
Mitarbeiterkreises veränderte sich durch die Einsetzung der Ältesten:
-  Entlastung von Konfliktfragen
-  Lehrentscheidungen
Die Ältesten waren durch die Mitgliedschaft im Mitarbeiterkreis stark organisatorisch
belastet.
Leitfaden- Interview Nr 1
       Anhang Seite 1
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.2 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Drei. Es waren auch nur drei vorgeschlagen. Der Vorschlag kam ausschließlich vom
Gemeindegründer und konnte ergänzt werden. Der Vorschlag stand dann in der Gemeinde
zur Diskussion. In einer demokratischen Wahl wurde der Vorschlag des Gemeindegründers
angenommen.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Bau-Ingenieur
2. Student für Lehramt Mathe und Physik
3. Heizung- und Sanitär-Monteur / BTh 
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Bau-Ingenieur
2. Lehramt Mathe und Physik
3. Vollzeitlicher Mitarbeiter (Gemeindegründer)
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Bibelschule (3 Jahre)
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Hirtengabe / Lehrgabe / Leitung 
2. Lehrgabe / Leitung 
3. Evangelisation / Hirtengabe
6 Welches Lebensalter hatten sie bei der Einsetzung?
1. 28
2. 25
3. 46
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca 10 Jahre
2. Ca 10 Jahre
3. Ca 27 Jahre
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1. 1.Tim, Tit 1 und 1.Petr 5 wurde gelehrt. Die Beurteilung gründete sich auf diese Texte. 
2. Gaben für einen Ältesten wurden besprochen
3. Teamzusammensetzung wurde nicht besprochen
II.I Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Es wurde keine spezifische Schulung (Theologie / Persönlichkeit) durchgeführt
Pflichtlektüre: Verantwortung, Leitung, Dienst (Oswald Sanders)
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Kandidaten konnten unter Ausschluss der Betroffenen kritisch in der Gemeindeversamm-
lung beleuchtet werden. Kritische Stimmen zu den Kanditaten konnten vom Gemeindegrün-
der entkräftet werden. Hauptkritik war das leibliche Alter und die Erfahrung der Kandidaten.
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3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Gemeindeversammlung und offener Austausch
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Entscheidend initiiert und durchgeführt.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbeschränkt
6 Kann einem Ältesten nach der jetzigen Vorstellung der Gemeinde seine Berufung
entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ungeregelt
II.II Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Alles was anfällt: Organisatorisches, Gemeindeverständnis, Lehre, ...
2 Wie versteht ihr eure Position?
Große Verpflichtung gegenüber der Gemeinde
Die ist ein Schutz vor der Gemeinde
3 Wie lebt ihr eure Position?
Gebet für die Gemeinde
Probleme der Gemeinde besprechen
Gedanken, wohin die Gemeinde zu führen ist
4 Welches Verhältnis habt ihr als Älteste zur  Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Differenziert von Seiten der Gemeinde.
zT. freundschaftlich, distanziert, ehrfürchtig (vor allem die Gemeinde zu den Ältesten),
Respekt, Skepsis.
II.III Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat die Gemeinde?
Auftrag für Gott, füreinander, für die Welt
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Für die Welt: Veranstaltungsevangelisation, Persönliche Evangelisation 
Füreinander: Gemeinschaft, Freizeitgestaltung, Hilfe aneinander, Zusammenstehen
Für Gott: Abendmahlsgottesdienst
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Tatsächliches Wahrnehmen. Persönliche Evangelisation war gewünscht, aber nicht
umgesetzt
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde
Sie ist unklar.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B2
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 7.12.03
Interviewbogen Nr.:  2
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Arbeit begann 1989 mit einer Hauskreisarbeit. Ab 1992 wurde die Arbeit durch mich als
Teilzeitarbeitmitarbeiter unterstützt. Ich verstand mich als leitender Mitarbeiter. Die
Gemeinde betrachtet mich als Hauptverantwortlichen der Gemeindearbeit. In dieser Zeit
wurde die Leitung zusammen mit einer Frau geteilt. Die eigentliche Gemeindegründung
erfolgte 1993 durch einen formellen Beschluss von ca 8 Personen als Tochtergemeinde der
EfG M- G.
Ab diesem Zeitpunkt wurden regelmäßige Gottesdienste gestaltet und Öffentlichkeitsarbeit
betrieben. Bis heute hat sich die Gemeinde auf 28 Personen erweitert. Im Gottesdienst sind
bis 40 Personen.   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es wurde kein Konzept verfolgt. Es ist bewältigt worden, was anstand. Eine grundsätzliche
Ausrichtung auf brüdergemeindliche Formen und Lehren wurde über längere Zeit Schwer-
punkt. Dies resultierte aus starken vereinnahmenden Kräften aus verschiedenen Richtun-
gen und dem Anschluss an die Brüdergemeinden in der Umgebung. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Aufgrund der starken Auseinandersetzungen mit verschiedenen, z.T. sehr konservativen
Strömungen wurde die Einsetzung von Leitern notwendig, die anerkannt und legitimiert
Lehrentscheidungen treffen konnten.
 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurde kein wirklicher Wechsel vollzogen. Leiterschaft wurde vom inoffiziellen Organ zum
offiziellen Organ umgewandelt. Es kam ein zusätzlicher Mann dazu und die Lehrentschei-
dung wurden getroffen, dass Leitung von Männern wahrzunehmen sind. Die Frau, die in der
Leitung war, wurde in einen Beraterstatus gesetzt.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2! Der leitende Mitarbeiter wurde einer davon.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Elektro Ing. FH. 
2. Abitur. Anwendungsprogrammierer
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
dito
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4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. BA
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehrbegabung. Keine besonderen Ausprägungen in den Begabungen.
2. Lehrbegabung, Hirtendienst.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 35
2. 44
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. 10
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1.Tim 3 und Tit 1 wurden angesehen und beobachtet, dass und wie sie in der Gemeinde
arbeiten. Sie mussten die Leitungsarbeit bereits wahrnehmen. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Es wurde eine anonyme Umfrage in der Gemeinde gemacht und als Balkengrafik der
Gemeinde vorgestellt. Die Gemeinde entschied aufgrund des Balkendiagramms ohne die
Namen zu kennen. Sie entschied, auf Grund der Eindeutigkeit in der Menge der Stimmen,
wie viele Älteste sie haben.
Auf die gleiche Weise wurde dieses Jahr eine neue Ältestenerkennung durchgeführt. Das
Resultat ist gleich mit den gleichen Personen.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
---
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Einschränkung. Bei einem Wachstum der Gemeinde wird die Gemeinde erneut nach
Ältesten gefragt. (Siehe 3)
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Die Gemeinde erhebt ein Votum bei sündigem Verhalten eines Ältesten. Es gibt eine
gegenseitige Kontrolle in der Ältestenschaft.
II.I Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Lehrentscheidungen treffen und in die Praxis umsetzen
2. Lehrauftrag in Predigten und Hauskreisarbeit
3. Unterstützen und motivieren von Mitarbeitern in ihren Aufgabenbereichen
4. Organisatorische Arbeit. Wir versuchen, diese Aufgaben zu delegieren.
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2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich verstehe meinen Dienst so, dass wenn Menschen in der Gemeinde sind, dass sie
befähigt werden, Lehre zu unterscheiden und das Evangelium weiterzugeben. Ich verstehe
unsere Position als Förderer und Wachstumshelfer.
3 Wie lebt ihr die Position?
Indem wir versuchen, unsere Überzeugung den Menschen verständlich zu machen. Wir
wollen das Warum und nicht nur das „dass“ weitergeben. - In Schwachheit- 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
1. Man hat seine liebe Not. Liebe und Herausforderung gleichen sich mit der Not ab.
2. Wir werden geschätzt. Die Art und Weise, wie wir Leitung leben, wird geschätzt.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde ist da, das Evangelium zu verkündigen, und zwar in allen Bereichen. In
unserem Umfeld und weltweit.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Soweit sie kann und mit allem was sie kann. Freizeitangebote und Veranstaltungen, aber
auch durch Gastfreundschaft und persönliche Gespräche.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Jungschararbeit. Hauskreis mit gutem Erfolg. Unterstützung von Werken. Größere Einsätze
(Bibelausstellung).
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages der Gemeinde? 
Initiatoren und Motivatoren so wie Unterstützung mit der eigenen Gabe.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: P3
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 10.12.03
Interviewbogen Nr.:  3
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1986 begann die Arbeit mit einem Mitarbeiter der DIM. Standbein der Arbeit war
Teestubenarbeit.
1990 offzielle Gemeindegründung. Es war ein formeller Beschluss der Mitarbeiter. Ab
diesem Zeitpunkt begannen Gottesdienste. Es waren ca 20 Personen.
Um diese Zeit fand ein Wechsel vom vollzeitlichen Mitarbeiter der DIM statt. 
1991 gab es regelmäßige Bibelstunden und Kindergottesdienst. Es fand regelmäßig ein
evangelistischer Büchertisch in der Stadt statt. Ebenso gab es einen evangelistischen
Frauenkreis. 
1996 wurde das neue Gemeindehaus näch längerer Bauzeit bezogen. Die Gemeinde
umfasste ca 30 Personen. Dieser Stand wurde bis heute mehr oder weniger gehalten. Es
gab Bekehrungen und beruflich bedingten Wegzug.
Trotzdem ist P3 in einem Zuzugsgebiet. Es gibt viele Arbeiter und Angestellte.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben stark katholisches Umfeld. Die Frömmigkeit in der Gegend ist relativ groß. Es
gibt in der Gemeinde nur zwei Einheimische.
Durch die DIM kam die brüdergemeindliche Prägung in die Gemeinde. Ansonsten sind
Prägungen aus den Baptisten, evang. Landeskirche, katholische und charismatische
Prägung. Wir haben deshalb die Notwendigkeit zur Abgrenzung gesehen und gelebt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
1991 entstand ein Männerkreis unter der Leitung des Gemeindegründernachfolgers. Er
hatte die Aufgabe, Predigttermine und Gottesdienstrahmen zu organisieren und diente zur
Herausbildung von Ältesten (ca. ab 1993). Es wurden dazu alle interessierten Männer
eingeladen. In dieser Zeit drückte sich der Wille der Gemeinde in diesem Kreis aus.
1995 wurde ein Arbeitskreis Leitung und Verkündigung (ALV) als Ablösung für den Männer-
kreis ins Leben gerufen. In diesen Kreis wurden Männer berufen. Die Berufung wurde vom
Kreis in Einmütigkeit ausgesprochen. Der Männerkreis wurde sporadisch weitergeführt. Der
neue Kreis übernahm stärker geistliche Leitungsverantwortung. 
Der Vollzeitliche führte den Mitarbeiterkreis und den ALV. Es bestand eine innere Sperre
zur Ältestenschaft. Es sollte keiner herausragen.
1997 wurde die Leitung umstrukturiert. Der Mitarbeiterkreis wurde aufgelöst und stattdessen
eine Gemeindestunde eingerichtet. Hier gehörten alle Gemeindeglieder dazu. Der ALV blieb
bestehen. Der vollzeitliche Mitarbeiter sah die Aufgabe, Mitarbeiter zu Ältesten zuzurüsten
und sie einzusetzen. Gemeindestunden und ALV wurden nicht mehr vom vollzeitlichen
Mitarbeiter geleitet. Er war eher in der Stellung eines Beraters. Die Dienste (Predigt, Bibel-
stunden, ...) wurden zunehmend von den Brüdern der Gemeinde übernommen. In dieser
Zeit wurde auch ein Kreis zur Organisation eingerichtet. Hier waren auch Frauen vertreten.
Der vollzeitliche Mitarbeiter forcierte seinen Wegzug und konkretisierte damit die
Ältestenbenennung.
1999 wurden Älteste benannt. 2000 zog der vollzeitliche Mitarbeiter weg. Die Ältesten sind
alle voll berufstätig gewesen und geblieben. 
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4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wuchs die Einsicht, dass die Gemeinde Älteste braucht.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Zwei
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Realschule, Handwerker 
2. Abitur, Studium auf Lehramt (Biologie, Musik)
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Rettungsassistent
2. Oberstudienrat
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidakt ohne Abschluss
2. Autodidakt ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Hirtendienst, Lehre (beschränkt), Hilfeleistung
2. Musik, Organisation, Ermahnung/Ermutigung, Erkenntnis
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 37J
2. 36J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca. 20J
2. 15J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Keine Voraussetzungen
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Es gab Lehrvorträge zum Thema Leitung und Leitungsleitbild, sowie über die Qualifikation
der Leitung. Dadurch wurden die Erwartungen sehr hochgesteckt und die Übernahme des
Dienstes schwer.
 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Der Gemeindegründer brachte den Vorschlag aller ALV-Mitglieder als Kandidatenliste in die
Gemeinde. Es wurde eine erste Wahl abgehalten mit 75% Minimum Stimmen für einen
zweiten Wahlgang. Der Wahlgang war Blockwahl aufgrund des Resultates des ersten
Wahlganges. Einmütigkeit war angestrebt. Geheime Wahl.
Es wurde das 75% Limit im ersten Wahlgang nur von einem erreicht. Auf Anraten externer
Berater wurde der zweite, der die Hürde nur knapp verfehlte, trotzdem in den zweiten
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Wahlgang genommen. Die Gemeinde wurde zu diesem Handeln befragt und bejahte diesen
Weg. Es wurde herausgestellt, dass es um eine Berufung (durch Christus) geht. Das Votum
des Gemeindegründers war wesentlich für die Benennung im zweiten Wahlgang. Die
Gemeinde folgte ihm! 
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Er besuchte alle in der Gemeinde und frage sie, wen sie sich vorstellen könnten als Älteste.
Er brachte alle Namen, die von der Gemeinde erwähnt wurden, in den ALV. Alle gehörten
dem ALV an. Er leitete den Prozess der Ältestenfindung.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Wiederbestätigung ist möglich. Der Erkennungsprozess ist festgelegt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, durch fehlende Wiederwahl oder durch den Beschluss der Gemeindeversammlung.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Vorbereitung Gemeindestunde
2. Unterstützen des ALV
3. Seelsorge
4. Problembewätigung
5. Erbauung der Einzelnen
6. Hauskreisleitung
7. Lobpreisleitung
8. Beteiligung in der Organisation
2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich bin erstaunt darüber, wie und dass uns einige auf einen Sockel heben, den wir gar nicht
wollen. Wir sprechen nicht stellvertretend für die Gemeinde, sondern in der Gemeinde.  
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leben die Position durch Ermutigung und im Bewusstsein unserer Unzulänglichkeit.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Die Gemeinde sieht in uns die Ältesten, aber auf der gleichen Stufe. Die Gemeinde gibt uns
Autorität. Es ist eine starke Verbundenheit. 
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Einen Doppelten. Andere für Christus erreichen und Gott die Ehre zu geben. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir haben uns darauf konzentriert, Hauskreise zu gestalten. Hier ist Lobpreis und Lehre der
Schwerpunkt. Freundschaftsevangeliston ist für uns wichtiger als Evangelisationsaktionen.
Wir haben auch evangelistische Gottesdienste, in denen Freunde mitgenommen werden
können.
Die Anbetung soll dem Heiligen Geist Raum zum Wirken geben. Ein sinnlicher Zugang zu
Gott soll dadurch entstehen. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wie gerade erwähnt.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Die hat sich zunehmend zu einer begleitenden Rolle entwickelt. Das „Wie“ ist wichtiger als
das „Was“ in den Entscheidungen.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: A4
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 10.12.03 
Interviewbogen Nr.:  4
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war sehr alt. Er wurde aus der Kirche ausgeschlossen und begann
dann Gottesdienste im Wohnzimmer. 1990 wurde ich als Teammitglied von der Schwieger-
tochter des Gemeindegründers geholt. Die Schwiegertochter (ST) hatte die Vision zur
Gemeindegründung.
Es wurde dann ein kleiner Raum auf dem Bauernhof der Schwiegertochter zum Gemeinde-
raum ausgebaut. Der Rest (15 Mitglieder) der Gemeindegründung hatte eher eine passive
Rolle.
Durch mich und die ST wurden Kinderstunde und Jungschar vorangetrieben. 1991 wurde
eine Doppelgarage zu dem Raum dazugebaut. Kinderstunde waren ca 15-20 und die
Jungschar auch 15-20 Personen.
1993 ging ich auf die Bibelschule bis 97. Die Mitgliederzahl pendelte sich bei ca 30 Mitglie-
der ein. 
Ich kehrte als vollzeitlicher Mitarbeiter (1/4 für diese Gemeinde) zurück. In den 4 Jahren
meiner Abwesenheit wuchs die Gemeinde auf ca 60 Personen im Gottesdienst.
Der Raum war überfüllt. Ab 2000 wich die Gemeinde in eine Kneipe zum Gottesdienst aus
und 2002 bauten wir einen anderen Raum auf dem gleichen Hof aus. 
2003 wird der Gottesdienst mit ca 100 Personen besucht (inklusiv ca 30 Kinder). Gemein-
deglieder sind es 42.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
1997 wurde eine Gemeindeleitung berufen. Das war ein Punkt, der uns sehr beschäftigte.
Nach der Einsetzung wurde ein Gemeindeverständnis entwickelt. Bis dahin wurden alle
Gemeindefragen und Gemeindeentscheidungen in der gesamten Gemeinde besprochen
und entschieden. Bis heute haben wir alle 6 Wochen Gemeindestunde. Die Ältesten sind
meistens nur Vorbereiter der Entscheidungen.
Es gab nie eine längere Uneinigkeit. Die Gemeinde hat im allgemeinen keine Sicht für
Gemeindewachstum. Der geistliche Kampf war hauptsächlich auf die Frage des Gemeinde-
wachstums konzentriert.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es gab keine wirkliche Leitung. Es gab keine leitungsbegabten Personen. ST hatte
Visionen, aber stellte sich nicht direkt in die Leitung. Die Entscheidungsfindung verlief rein
demokratisch. Geistliche Führung gab es in dem Sinn nicht (Lehrentscheidungen, Konzepti-
on, strategische Überlegungen).
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Der Grund zur Einsetzung von Ältesten entstand aus dem Bedarf aufgrund der Größe der
Gemeinde.
Nach der Einsetzung veränderte sich vorerst nichts. Die Gemeinde entschied sich nach wie
vor demokratisch.
Die Ältesten haben kein hohe Funktion.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Arzt
2. Arzt (99 abgelöst durch Vollzeitler = Handwerker)
3. Krankenpfleger (leitend) Managementschulung
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
dito
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch (stark)
2. Autodidaktisch (stark) / (Ab 99 BTh)
3. Autodidaktisch
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre 
2. Lehre (ab 99 Leitung, Organisation)
3. Hirtendienst
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 55j
2. 45j (ab 99 30j)
3. 49j
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. Ab Kindheit (ab 99 ab Kindheit)
3. Ab Kindheit
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Wir haben Predigten über den 1.Tim 3 und Tit 1 durch externe Prediger halten lassen. Die
Gemeinde musste mit den Infos selber umgehen. In den Gemeindestunden wurde viel
darüber diskutiert.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hat gewählt. Es wurden Leute von der Gemeinde vorgeschlagen. Die Vorge-
schlagenen wurden nach ihrer Bereitschaft zum Dienst gefragt. In der Gemeindestunde
wurden die Vorgeschlagenen mit einer 70% Hürde in einem Wahlgang gewählt.  
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine. Der Gemeindegründer war schon gestorben. Auf Grund des Alters hatte der Vollzei-
ter nicht die Stellung eines Gemeindegründers.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
5 Jahre. Wiederwahl ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Bei der Wiederwahl. Sonst wurde diese Frage nie diskutiert.
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Überwiegend seelsorgerliche Aufgaben. Das Gebet und die Hilfe für diese Menschen steht
im Vordergrund.
Die Entwicklung der Gemeinde (Visionsumsetzung) ist der zweite Schwerpunkt.
Organisatorische Fragen werden in einem separaten Leitungskreis und in der Gemeinde-
stunde abgearbeitet.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir wollen der Gemeinde dienen. Auf keinen Fall wollen wir machtherrlich dominieren.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leben das auch so. Wir treten nie Kraft unseres Amtes auf. Wir arbeiten viel und an
vielen Stellen mit. Wir mussten bisher nicht stark als Älteste in der Gemeinde auftreten. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Freundschaftlich, brüderlich in der Gegenseitigkeit. Es gibt keine Unterschiede. 
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Was bei uns ganz stark ist, ist die Menschen unserer Umgebung zu erreichen. Das teilen
alle in der Gemeinde.
Als Älteste wollen wir auch, dass die Gemeinde wachsen (geistlich) kann. 
Wir stützen auch ganz stark die Außenmission.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir können am besten den Auftrag da wahrnehmen, wo Gott am Werk ist. Im Moment ist
das die Kinder- und Jugendarbeit. Aber auch die Männer- und Frauenarbeit entwickelt sich
gut. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wir haben 42 Mitglieder und ca 50 Mitarbeiter. Die Gemeinde sieht den Auftrag.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
In der Theorie haben wir darauf zu achten, dass wir treu bleiben. In der Praxis weiß ich
nicht, ob es wirklich so läuft. Wir wollen aber ganz stark für die Einzelnen beten.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: G5
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  12.12.03
Interviewbogen Nr.:  5
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Begonnen hat die Arbeit mit einer Evangelisation 1990 mit anschliessendem Hauskreis.
Durch die politische Wende waren die Menschen sehr offen.
1991 begannnen wir mit Gottesdiensten und sammelten damit Menschen, die zum Glauben
kamen. Es gab ständig Einsätze auf der Straße.
1993 sind einige Kinder in die Gemeinde gekommen. Ab diesem Zeitpunkt war ein eigener
Gemeinderaum notwendig. Es waren ca 13 Personen.
Jedes Jahr wurde ein Teebuseinsatz gemacht und persönliche Evangelisation betrieben.
Auch Büchertischarbeit wurde betrieben. Daraus entstand (1994) der Gedanke für einen
Buchladen. Durch Erbengeld haben wir ein Haus kaufen können.
1994-1996 lief  ein weiterer Bibelkreis etwas außerhalb, er ging ein  wegen zu vielen Proble-
men. Wir hatten nur eine kleine Kraft. 
1995-1997 versuchten wir eine Kinderstunde in der Woche zu gestalten. Es waren ca 17
Personen, die zur Gemeinde gehörten. In dieser Zeit haben wir eine erfolgreiche Teenyar-
beit (Sommerlager) gemacht. Sie sind berufsbedingt weggezogen.
1998 haben wir ein Haus gekauft. Der Buchladen wurde in diesem Haus als erstes einge-
richtet. Zunächst war es frustrierend und war kräfteraubend. Seit 2002 läuft der Laden gut
und wird attraktiv gestaltet.
2002 war die Personenzahl ca 20 Gemeindeglieder. Das Gebiet hat wenig Industrie und
Ausbildungsmöglichkeiten.
Als Missionar und Gemeindegründer habe ich von den Gemeindegliedern viel zu viel erwar-
tet. Zudem kam noch meine Schwester in die Arbeit hinein, die ebenfalls sehr aktiv war und
die Überforderung noch steigerte. Dazu waren Probleme in der zwischenmenschlichen
Beziehung. Diese Probleme zogen sich ab ca 1993 bis 2002 durch.
   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Geistlich waren die Sommerlager ein wichtiges geistliches Schlüsselerlebnis. Sie motivier-
ten in den Schwierigkeiten. Die geistliche Entwicklung wurde durch persönliche Schulung
gefördert. Äußerlich war eigentlich ein gutes Klima. Im Hintergrund gab es aber das große
Problem, was nicht gelöst werden konnte. Es ist nicht gelungen Versöhnung zu erreichen.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Wir waren ein 4er Team. Es war ein adhoc gebildetes Team ohne formelle Benennung. Das
Team blieb bis zur Ältestenbenennung (1998) Leitungsgremium. Die Gemeinde wurde stark
in die Entscheidungen einbezogen. 
Wir hatten über Jahre ein Machtproblem. Ich wurde aufgrund von Führungsentscheidungen
von Einzelnen nicht mehr als Leiter akzeptiert. Durch die Einsetzung der Ältesten wurde das
Problem noch größer, weil die Leitung jetzt offiziell war. Es war auch eine Frage der
Bildung. Der Leitungskonkurrent war Ingenieur. Er hatte von der Gemeinde aber keine
Anerkennung als Leiter. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
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1998 war eine Vorbereitung auf die Ältesteneinsetzung. Es liefen Seminare und Predigten
zum Thema als Vorbereitung. 
Die Einsetzung erfolgte durch Wahl:
- Es wurden anonym Namen genannt.
- Es war eindeutig, weil außer den Benannten nur noch einzelne mit ein, zwei Stimmen
bekamen. Es war klar, dass die, die in der Gemeinde geleitet haben, genannt wurden. Es
gab keine %- Hürde.
- Die Gemeinde hat das so akzeptiert und angenommen.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. 10. Klasse und Berufslehre
2. 10. Klasse und Berufslehre
3. FH 
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Tischler
2. Tischler
3. Förster
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. 1 Jahr Bibelschule (mit Zertifikat)
2. Autodidakt ohne Abschluss (Später noch eine 1- jährige Bibelschule)
3. Autodidakt ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Damit haben wir uns zuwenig auseinandergesetzt.
1. Evangelist, Lehre, Hirte
2. Lehre, ????
3. Rethorik, Praktiker ????
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 35J
2. 30J
3. 32J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 18J
2. 10J
3. 5J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Eigenschaften aus dem Timotheusbrief. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
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Nein. Wir verstanden die Wahl als Prüfung.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Außer die Wahl nicht.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Ich (Gemeindegründer) wurde selber Ältester. Deshalb holten wir für die Schulung einen
Externen.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Festlegung 
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, wenn die Kriterien nicht mehr existieren. Formell wurde es nicht festgelegt.
II.VIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir verstehen uns als Hirten der Gemeinde. Wir kümmern uns um den Einzelnen. Besuchs-
dienste, Lehrdienste und Leitung bis hin zu praktischen Arbeiten am Haus.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Unterhirten vom Oberhirten. Wir wollen die Gemeinde führen und machen das auch.
3 Wie lebt ihr die Position?
Mit den einzelnen Menschen und in der Gemeindestunde. In den Ältestensitzungen ist das
Gebet wichtig.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es kann immer besser sein. Aber wir haben einen guten Draht zur Gemeinde und sie steht
hinter uns.
II.VIII Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde hat den Auftrag die Menschen zu erreichen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Besonders durch die Liebe und Einheit der Gemeinde. Nicht zuerst Aktionen, aber diese
auch.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ja! Was Einheit und Liebe betrifft, könnte es besser sein. Hier ist es in der Vergangenheit
nicht gut gelungen.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
1. Als Vorbild vorangehen
2. Motivieren zum Auftrag
Wir haben es versäumt, die Ziele bewusst zu machen. Es war in der Vergangenheit mehr
ein Mitlaufen der Gemeinde.
Als Gemeindegründer bin ich im weiteren Aufbau der Gemeinde in der Führung nicht am
richtigen Platz.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B6
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  12.12.03
Interviewbogen Nr.:  6
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1979 beginnt ein Jugendkreis in meinem Zimmer. Die Gemeinde in BN hatte das Ziel,
überall Jugendkreise zu installieren, um Gemeinde daraus werden zu lassen. Ich habe die
Verantwortung von der Gemeinde bekommen.
1982 bildete sich ein Hauskreis und es wurde eine Wohnung zu diesem Zweck angemietet.
Es waren ca 20 Personen, die zusammenkamen. 
1985 trafen sich ca 15 Erwachsene und 5 Jugendliche zur offiziellen, formellen Gemeinde-
gründung. Dies geschah in der Absprache mit der Gemeinde BN.
1986 mussten die Räume verlassen werden wegen Kündigung und es wurden neue Räume
bezogen mit ca 110 Sitzplätzen.   
Zwischen 1985 und 1990 gab es ca 10 Bekehrungen.
1990 bin ich mit der Familie zum Trainingsprogramm in die USA gegangen (1 Jahr). In der
Zeit wurde die Gemeinde von Absolventen der Bibelschule Wiedenest im Status eines
Praktikanten betreut. Bis 1991 wuchs die Gemeinde auf ca 50 Personen. 50%
Transferwachstum.
Ab 1991  habe ich in einem Nachbarort stark Jüngerschaftsschulung betrieben. Daraus
entstand später eine neue Gemeinde. Es entwickelte sich auch für die bestehende Arbeit
eine Kleingruppenarbeit in B6.
1992 wurde die Bibelstunde beendet und Hauskreise installiert.
Evangelisation wurde schwerpunktmäßig durch persönliche Evangelisation und die
Hauskreise betrieben. Evangelisation wurde nicht mehr als Aktion verstanden, sondern als
Lebensstil.
1994 Begann eine Frauenfrühstücksarbeit.
1994 war der Raum mit 110 Personen im Gottesdienst gefüllt.
1995 bauten wir ein eigenes Gemeindehaus. Der Versammlungsraum fasst 230 Personen.
1997 teilte sich die Gemeinde zu Gemeindegründungszwecken. 25 Erwachsene und 30
Kinder bildeten eine neue Gemeinde in Hammelburg.
2003 versammeln sich ca 140 Personen im Gottesdienst. Die Gemeinde umfasst ca 80
Gemeindeglieder 
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Ab 1988 war das Gebet der Leitung im Vordergrund der Arbeit. Das war der Schwerpunkt
der evangelistischen Arbeit und der erwecklichen Situation um 1990.
1991 hatten wir lehrmäßige Auseinandersetzungen im Bereich Ethik. Überwunden wurde
diese Krise durch 1 ½ Jahre viel Gespräch und hartes theologisches, Ringen.
Alles in allem hatten wir immer ein sehr gutes Miteinander.
Aus der negativen Erfahrung aus der Vergangenheit aus der Muttergemeinde haben wir
stark auf Einmütigkeitung geachtet, die aber jedem Luft zum Atmen ließ.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
1983 kamen zwei Brüder von der Muttergemeinde und unterstützten mich in der Frage der
Leitung.  Wir waren schon im Vorfeld gute Freunde. Achtung und Respekt prägten unsere
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Beziehung. Wir haben neu geistliche Wahrheiten buchstabiert. Das gemeinsame Suchen
nach den Wahrheiten hat uns zusammengeschweißt.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich wurde als einziger 1985 als Ältester von der Muttergemeinde eingesetzt. Trotzdem
haben wir uns zu dritt weiter getroffen und ich habe sie gleichwertig betrachtet.
1986 bin ich von der Ältestenschaft zurückgetreten, habe mich in der Gemeinde neu zur
Benennung gestellt und die anderen beiden vom Leitungsteam der Gemeinde mit vorge-
schlagen. Die Gemeinde hat einmütig und ohne Bedenken die Benennung ausgesprochen
(Keine Wahl, sondern offener Austausch). 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, 2 Semester Literatur (abgebrochen auf Wunsch der Muttergemeinde), Lehre
2. Hauptschule, Dreher, Techniker
3. Hauptschule, Lehre, 2. Lehre
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Vollzeitlicher Reich-Gottes-Arbeiter
2. Maschinenbau-Techniker
3. Schreiner
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Ein Jahr Jüngerschaftstraining in USA 
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Leitung, Ermutigung, Hirte
2. Lehrer, Hirtendienst
3. Hirte
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 27J
2. 27J
3. 27J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 7J
2. 7J
3. 7J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Nein. Wir hatten uns bewährt.
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2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Bei unserer Einsetzung nicht. Im späteren Verlauf haben wir Ältesten-Schulungen
genossen. Fortbildung war uns wichtig.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Einmütiger Beschluss der Gemeinde nach 6 Wochen Bedenkzeit.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
--
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbeschränkt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Auf jeden Fall. Wenn er in Sünde fällt. Ich sehe das Korrektiv in der Ältestenschaft und der
Gemeinde. Es ist aber nicht festgehalten. Wir würden dem dynamisch begegnen.
II.IX Leitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Zielgerichtetes Leiten der Gemeinde.
2. Seelsorge
3. Lehre und Lehrentscheidungen
4. Begleitung, Leitung und Motivation der Mitarbeiter/innen
5. Jüngerschaftsschulung
6. Organisatorisches
2 Wie versteht ihr eure Position?
Dienende Leitung. Als Vorbilder, im starken Gegensatz zum Herrschen.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir sind bei den Geschwistern dabei. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Die Gemeinde hat Respekt aufgrund unseres Vorbilds, aber es ist trotzdem eine Nähe. Wir
sind keine Funktionäre, sondern Hirten. Es ist ein gegenseitiges Vertrauen.
II.X Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Jünger Jesu machen und die Welt zu durchdringen mit dem Evangelium.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
1. Menschen zu Jesus Christus und in seiner Gemeinde führen
2. Ihnen helfen, Christus ähnlicher zu werden
3. Sie für ihren Dienst und für ihr Zeugnis in der Welt zuzurüsten, um Gottes Namen zu
verherrlichen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
dito. Im Großen und Ganzen. Es ist ein recht großes Bewusstsein dafür da.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir gehen mit gutem Beispiel voran und haben Kontakte zu Menschen und führen sie zum
Herrn.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: N7
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel 12.12.03 
Interviewbogen Nr.:  7
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Entwicklung ist sehr unrühmlich. 
1988 spaltete sich eine Baptistengemeinde. Die Strömungen, die aufgetreten sind, waren
sehr unterschiedlich. Alle versuchten, ihre Strömung dominant durchzudrücken. Die
Spannungen waren so groß, dass die abgespaltene Gruppe sich erneut geteilt hat. 
1989 gründete sich daraus erneut eine Gemeinde. Es war eine formelle Gründung. Es
waren 17 Personen. Es wurden direkt zwei Älteste eingesetzt.
1990 war der erste Gottesdienst in eigenen Räumlichkeiten. 
1991 gab es durch einen Ältesten den Versuch, die Gemeinde wieder aufzulösen und in die
alte Gemeinde zurückzuführen. Ende 1991 trat er zurück und aus der Gemeinde und es
kehrte Frieden ein. 
Ab diesem Zeitpunkt wuchs die Gemeinde sofort (Transferwachstum). Folgend dann auch
Bekehrungen. Oft waren es aber Fremde (nicht im Ort und der Umgebung wohnend). Wir
hatten bis dahin einen sehr schlechten Ruf wegen Streitereien. Stand ca 20 Personen.
Ab 1992 gab es keine Ältestenschaft mehr. Die Gemeinde wurde durch einen Brüderkreis
geleitet.
1999 wurden erneut Älteste eingesetzt.
2002 ist der ausgetretene Älteste mit der Gemeinde in Versöhnung gekommen. Seither ist
das Wirken Gottes sichtbar.
2003 sind 19 Mitglieder. Bis zu 50 Gottesdienstbesucher. Die Fluktuation ist berufsbedingt
sehr stark. 
Langsam wird nun ein Kontakt zu anderen Gemeinden versucht aufzubauen.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Seit 1991 ist gelehrt worden und damit eine gute Qualität in der Jüngerschaft. Als der stark
lehrbegabte Lehrer weg ging, war ich gefordert zu lehren. Anleitung zur Verkündigung war
ebenfalls wichtig.
Versöhnung war schwierig, weil oft Verstockung und ein Abblocken vorhanden war. Es war
aber ein Bemühen nach Versöhnung. Wir erlebten Gottes erziehendes Wirken an
Menschen, die verstockt waren.
Das Umfeld der Gemeinde ist weiter geprägt von Spaltungen. Der Grund war, dass einige
wohl die Lehre (erbauliche Predigten) hören wollten, aber nicht danach handeln (besonders
im ethischen Bereich). Grundsätzlich war eine rechthaberische Haltung tragendes Element
der Spaltung. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Siehe oben.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich hatte das Anliegen zur Ältestenschaft.  
Die Gemeinde wurde über die Kriterien von 1.Tim und Tit gelehrt. Die Gemeinde schlug
dann Älteste vor. Von den Vorschlägen blieb ich alleine übrig, weil die anderen vorgeschla-
genen sich nicht qualifiziert sahen. Ich nahm die Wahl (75% Mehrheit) an. 
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
Einer. Ich bin zugleich der Gemeindegründer.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
Realschule
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
Autolackierer
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
BTh  
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Hirte, Seelsorger
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
53J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
32J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Gemeinde ist von mir geprägt und kennt mich sehr gut.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Wahl.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Bestätigung ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Bei Sünde ohne Buße, bei Irrlehre oder wenn er seinen Dienst nicht mehr tut. Es
verläuft nach Mt. 18.
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II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Bruderliebe zu üben! Seelsorge, Hausbesuche, Lehre, allen geistlichen Dienst und Leitung,
Bibelunterricht, Kasualien. Ich habe angefangen zu delegieren, z.B. Musik, Kindergottes-
dienst, Vorprogramm im Gottesdienst, ... .
2 Wie versteht ihr eure Position?
Als Fußmatte. Auf der einen Seite stehe ich auf dem Sockel, und auf der anderen Seite bin
ich Fußmatte.
3 Wie lebt ihr die Position?
Ganz natürlich. Ich vergesse viel, auch oft die Angriffe. Ich kann leicht vergeben. Ich werde
nur schlecht damit fertig, wenn ich die Sache Gottes in Gefahr sehe.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Eine akzeptierende und eine achtende Gegenseitigkeit.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Evangelisation und Mission.
2. Geistliches Wachstum der Gemeindeglieder. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Persönliche Evangelisation.Gebet, Gaben für die Mission, Lehre und Predigt.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Die Gemeinde ist zur persönlichen Evangelisation geschult, besonders um auf Fremde im
Gottesdienst einzugehen. Wir machen Missionseinsätze in der Stadt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Ich bestimme die Lehre und den daraus resultierenden Umgang. Es sind ja auch Unmün-
dige in der Gemeinde.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M8
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  13.12.03
Interviewbogen Nr.:  8
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich war in der Leitung einer Gemeinde und konnte in der Frage nach der Leitungserweite-
rung nicht mitgehen. Es war ein Managementdenken, das ich nicht mehr tragen konnte. Mir
war und ist es nicht wichtig, dass ich vorne dran bin, sondern dass es gut geht.
Ich begann 1987 dann mit Gottesdienst in meinem Wohnzimmer. Es gab am Anfang ein
Transferwachstum,  das sich aufgrund unterschiedlicher Interessen schnell wieder auflöste. 
Noch im gleichen Jahr wurde die vorhandene Buchhandlung von der alten Gemeinde von
uns übernommen. Dadurch hatten wir eine grosse PR- Wirkung.
Es entstand Wachstum durch Evangelisation.
1989 konnten wir einen Raum mieten. Wir waren wenig Personen (mit Kinder ca 25).
Zunehmend haben wir öffentliche Veranstaltungen im Zusammenhang mit der Christlichen
Buchhandlung unternommen. Die Buchhandlung war Träger unserer PR-Arbeit.
Die Gemeinde entwickelte sich kontinuierlich weiter. Arbeitszweige wie Jugend und
Hauskreise kamen dazu.
Ab  1998 haben wir mit einer parallelen Nachmittagsversammlung innerhalb des gleichen
Raumes angefangen. Der Raum war zu klein. Ab 1999 hat diese Gruppe mit einer Eigen-
ständigkeit begonnen. Das zog sich ca 4 Jahre hin. Beide Arbeiten hatten Zuwachs. Es gab
keine inhaltlichen Unterschiede zwischen den beiden Arbeit. Ich bin in dieser Zeit wie ein
„Außenminister“ mit dieser Gemeindearbeit verbunden gewesen. Ich war ohne Mandat
einfach dabei.
Bis 2003 ist die Gemeinde auf ca 130 Personen mit Kinder gewachsen.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben gleichmäßig Lehre und Glauben weitergegeben und gelebt. Wir haben Bücher
der Bibel durchgearbeitet und verschiedene Themen aufgegriffen.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Ich bin nicht der bestimmende Führertyp. Trotzdem hat sich die Gemeinde am Anfang an
mir orientiert. Es gab keine turbulenten Phasen in der Gemeindeentwicklung
Am Anfang war keine strukturierte Leitung vorhanden. 
1989 haben wir eine Entscheidung getroffen, wer in dieser kleinen Gruppe Ältester sein soll.
1995 gab es Wechsel eines Ältesten
2003 gab es eine Ergänzung um einen weiteren Ältesten
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurden durch das Gespräch drei als Älteste gesehen. Ältestenschaft musste klar sein,
aber die Einsetzung war für uns nichts Spektakuläres. Es ist gewachsen.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Lehre
2. Hauptschule, Lehre
3. Hauptschule, Lehre (Ich)
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Hausverwalter
2. OP- Helfer
3. Stadtarbeiter
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss; 6 Monate Bibelschule
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Gesunde Lehrhaltung. 
2. Gesunde Lehrhaltung. Evangelist.
3. Gesunde Lehrhaltung. 
Sie haben ein Anliegen für Gott.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. Um die 30J
2. 33J
3. 39J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ca 5Jj
2. Ca 5J
3. 19J 
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Ich war der einzige, der größere Kinder hatte, daher konnte die Bewährung kaum festge-
stellt werden. Wir haben daruf geachtet, wie das Leben der Einzelnen aussieht. Es war
unsere Aufgabe, Älteste zu erkennen und nicht zu machen.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Keine. Wir haben uns als ganze Gemeinde mit der Frage befasst und in der Schrift gelesen.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hatte Einigkeit über die Ältesten. Es gab aber keine Einsetzung mit Handauf-
legung oder durch einen externen Verkündiger.
Es sollte keine übermäßige Bewertung der Ältesteneinsetzung erzeugt werden.
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Siehe oben. 
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Einschränkung. 
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Es sollte sich so regeln, dass ihm der Dienst nicht entzogen werden sollte, sondern es sich
auch aus ihm heraus regelt. Er sollte selber die Konsequenzen ziehen. Es wird ermahnt,
dass sich keiner überhebt.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir nehmen Führungsaufgabe wahr, aber nicht mit eisernem Regiment, sondern im Mitden-
ken, im Helfen, im Unterstützen. Jeder sollte sich entfalten können und seine Gaben
entfalten.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir denken, dass Gott die Gemeinde sehr wichtig ist, und dass wir darin dienen. Wir sind
bemüht, das Wohl der Gemeinde zu suchen.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir versuchen, die Situation der Gemeinde und der Einzelnen einzuschätzen, um ihnen
dienen zu können. Es ist alles verwoben miteinander. Entscheidungen spielen kaum eine
Rolle. 
Wir lassen die Sache wachsen, denn wir haben keine starken Führungspersonen.
 
4 Welches Verhältnis haben ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein gutes Verhältnis. Es ist offen und wahrhaftig. 
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Zur Ehre Gottes leben, besonders in der Evangelisation. Ob das aber umgesetzt wird, ist
die Frage. Daran muss weiter gearbeitet werden.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
In der persönlichen Evangelisation.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
In den evangelistischen Veranstaltungen. Das Persönliche ist mangelhaft.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Jeder wird zur Rechenschaft gezogen. Älteste werden an ihrem Handeln gemessen.
Insofern haben sie eine entscheidende Rolle. Sie vermitteln Sicherheit im Auftrag.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: B9
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  13.12.03
Interviewbogen Nr.:  9
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeindegründungsarbeit ist aus zwei bestehenden Gemeinden heraus entstanden.
Es war demnach erstmal ein Zusammenstellen der Gemeindegründung aus Ortsansässigen
und Gemeindegliedern der beiden Gemeinden. Erst war der Gedanke nur nach einem
Aufbau einer gemeinsamen Jugendarbeit. Aufgrund eines zu kaufenden Gebäudes wurde
Gemeindegründung ins Blickfeld geführt. 
Es wurde 1999 das Gebäude gekauft und langsam umgebaut. Parallel zum Kauf begannen
Zusammenkünfte in Form von Singen und Beten. Es trafen sich ca 20 Personen.
Einmal im Quartal hat sich ein Gemeindegründungsteam getroffen. Die Zusammenstellung
dieses Teams ergab sich aufgrund eigener, persönlichen Entscheidung, sich in die Gemein-
degründung einzubringen.
Die Gemeindegründung war mit den beiden Gemeinden abgesprochen. Eine der Gemein-
den war Träger der Gemeindegründung und eine sah das Ganze eher als ein Verlust für die
eigene Arbeit. Zur Gründung der Gemeinde waren es 26 Personen. In dieser Vorberei-
tungszeit wurde formelle und geistlich-lehrmäßige Verständigung erarbeitet.
Die Gemeinde wurde 2002 gegründet. Es war als ein Fest gestaltet. Vor der Gemeinde-
gründung wurden alle Interessierten an der Gemeindegründung eingeladen und die
Gemeindemitgliedschaft definiert.
Ab dem Gründungsdatum gab es eine Gemeindestunde und einzelne Arbeitsgruppen als
Beschlussorgane. Es war auf sehr beiter Ebene angelegt. Der Gottesdienst ist das Zentrum
des Gemeindelebens.
Heute hat die Gemeinde ca 40 Gemeindeglieder
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die geistliche Entwicklung hing besonders mit der Motivation zur Mitarbeit in der Gemeinde-
gründung zusammen. Es war ein Überzeugtsein vom Auftrag. Das D.I.E.N.S.T. - Programm
mit der Entdeckung der Gaben spielte zu Beginn eine wichtige Rolle.
Unsere Mitarbeit wurde von Offenheit, Mitdenken und Achtung bestimmt. Die gegenseitige
Ergänzung war bewusst und gelebt.
Dieses geistliche Verständnis vertiefte sich zunehmend.  Mit zunehmendem Wachstum und
dem Abschluss des Baus hat sich das Miteinander ein Stück eingespielt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es war ein konfliktfreies Zusammenarbeiten auf der ganzen Breite der Gemeindegrün-
dungsinteressierten. Es gab keinen Gemeindegründer oder andere herausragende Perso-
nen. Die Vision wurde gemeinsam entwickelt. Die Pioniersituation ist vorbei.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
2003 wurden Älteste eingesetzt. Ab 2002 wurde über Ältestenschaft nachgedacht und ein
Seminar zum Thema gestaltet.
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Im weiteren Verlauf wurde in den Gemeindestunden das Thema vertieft. Parallel entstand
der Bedarf nach solchen, die Fragen wie z.B. ethisch-seelsorgerliche Fragen behandelten
und lösten.
Es wurden alle Männer gefragt, ob sie bereit wären, einen Ältestendienst zu übernehmen.
Es wurde eine Liste erstellt von denen, die zu diesem Dienst bereit waren. Zusammen mit
der Belehrung über Qualifikation und Aufgabe wurde der Gemeinde die Liste derer, die
bereit waren zum Dienst, abgegeben.
Es standen 7 auf der Liste. Von der Gemeidestunde wurde die Zahl der Ältesten auf 4
festgesetzt. Es gab von der Rückmeldung 4 klar erkennbare Personen. Es war eine
Tendenz erkennbar. Es wurde keine %- Hürde festgelegt.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium Landschaftsgestaltung
2. Abitur, Studium Bauingenieur
3. Realschule, Lehre, Verwaltungslehrgang
4. ?
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Tiefbauer (selbstständig)
2. Bauingenieur
3. Heimleiter
4. Verwaltungsleiter 
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidakt
2. Autodidakt
3. Bibelschule 6 Monate
4. ?
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Leitung und Lehre
2. Leitung (vielleicht)
3. Hirtendienst
4. Hirtendienst
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 47J
2. 30J
3. 53J
4. 63Jj
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Kindheit
2. 13J
3. Ab Kindheit
4. ?
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1 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1.Tim 3 und Titus so wie ihre bisherige Mitarbeit 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein. Höchsten indirekt. Zwei waren schon Älteste in einer anderen Gemeinde.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Siehe oben!
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Wiederwahl ist möglich.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Durch nicht Wiederwählen. Durch Offenlegen von Fehlverhalten. Der Punkt ist aber
nicht im Gemeindeverständis fixiert. Der Ältstenkreis wäre wohl als erster das Kontrollorgan.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Seelsorge, Lehrdienst und Lehrführung, Ziele und Bedarf erkennen, Gebet, Zusammenar-
beit mit den anderen Geschwistern der Gemeinde.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Als Hirte wachen über die Gemeinde.
3 Wie lebt ihr die Position?
Ebenso
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein sehr gutes und vertrauenvolles. Wir sind als Älteste noch nicht sehr in Erscheinung
getreten. Nach wie vor ist die Kommunikation und Entscheidungsfindung sehr breit. Die
Gemeinde respektiert uns. 
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Der Auftrag wäre eigentlich, die Präsenz Gottes auf der Erde darzustellen. Menschen sollen
den Glauben annehmen und im Glauben wachsen. (zögerliche Antwort)
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Durch Evangelisation, Aktion und Beziehungen. Durch Lehre und durch praktische Hilfe. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Wir mussten uns in der Phase der Gemeindegründung erst mal finden und den Bau
abschließen. Einige Veranstaltungen liefen und damit waren wir präsent. Ziel war PR. Wir
wollen jetzt weiterentwickeln, damit die persönlichen Kontakte wachsen können.
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Impulsgeber vielleicht. Wir sind in die Gemeinde integriert, so dass die ganze Gemeinde am
Auftrag und dessen Entwicklung beteiligt ist.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: O10
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  15.12.03
Interviewbogen Nr.:  10
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeinde ist aus einem Hauskreis entstanden. Ich habe mich vor ca 20 Jahren bekehrt
und hatte Kontakte zu wenig gemeindeverbindlichen Personen.
1987 haben wir Kontakt zu einer Gemeinde in L, die uns unterstützen wollte in der Gemein-
degründung. Das kam nicht zustande, weil die Gemeindegründung sehr stark leiterorientiert
wurde. Wir haben uns distanziert und das war der Anfang der Selbstständigkeit.
1988 haben wir eigene Räume bezogen.
1999 ist die Gemeinde in neue Räume gezogen. Die Gemeinde war auf ca 40 angewach-
sen. Zudem war die Lage in den neuen Räumen besser. Es waren ca 50-60
Gottesdienstbesucher.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Das Einsetzen der Ältesten durch mich führte zu Spannungen. Die weitere Entwicklung der
Struktur war deshalb sehr  wichtig.
Wachstum entstand zu einem Teil durch Bekehrungen und zu einem Teil durch natürliches
Gemeindewachstum.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Die Entstehung der Gemeindegründung war maßgeblich von mir und meiner Frau geprägt.
Ab der Einsetzung der Ältesten 1995 hat sich das maßgeblich verändert.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ich wurde von einer Missionsgesellschaft zum Ältesten eingesetzt.
Bis 1992 hat die Gemeinde entdeckt, dass ein alleiniger Ältester nicht biblisch ist. In diesem
Jahr habe ich zwei weitere Älteste berufen. 
Bis ca 1994 haben sich Spannungen mit einem der Ältesten entwickelt. Es wurde daraus
eine Gemeindeordnung entwickelt, in der die Gemeindeleitung und deren Einsetzungen
geregelt werden. Sie sollten nicht mehr eingesetzt, sondern gewählt werden sollen. 1995
traten die bestehenden Ältesten zurück und wurden neu gewählt. 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Pädagoge (Promoviert)
2. Abitur, Fortbildungen im Informatikbereich 
3. Abitur, Studium in Vermessungstechnik, Studium Lehramt
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3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Leiter eines Pädagogischen Instituts
2. Selbstständiger Werbefachmann
3. Pharmareferent
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Autodidaktisch ohne Abschluss
2. Autodidaktisch ohne Abschluss
3. Autodidaktisch ohne Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Evangelistisch, Seelsorge
3. Evangelistisch, Seelsorge
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 44J
2. 38J
3. 42J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Ab Jugendalter
2. 5J
3. 14J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
1Tim und Titus gemäß. Das Zeugnis in der Gemeinde.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nicht direkt. Durch die Kriterien wurden sie beobachtet.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
- Durch die Vorschläge zur Ältestenschaft. In der Wahl befanden sich nur die, die den
Voraussetzungen entsprachen. Die Gemeindeversammlung hat dies beurteilt.
- Durch die Wahl.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Begrenzung.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Die Gemeindeversammlung kann eine Neuwahl fordern, wenn einer nicht mehr den
Anforderungen entspricht. Der genaue Ablauf ist allerdings nicht genau klar. 
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II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Predigtdienst. Ist aber nicht nur auf die Ältesten beschränkt.
2. Organisation und Seelsorge werden in den Ältestentreffen besprochen und geprüft, was
die Gemeindeversammlung entscheiden muss.
3. Entwicklung der Evangelisation.
4. Entwickung der Gemeindestruktur.
5. Ziele der Gemeinde.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Sie sind Leiter und Hirte. Sie verantworten die Lehre.
3 Wie lebt ihr die Position?
In der Verkündigung. In Gesprächen vor der Aufnahme oder vor den Taufen.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein sehr vertrautes. Es würde für einen Außenstehenden nicht sofort ersichtlich, wer Ältes-
ter in der Gemeinde ist.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Nach außen tätig sein. Das Evangelium weiterzutragen.
2. Nach innen soll für das Wachstum in der Jüngerschaft gesorgt werden.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Keine Vorstellung.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Teambildung für die evangelistische Arbeit
Optimierung der Stukturierung. 
Wir sind noch sehr in den Anfängen in der Auftragsentwicklung.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Eine entscheidende. Wir tragen für die Umsetzung die Verantwortung. Wir entwickeln die
Wege des Auftrages.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: P11
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  17.12.03
Interviewbogen Nr.:  Nr. 11
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeindegründung begann ca 1984 mit einem Hausbibelkreis. Ca 3 Jahre später
gründete sich eine Gemeinde als Tochtergemeinde der Brüdergemeinde in H. Es war wohl
ein formeller Akt. Ab diesem Zeitpunkt haben Gottesdienste und Bibelstunden selber,
unabhängig von H stattgefunden.
Die Größe war knapp über 10 Personen.
Es wurden alle zwei Jahre Sommerevangelisationen durchgeführt. Ab 1989 wurden Räume
angemietet. Trotzdem hat mit Ausnahme von ca 6 Personen kein evangelistisches Wachs-
tum stattgefunden. Transferwachstum fand bis zu einer Grösse von ca 30 Mitgliedern statt.
1997 gab es einen Knick in der Größe der Gemeinde aufgrund von Häresie. Klärungsversu-
che führten zum Weggang von einigen Personen. Zudem sind in der gleichen Zeit beruflich
bedingt Personen weggezogen. Die Gemeinde verlor ca 10 Personen. 
Der Stand 2003 ist unverändert. Es gab eine geringe Fluktuation (eine Bekehrung war
dabei)   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Kann ich nichts festmachen. Ich wünschte mir einen geistlichen Prozess.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
In den Anfängen wurde die Gemeindegründung durch eine Brüderstunde geleitet. Sie
umfasste alle Brüder der Gemeinde.
Ca 1990 hat es Älteste gegeben. Wenn es eine Ältestenerkennung gab, so war ich zumin-
dest nicht dabei. Es wurde möglicherweise in der Brüderstunde festgemacht. Es waren 3,
zeitweise auch 4 Älteste.
1997 blieb aufgrund des Weggangs von Personen nur noch ein Ältester übrig. Einer wurde
nicht als Leitung anerkannt. Die Gemeinde ernannte einen Leitungskreis. Die Ernennung
wurde durch Zuruf umgesetzt. Es gab weder eine Wahl noch eine Einsetzung. Es wurden 6
Personen in dieser Leitung tätig. Davon sind heute noch 4 in der Leitung tätig. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Ist unklar geblieben.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3-4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Volksschule
2. Abitur
3. Oberschule 
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4. Abitur mit Technik-Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Leitender Angestellter
2. Sachbearbeiter Verwaltung
3. Vorarbeiter als Gärtner
4. Leitender Angestellter in der Entwicklung (Erfinder)
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Laie (8x Sommerbibelschule)
2. Laie
3. Laie
4. Laie
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Prophetie (ich meine damit, das tägliche Geschehen mit der Bibel sehr genau zu benen-
nen und einordnen zu können), Leitung
2. Ganz sicher nicht die Gabe der Leitung, wohl aber die Dinge weiter zu verfolgen.
Ausdauernd, hartnäckig. Durch Zuhören durchaus eine seelsogerliche Gabe.
3. Eine gewisse Lehrgabe, auch eine evangelistische Begabung
4. Hirte und Seelsorger
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. Ende 30
3. Ende 30
4. Bis Mitte 55
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 25J
2. Ca 20J
3. Ca 15J
4. Ca 40J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Kann ich dir nicht beantworten. Nr 4 war schon Ältester in der Muttergemeinde.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Meines Wissens nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Kann ich nicht beantworten. Bei Nr 4 ja. Die drei vorhandenen Ältesten haben in der
Gemeinde und der Brüderstunde die Einsetzung mitgeteilt und zwar mit der Frage, was
dazu gedacht wird. 
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Ja/Nein. Der Gemeindegründer ist in erster Linie im Orangisatorischen als Gemeindegrün-
der zu sehen. Er spielte nur insofern eine Rolle, dass er die Leute zum Übernehmen des
Dienstes aufgefordert und ermutigt hat.
Leitfaden- Interview Nr. 11
Anhang Seite 35
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Es war kein Zeitraum festgelegt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Kann ich nicht mit Ja oder Nein beantworten. Es gab keine Richtlinen dafür. Praktisch ist
dies 1995 wegen Häresie geschehen.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Organisatorische Leitung, Bündelung, und Delegieren.
2. Öffentliche Vertretung der Gemeinde.
3. Hirtendienst und Lehre.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Die Position ergibt sich aus den Aufgaben. Wir sagen bewusst, dass wir als Älteste eigent-
lich nicht qualifiziert sind. Wir haben aus der Not von 1997 die Aufgabe übernommen. 
3 Wie lebt ihr die Position?
---
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es ist geprägt duch Offenheit und Vertrauen. Ohne dass wir es beanspruchen, wird uns von
der Gemeinde eine gewisse Autorität gegeben. Von der Gemeinde werden wir in der
Aufgabe von Ältesten gesehen. Unser Widerspruch ist nicht angekommen. Es ist darauf
zurückzuführen, dass den meisten in der Gemeinde nicht klar ist, welche Qualifikation ein
Ältester bringen muss.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
1. Sie hat die Aufgaben, Zeuge zu sein. Mission und Evangelisation.
2. Sie hat die Aufgabe zur Anbetung.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Vielfältig. Zeugnis durch Wortverkündigung, durch das Gemeindeleben, Diakonie, Anbetung
in der Gemeinde und im Leben (Rö. 12 / Kol 3:23)
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Zeuge sein nimmt die Gemeinde durch die Zusammenkünfte, durch Evangelisation und
durch Mission wahr.
Die Anbetung nimmt sie besonders im Brotbrechen und den Gebetsstunden wahr. Diakonie
nimmt sie nicht wahr.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir sind in der Verkündigung, auch der evangelistischen Verkündigung aktiv. In der
Anbetung sowieso.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: K12
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  17.12.03
Interviewbogen Nr.:  Nr. 12
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben 1995 mit einem Hauskreis begonnen und von Anfang an die Zielsetzung
Gemeindegründung vor Augen gehabt. Es waren 5 Familien, die sich trafen und die
Glaubensgrundlagen entwickelten. Nach etwa einem Jahr haben wir eine Einigung gesehen
und nach Räumen gesucht. Es waren Leute aus der Landeskirchlichen Gemeinschaft,
allgemein zugezogen und aus einer Brüdergemeinde bis hin zur Alten Versammlung.
Wir haben Räume gefunden mit einem Fassungsvermögen bis 70 Personen; bewusst mit
der Zielsetzung des Wachstums.
Am Anfang erlebten wir Transferwachstum und gestalteten Gottesdienste 14- tägig.
Parallel hatten wir einen Hauskreis, der dann zur Bibelstunde wurde (1996). 1996 wurden
die Gottesdienste sonntäglich.
Von Anfang an wurde ein Kindergottesdienst gestaltet. Die Gemeinde wuchs bis heute auf
ca 45 Erwachsene (Gemeindeglieder). Bekehrungen haben wir nur 2-3. Ebenso gab es
natürliches Wachstum. Der Gottesdienst ist nicht Medium zum Erreichen von Menschen,
sondern verschiedene Sonderveranstaltungen. Wir haben ein evangelistisches Bemühen,
aber es kommen nur wenige zum Glauben.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
In der Anfangszeit legten wir großen Wert auf eine klare, einheitliche Lehrauffassung. Die
unterschiedlichen Lehrauffassungen der Dazukommenden zeigten sich aber als
unproblematisch.
In der Leitungsstruktur gab es am Anfang massive Konflikte, aber wir haben das ganz gut
überstanden.
Das Problem, das ich sehe, ist eine gewisse Kraftlosigkeit. Die berufliche Belastung ist sehr
groß. Wir fragen uns, wie die Menschen erreicht werden können.
Wir haben eine hohe Qualität in der Lehre. Die Gemeinde ist in ihrem Wissen über den
Glauben sehr weit.
Ich weiß nicht, ob wir zuwenig investiert haben in Evangelisation. Zumindest waren wir nicht
so erfolgreich wie im Bereich Lehre.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Über den Zeitraum von 3 Jahren haben alle Brüder die Leitungsverantwortung wahrgenom-
men. Das ging, weil wir noch keine Bekehrungen in der Gemeinde hatten.
Nach diesen drei Jahren haben wir einen Leitungskreis gegründet. Es waren 3 Brüder, die
neu die Leitung übernommen haben. 
2000 haben wir ein weiteres Leitungsmitglied dazugenommen.
Der Leitungskreis hat eigentlich alles, was die Gemeinde betraf, besprochen und
entschieden.
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4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Wir sind auf der Schwelle, dass wir neue Leitungsstrukturen suchen. Wir fragen nach den
Zielen der nächsten Zeit und wollen auch eine biblische Leiterschaft. Wir haben Defizite in
der Leitungsstruktur, diese zu beheben ist das Ziel.
Mitbestimmend ist aber auch die Frage nach dem Ziel der Gemeinde. Über die Ziele macht
sich ein erweiterter Leitungskreis von 8 Brüdern Gedanken. Die neue Leitungsstruktur soll
dann auch an diesen Zielen ausgerichtet sein.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
----
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
----
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
----
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
----
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
----
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
----
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
----
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
----
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
----
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----
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II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
----
2 Wie verstehen ihr eure Position?
----
3 Wie leben ihr die Position?
----
4 Welches Verhältnis haben ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
----
II.VI Missionsverständnis (betrifft Leitungskreis)
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Grundsätzlich in drei Richtungen. Es ist aufeinander aufbauend. Es muss nach innen
stimmen, um nach außen wirken zu können.
1. Gott zu ehren.
2. Nach innen
3. Menschen für Christus gewinnen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
1. Jeder einzelne hat in seinem Alltag den Auftrag. Es geht dann aber auch über in die
Gemeinde und in den Gottesdienst.
2. Nach innen ist ganz stark die Bibelstunde das tragende Organ.
3. Nach außen wollen wir das im persönlichen Bereich umsetzen, ohne die öffentlichen
Auftritte zu vernachlässigen.  Wir müssen uns Gedanken machen, wie das stärker gesche-
hen kann. Wir sind im Denkprozess, wie Evangelisation stärker werden könnte.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Das ist so, wie gerade gesagt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste (Leitungskreis) in der Umsetzung des Auftrages der
Gemeinde? 
Wir machen uns Gedanken darüber, was zu machen ist. Wir haben vor einem Jahr
beschlossen, die entwickelten Planungen mit der Gemeinde abzusprechen.
Wir sind dann auch in der Umsetzung dabei.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M13
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  18.12.03
Interviewbogen Nr.:  13
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich weiß es im wesentlichen nur von der Erzählung, weil ich erst 1996 dazugekommen bin.
1990 ist ein Missionar der DIM hingezogen und hat durch missionarische Arbeit begonnen
eine Gemeinde zu gründen. Das Wachstum der Arbeit ist sowohl durch Bekehrungen wie
auch durch Zuzug (bewusste Unterstützung der Gemeindegründung) erfolgt.
Andere kamen aus der Hauskreisarbeit heraus zur Gemeinde.
Der Zeitraum von 1990 bis 97 war geprägt durch die persönliche Atmosphäre, da sich alles
im Haus des Gemeindegründers abspielte. 97 wurden Räume angemietet. Der Schritt in die
Öffentlichkeit kann als Gemeindegründung verstanden werden. Bis dahin kamen etwa 40
Erwachsene zusammen.
Es wurden ab 97 weiter die evangelistischen Einsätze durchgeführt. Der größere Anteil des
Wachstums erfolgte durch Transfer (ca 85). Es war überwiegend beruflicher Zuzug oder
durch günstigere Entfernung bedingt.
2003 sind es ca 95 Gläubige, die sich verbindlich dazuzählen.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Manche Gemeindeglieder kamen aus sehr exklusivem Hintergrund. Es erfolgte ein vorsich-
tiges Gegensteuern. Es wurde der Umgang mit exklusivem Denken gelehrt. Die Bekehrung
der Menschen aus der Region hat die Gemeinde mit geprägt. Sie brachten ihre Fragen aus
dem Katholizismus mit. Wir mussten lernen, uns mit diesen Fragen auseinander zu setzen. 
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer hat so bald es ging einen Leitungskreis zusammengestellt. Trotzdem
hatte er eine besondere Rolle. Er moderierte die Leitungsstunden und die Entscheidungen.
Er hatte aber immer das Bestreben, den Leitungskreis zu einem möglichst selbstständigen
und verantwortlichen Handeln zu führen. Es gab nie ein Diktat. 
Es gab auch regelmäßige Gemeindestunden. Im wesentlichen wurden die Entscheidungen
vom Leitungskreis vorbereitet und in der Gemeindestunde beschlossen. Was die ganze
Gemeinde betraf, wurde von der ganzen Gemeinde beschlossen.
Die Zusammenstellung des Leitungskreises (bis 7 Brüder) erfolgte durch den
Gemeindegründer.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Grund zum Wechsel in eine Ältestenschaft erfolgte aus der Lehrüberzeugung. Das konkreti-
sierte sich daran, dass der Gemeindegründer seine Arbeit beenden wollte. Er wollte die
Arbeit verlassen und eine andere Aufgabe übernehmen. Dies hat zur Übernahme von
Verantwortung  ermutigt.
In der Vorbereitung erfolgte eine Schulung des Leitungskreises über Ältestenschaft. Jeder
der Brüder beurteilte vorerst sich selbst. Es wurde mit allen über 18 Monate an diesem
Thema gearbeitet.
Am Schluss der Schulung waren zwei Brüder, die sich einen Dienst in der Ältestenschaft
vorstellen konnten. Es erfolgte dann vom Gemeindegründer Hausbesuch, in dem er die
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Gemeinde nach ihrer Meinung über die möglichen Ältesten fragte. Die Zustimmung erfolgte
in diesen Gesprächen. Als er kein Hindernis mehr sah, wurden die Ältesten in einer offiziel-
len Einführung als Älteste  durch den Gemeindegründer und einen Delegierten aus seinem
Missionswerk benannt. 
Das erfolgte kurz bevor der Gemeindegründer weiterzog (2000).  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, kaufmännische Ausbildung
2. Mittlere Reife, Lehre
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Verkaufaußendienstler
2. Selbständig als Kran-Sachkundiger
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Erfahrung im Gemeindeleben. Kein Abschluss. 
2. Erfahrung im Gemeindeleben. Kein Abschluss.
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Seelsorge. Lehre
2. Leitung. Lehre
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. 38J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 20J
2. 25J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Treue. Wir haben natürlich sehr intensiv über die Kriterien der Pastoralbriefe gesprochen.
Es wurden auch Gespräche mit den Ehefrauen geführt. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Ja. Der Kurs von Alexander Strauch wurde durchgearbeitet so wie dessen Schulungen
besucht. Wichtig waren uns die relevanten Bibeltexte.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Ja, ich denke sie geschah durch die enge Zusammenarbeit mit dem Gemeindegründer so
wie durch die Gespräche mit den Ehefrauen.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Einzelgespräche des Gemeindegründers. Zudem hat der Gemeindegründer
mehrere Predigten über das Thema gehalten, die parallel zur Entwicklung der Ältesten-
schaft verliefen. 
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4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Siehe oben!
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Die Einsetzung geschah auf unbestimmte Zeit.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Das ist eine Frage, die wir als Gemeinde noch nicht genau besprochen haben. Grundsätz-
lich denke ich ja. Aber wie es ablaufen könnte, ist nicht besprochen.
II.VIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Das ist so vielfältig. Beide sind am Predigtdienst beteiligt. Wir fördern die Einzelnen, dass
sie ihren Dienst finden. Wir gehen in seelsorgerlichen Belangen den einzelnen nach. Wir
schlichten in der Gemeinde. Großer und wichtiger Bestandteil ist die Frage nach dem
Bedürfnis der Gemeinde in der Lehre. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir verstehen uns als Hirten, die den Einzelnen nachgehen und für das Wohl der Herde
sorgen. Wir haben das Ziel, Vorbilder zu sein.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir haben ein offenes Haus für die Gemeinde. Wir versuchen sie einzuladen und mit ihnen
Gemeinschaft zu pflegen. Das Ältestentreffen ist durch das Gebet geprägt. Organisatori-
sches ist durch Diakone abgedeckt. Entscheidungen werden vorbereitet und gemeinsam
mit der Gemeinde gefällt.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir versuchen ein sehr offenes und transparentes Leben vor der Gemeinde zu führen. Es
ist sehr persönlich.
II.VIII Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Sie muss Pfeiler und Grundfeste der Gemeinde sein. Das Wort wird gelehrt.
Es ist auch ein Ort der Herberge.
Hinausgehen und das Evangelium weiter tragen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Wir wollen selbst Liebe untereinander leben. Wir brauchen persönlich Nähe und Gemein-
schaft zu Jesus. Jeder soll seine Begabung einsetzen und zur Wirksamkeit bringen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Es fällt mir schwer, konkret zu antworten. Die Aufgabe ist so vielfältig.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir motivieren für den Dienst, helfen und vermitteln. Wir fordern auf zum Dienst, führen
hinein und übergeben die Aufgaben, wenn es Zeit ist. Fördern und herausfordern. 
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H14
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  18.12.03
Interviewbogen Nr.:  14
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich bin 1986 nach H14 gekommen. Ich habe einen gläubigen Berufskollegen getroffen und
mit ihm über einen Hauskreis nachgedacht.
Überlegungen nach Gemeindegründung habe ich schon an meinem früheren Wohnort
entwickelt.
Wir haben einen Hauskreis begonnen und merkten nach einer Zeit, dass mehr aus dem
Kreis werden könnte.
1989 waren es 15 Personen im Hauskreis. Der Kreis setzte sich aus Neubekehrten und aus
Transferchristen zusammen. Es war also eine recht bunt gemischte Gruppe.  Viele von uns
hatten schlechte Erfahrungen mit Gemeinde gemacht und deshalb haben wir die Grundla-
gen von Gemeinde aus dem Neuen Testament neu besprochen. Es wurden bewusst die
unterschiedlichen Hintergründe zurückgelassen. Im Rahmen einer Taufe haben wir den
Grundstein einer Gemeinde gelegt. Innerhalb von 3 Monaten wurden die ganzen formellen 
Fragen besprochen.
Bis 95 trafen wir uns in Wohnungen. Bis dahin waren wir auf etwa 20 Erwachsene
angewachsen. Der angemietete Raum umfasste 50 Plätze.
Wir haben festgelegt, dass wir keiner Konfession zugehören wollen. Unser Gemeindeleben
kam aber den Brüdergemeinden sehr nahe.
Es kamen ein paar wenige zum Glauben, aber es gingen auch einige aus beruflichen
Gründen, aus Gründen anderer Sichten und aus Gründen von unordentlichem Lebenswan-
del weg. Wachstum war deshalb eigentlich nicht zu verzeichnen.
1998- 2000 kam ein Theologe mit Ausbildung in den USA, um uns in der Arbeit vollzeitlich
zu unterstützen. Er hat evangelistische Volkshochschulkurse gemacht. Dadurch kamen
einige zum Glauben. Es begann eine Multiplikation unter den Neubekehrten. 
2003 umfasst die Gemeinde mit Kindern ca 50 Personen. Davon ca 30 Erwachsene. 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Gemeinde traf sich sonntags als Ganzes und in zwei Hauskreisen durch die Woche.
Lehrfragen haben wir immer mit allen besprochen (oft in Freizeiten). Wir wollten keine
Einseitigkeiten und haben die Lehrthemen mit allen besprochen und einmütig beschlossen.
Erst wurde die Frage nach der Stellung der Frau, danach die Ältestenschaft, danach die
Gnadengaben sehr gründlich und anwendungsorientiert aufgearbeitet.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Wer den Predigdienst gestaltet hat, war auch ein Stück leitend tätig. Ingesamt war aber die
Gemeinde als Ganzes an den Entscheidungen beteiligt. Es waren eine Reihe von Gläubige
da, die keine Anfänger mehr waren.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Wir haben in einer Freizeit die Lehre über die Ältesten erarbeitet und dann eingesetzt
(1991). Wir hatten keinen Gemeindegründer und daher hatten wir auch keinen, der Älteste
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einsetzen könnte. Älteste sollten sich herauskristallisieren und sichtbar werden. Deshalb
durften keine Fragen bei den Personen offen bleiben. Es kann demnach keine Wahl sein.
Anhand der Kriterien wurde aus der Gemeinde im offenen Austausch ausgewählt. Die so
gesehenen Ältesten waren auf ein Jahr auf Probe und anschließend fest im Dienst.  
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4. Zur Zeit sind es nur noch zwei.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur. Studium Bauingenieur
2. Abitur. Medizinstudium- Promoviert
3. Abitur. Medizinstudium- Promoviert
4. Abitur. Lehre im Pflegebereich
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Ingenieur
2. Facharzt
3. Facharzt
4. Altenpfleger, Autor
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine
2. Keine
3. Keine
4. Keine
Wir haben alle eine solide Gemeindeerfahrung und sind Autodidakten.
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Lehre 
3. Lehre und Weisssagung
4. Lehre- evangelistisch
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 29J
2. 30J
3. 32J
4. 32J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 14J
2. 16J
3. 20J
4. 7J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Bewährung auf der Grundlage des Neuen Testaments.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
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2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Wir kannten uns!
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Einmütige Entscheidung
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Beschränkung.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja natürlich. Wie in 1.Tim. 5. Aufgrund von Sünde oder Irrlehre.
II.IXLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir sind Gemeindeführer. Wir verantworten letztlich die Entscheidungen, aber nicht im
Alleingang.
Was wir versuchen ist, die Ideen mit der Gemeinde zu teilen. Wir wollen den Geschwistern
helfen, ihre Aufgaben wahrzunehmen. Alle in der Gemeinde sind Mitarbeiter.
Unterbelichtet ist die Seelsorgearbeit. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
Siehe oben.
3 Wie leben ihr die Position?
Wir haben einen sehr offenen Umgang. Wir hören aufeinander, jeder wird gehört und die
Themen sachlich kontrovers diskutiert und erarbeitet. Ebenso offen wird es in der
Gemeinde und zur Gemeinde gelebt. Wir leben den Dienst in der gegenseitigen Korrektur
und Ergänzung und in einer Freundschaft.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Offen und wahrhaftig.
II.X Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Anbetung zu Gott, z.B. durch Gebet und Abendmahl 
Menschen für Christus zu gewinnen.
Menschen bei Christus zu halten und als Organismus in der Gemeinde zu leben.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
In der persönlichen Evangelisation. Öffentliche Veranstaltungen bringen oft relativ wenig.
Wenn wir Menschen haben, führen wir Menschen durch einen BAO-light Kurs in die Bibel
ein.
Wir versuchen auf der Arbeit, mit Büchertischen oder Besuchen mit den Menschen in
Kontakt zu kommen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ebenso
Kontakte zu anderen Gemeinden haben wir sehr wenig. Auch die Außenmission ist bei uns
sehr unterbelichtet. 
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4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir koordinieren ihn. Die Gemeinde nimmt den Auftrag selber wahr. Wir unterstützen in der
Verkündigung. In der Bibelstunde führen wir die Menschen systematisch im Glauben weiter.
Leitfaden- Interview Nr. 14
Anhang Seite 46
Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: M15
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  15
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer hat eine Ausbildung in der Schule Bad Liebenzell gemacht und
konnte irgendwann mit den Lehrüberzeugungen nicht meht mitgehen. Daraus entstand der
Wunsch eine biblische Gemeinde zu gründen.
1990 begann er mit Schriftenverteilung und Hauskreisen eine Gemeindegründung. Schnell
wurde ein Gebetskreis gegründet, in dem speziell für die Ungläubigen gebetet wurde. Das
war eigentlich schon Gemeinde, obschon noch keine Gottesdienste da waren. Gottes-
dienste fanden im Verlauf der Gemeindegründung im Wohnzimmer statt. Es gab ziemlich
schnell Bekehrungen
Ca 95 wurden Räume angemietet. Sie waren für die damalige Grösse von ca 30 Personen
mit Kindern zu groß.
Es gab weiteres Wachstum. Ca 5 Bekehrungen pro Jahr. 97 kam ein weiterer Gemeinde-
gründer und vollzeitlicher Mitarbeiter in die Gemeinde. Er war mehr auf der Seelsorge und
Jüngerschaft tätig. 
Es gab auch ca 1/3 Transferwachstum aus anderen Gemeinden. 2003 umfasst die
Gemeinde ca 60 Gemeindeglieder und  ca 70-80 Gottesdienstbesucher.
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Einsicht des Gemeindegründers in biblische Wahrheiten hatte Einfluss auf die
Gemeinde z.B. in der Tauffrage.
Durch das Transferwachstum sind lehrmäßige Schwierigkeiten in die Gemeinde
gekommen. Wir haben sie vielleicht zuwenig gehört, und sie sind zu stark mit ihrer
Überzeugung in der Gemeinde aufgetreten. Wir hatten eine Stabilität in der Lehre erlangt,
und wollten unsere Position nicht verlieren. Die Lehrmeinungen waren klar und nicht mehr
zur Diskussion gestellt.
Ein Ehepaar, das am Anfang mit dabei war, hat sich 98 von der Gemeinde getrennt. Er war
der Ansicht, dass man nach einem ersten Scheitern von Ältestenschaft sofort wieder Älteste
einsetzen müsste.
Die Gemeinde hatte ein Ernüchterungs- und Schockerlebnis, als einer der Ältesten ein Jahr
nach der Einsetzung Ehebruch beging.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Am Anfang war der Gemeindegründer und ein zweiter Mann die Leitung der Gemeinde. Der
Gemeindegründer leitete durch Verkündigung und Lehre. War ein Hirte und Seelsorger.
Größere Entscheidungen stimmte er mit dem anderen Mann ab.
Es entstand nach ein paar Jahren ein Brüderkreis, der organisatorische und strukturelle
Entscheidungen getroffen hat. Der Gemeindegründer hat dabei eine führende Rolle und die
Impulse gesetzt. Er hatte sehr viel Gehör, obschon er sehr stark leitete!
1997 wurde eine Ältestenschaft benannt. Der Gemeindegründer fragte bei möglichen
Kandidaten nach und stimmte seine Vorschläge mit der Gemeinde in Einzelgesprächen ab.
Es entstand eine Sicht für drei Älteste. Der Gemeindegründer wurde von den anderen zwei
Kandidaten zum Dienst als Ältester genötigt.
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Nach einem Jahr ist die Ältestenschaft wegen Ehebruch eines Ältesten zerbrochen. Der
zweite Älteste sah eine zu große Arbeitsbelastung und trat in dem Zusammenhang auch
zurück. Die Ältesten hatten zuviel selber gemacht, wurden von der Gemeinde aber auch in
dieses Machen hineingetrieben. Es war auch kein weiterer Ältester mehr zu berufen, weil
keiner bereit war, den Dienst zu tun.
Die beiden Vollzeiter führten die Gemeinde. Der Seelsorger hat vorgeschlagen, einzelne
Brüder mit an ihrer Leitungsarbeit zu beteiligen.
Es erfolgte die Bildung eines größeren Brüderkreises nach 1/2 Jahr (Ende 99).
Er entschied alles Wesentliche der Gemeinde. Die vollzeitlichen Mitarbeiter trafen sich aber
auch alleine und leiteten und entschieden Dinge.
2000 ging der Gemeindegründer weg. Vieles lief dann nicht mehr so perfekt. Das Predigt-
niveau wurde geringer. Viele hingen am Gemeindegründer. Er war ihr geistlicher Vater. Der
Gemeindegründer hat viel gemacht, auch gut gemacht. Die Gemeinde war ein Stück
verwöhnt.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Über die Jahre nach dem Zusammenbruch der Ältestenschaft wurde viel über die Frage
nach neuen Ältesten geredet, gelehrt und gebetet. Der noch verbleibende Vollzeiter schulte
einige Brüder auf die Ältestenschaft hin. Es wurde immer wieder nachgefragt, wer sich als
Ältester sehen könnte. Lange Zeit sah das keiner für sich. Grund war die Angst vor der
Arbeitsbelastung (Erfahrung aus der ersten Ältestenschaft und der Kopie des Gemeinde-
gründers). Die Gemeinde hatte eine hohe Erwartung an die Ältesten. Es wurde nach einem
neuen Leitungsverständnis gesucht und auch mit der Zeit ein Stück weit gefunden. Es ist
vor allem eine gewisse Genügsamkeit in der Leitungsqualität und der Leistungsfähigkeit
entstanden von Seiten der Gemeinde. Sie fing an, die zukünftigen Ältesten zu unterstützen.
Der Vollzeiter befragte die Gemeinde systematisch in Einzelgesprächen. Die Einsetzung
erfolgte 2003 in Einmütigkeit ohne Wahlen.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
4
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium BWL
2. Mittlere Reife, kaufmännische Ausbildung
3. Abitur, Ingenieurstudium Elektrotechnik
4. Mittlere Reife, Lehre, Meisterbrief
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Erwerbsunfähig
2. Kaufmännischer Angestellter
3. Ingenieur
4. Selbstständiger Unternehmer
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
2. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
3. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
4. Schulungen in der Gemeinde und regional. Kein Abschluss
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
Das ist eine gute Frage.
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1. Lehre und Evangelisation vielleicht
2. Seelsorge und Barmherzigkeit
3. Barmherzigkeit und ein stückweit Lehre
4. Lehre, Leitung
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. Ca 35J
2. Ca 50J
3. Ca 50J
4. Ca 35J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 13J
2. 8J
3. Mind. 20J
4. 8J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Geistliche Reife, wie auch immer das definiert wird. Teilnahme am Gebetskreis. Interesse
an der Gemeinde. Lehrfähigkeit. Moralisch tadellos.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Ja. Es wurden angesehen: Die neutestamentlichen Qualifikationen für Ältesten. Die Aufga-
ben der Ältesten. Vorbilder in der Bibel. Der Charakter wurde praktisch angesehen und mit
der Bibel abgeglichen.
Ebenso haben einzelne den Kurs von Alexander Strauch durchgenommen. 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Durch die Beobachtung, aber nicht ausdrücklich.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Durch die Einzelgespräche.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
Keine mehr. Er war nur bei der Einsetzung zugegen.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Unbegrenzt
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Haben wir nicht festgelegt. Wenn einer in Sünde lebt, würde ihm sicherlich das Amt
entzogen.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Lehre. Seelsorge und Besuchsdienst. Leitung. Organisation von Evangelisation.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sehen uns als Dienende und Vorbilder. 
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3 Wie lebt ihr die Position?
Wir leiten Hauskreise. Wir versuchen zu helfen wo Not ist. Wir gehen nach Möglichkeit
voran. Wir sind bereit mit anzupacken.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir stehen loyal zur Gemeinde und identifizieren uns mit ihr. Sie ist froh und dankbar, dass
wir diesen Dienst tun und erwartet Führung, vieleicht stärker, als das im Moment geschieht.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Als erstes die Anbetung.
Licht sein in der Welt.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Die Anbetung geschieht durch den Gottesdienst und durch inneres Wachstum..
Wir sind evangelistisch tätig in unserem Stadtteil. Die Außenmission möchten wir noch
ausbauen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Dito. Sie sollte noch mehr Schwerpunkt auf die Betreuung einzelner setzen. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir haben die Verantwortung, dass es umgesetzt wird und wachen darüber. Ebenso
motivieren wir die Gemeinde und machen als Vorbild mit.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: R16
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  16
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Die Vorgeschichte der Gemeindegründung ist eine Gemeindegründung in P. Das Konzept
war, wenn eine gewisse Größe erreicht ist, eine gewisse Konzentration von Menschen aus
einer Gegend kommt, eine neue Gemeinde zu gründen.
1979 habe ich Kontakt zu FTA-Studenten bekommen und gehalten und die Anfrage gestar-
tet, ob welche nach R16 kommen könnten um Gemeinde zu gründen. 
1986 kamen zwei Ehepaare und die Arbeit begann mit ca 14 Personen. Wir begannen mit
offenen Abenden und es entstand ein Hauskreis.
1989 mieten wir Räume und begannen mit Gottesdiensten. Bis dahin haben wir als Team
intensiv Glaubensgrundlagen und Gemeindestatuten entwickelt. 89 war offizielle Gemeinde-
gründung und eine Lösung von der Gemeinde in P. Die Gemeinde umfasste ca 20 Perso-
nen. Der Zuwachs entstand durch Evangelisation und durch Transfer. Der Zuwachs stieg
deutlich nach diesem Schritt.
Wir haben verschiedene Kurse in der Evangelisation und der Diakonie durchgeführt.
Systematische Unterweisung in Grundlagen des Glauben (evangelistisch und Jüngerschaft)
waren ebenfalls ein Schwerpunkt der folgenden Jahre. Die Gemeinde wuchs bis 1995 durch
Evangelisation (ca 40%) und Transfer  auf ca 60 Erwachsene.
1993 waren drei Familien aus der Leitung mit Bauvorhaben beschäftigt. 
1996 war die Suche nach Räumen intensiv und der Umzug nach R. Es entstand anschlie-
ßend eine Gemeindekrise, die zur Stagnation im Wachstum geführt hat. Nach 4 Jahren
musste die Gemeinde aus den Räumen raus und war ein halbes Jahr bei einer anderen
Gemeinde zu Gast. In der Zeit konnte kaum vernünftig in der Gemeinde gearbeitet werden. 
2001 konnten wir wieder Räume beziehen und den Gemeindebau weiter betreiben. Die
Gemeinde ist auf ca 70 Personen gewachsen.   
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Was am Anfang sehr im Vordergrund stand war, dass Gemeinde erst mal entsteht. Das
Gemeindegründungsteam hat eng geführt und zielgerichtet gearbeitet.
Wir wollten expositorisch verkündigen und die Gemeinde zurüsten. Die evangelistische
Arbeit war sehr wichtig. Wir wollten Menschen erreichen. Wir hatten klare Vorstellungen von
Gemeindegründung.
Bis 96 war das Ziel der Gemeindegründung erreicht und damit eine gewisse Ziellosigkeit
eingetreten. Diese Frage hat uns bis 2001 beschäftigt, da wir in R. nur 5 Jahre bleiben
durften. Es gab gute Aspekte in der Arbeit, aber es hat uns gebunden. Es waren vielschich-
tige Fehler, die das Ganze verursacht hatten. Maßgeblich war, dass die vollzeitlichen Mitar-
beiter aus finanziellen Gründen in der Industrie eine Beschäftigung suchen mussten und
nicht mehr genügend Zeit und Kraft für die Gemeinde hatten. Es war in diesen Fragen
zuwenig Transparenz zwischen der Gemeinde und den Gemeindegründern. Es gab Erwar-
tungen, die nicht geäußert wurden. Die Gemeindegründer waren begeistert vom Zeltma-
cherprinzip in der Gemeindegründung, missachteten aber, das Paulus keine Familie hatte.
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Durch diese Krise hindurch sind viele Geschwister in der Gemeinde gereift und mündiger
geworden. Wir haben daraus gelernt, dass Probleme auch innerhalb der Familie oder in der
Ältestenschaft offen angesprochen werden müssen.
Mit dem Größerwerden der Gemeinde ging das Persönliche verloren. Das war für die
Gemeinde eine schmerzhafte Erfahrung.   
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Ich bin als Ältester von P in die Arbeit der Gemeindegründung gegangen. Die zwei von der
FTA sind ebenfalls in P als Älteste für R16 eingesetzt. Alle drei waren in der Gemeindegrün-
dung gleichrangig. Die Aufgaben wurden aufgeteilt.
1993 kam ein weiterer dazu.
1994 kam ein weiterer dazu und verließ den Dienst wieder nach zwei Jahren.
1997 sind die Theologen aus dem Ältestendienst rausgegangen.
Die bestehenden Ältesten haben miteinander besprochen, wer in den Dienst berufen
werden soll und diese dann angesprochen. Wenn diese eingewilligt haben, wurde es in die
Gemeindeversammlung gebracht und 3 Monate lang der Gemeinde zum Prüfen und Beten
überlassen. Wer Bedenken hatte, sollte sich an die bestehenden Ältesten wenden. War das
nicht der Fall, so wurden die Kandidaten eingesetzt.  
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Keine, weil die Ältesten von P her berufen waren.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3 bei der Gemeindegründung
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Mittlere Reife, Ausbildung 
2. Mittlere Reife, Abitur auf dem zweiten Bildungsweg, Lehre
3. Abitur, Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Fernmeldetechniker
2. Programmierer
3. Postzusteller
1 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Abendbibelschule in P ohne Graduierung
2. Mdiv equ.
3. Mdiv equ.
2 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Wir hatten viele Kontakte und Gastfreundschaft.
2. Kreativität und Lehre
3. Verkündigung, auf Leute zugehen.
3 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 22J
2. 25J
3. 31J
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4 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 7J
2. 12J
3. 10J
5 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Ich hatte in P. mitgearbeitet. Ich war bekannt. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Nein
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Nein
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
---------
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Keine Begrenzung
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Haben wir praktisch erlebt. Das ist nicht festgeschrieben, es steckt eine Dynamik dahinter.
Wenn die Gemeinde durch das Verhalten geschädigt wird, so müssen die anderen Ältesten
dagegen einschreiten.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir leiden darunter, dass wir die zeitlichen Begrenzungen haben. Es drängt sich viel Organ-
isatorisches auf.
Gemeindebesuche vor allem bei neuen Gemeindegliedern und Gästen. Das Betreuen der
Gemeinde ist mangelhaft. 
2 Wie versteht ihr eure Position?
In der Verantwortung vor dem Herrn. 
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir fragen uns, wo die Gemeinde gefördert oder bewahrt werden muss und setzen uns für
die Einzelnen ein. Sie sollen ein geheiligtes Herz im Leben bekommen und bewahren. Das
Gemeindeleben soll nicht ein Konsum werden, sondern ist ein Auftrag
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ein recht gutes. Die Gemeinde bringt uns Respekt und Vertrauen entgegen. Die Gemeinde
nimmt am Ältestendienst Anteil. Es ist eine große Offenheit da.
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II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Die Gemeinde ist Braut Christi und soll sich auf den Bräutigam vorbereiten. In froher Erwar-
tung und geheiligt.
Das Evangelium weiterzutragen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
- Es ist eine Frage des Einzelnen und seiner Gaben. Das Zentrale ist das Zusammenkom-
men, um das Wort zu hören und den Auftrag zu verstehen und ermutigt zu werden. 
- Es soll kein Abkapseln sein, sondern eine Offenheit zu anderen.
- Die Unterstützung des Missionsauftrages weltweit.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
- Im Hinblick auf die Mission ist die Gemeinde in diesem Auftrag sehr aktiv.
- Auch das Gemeindeleben ist im Großen und Ganzen gut. Durch die Krise ist die Beteili-
gung besser geworden. Das Gebetsleben ist relativ schwach.
- Evangelisation ist noch eine große Baustelle
- Auch die Kontakte zu anderen Gemeinden sind recht schwach.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Mit Sicherheit die Schulung zum Dienst. Wie geben Impulse und versuchen der Gemeinde
die Beteiligung am Auftrag wichtig zu machen.
Wir lehren die Gemeinde im Bezug auf die Eindeutigkeit der Schrift und vermitteln Christus
vor Augen, wie es die Schrift sagt.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H17
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  19.12.03
Interviewbogen Nr.:  17
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Angefangen hat es 1989 durch einen Bibelschulabsolventen aus B. Es war ein Entschluss
aus der Unzufriedenheit mit der kirchlichen Situation.
1990 haben wir eine Gemeindegründungsfreizeit gemacht. Es waren ca 15 Personen. Der
Gemeindegründer war der Meinung, dass lehrmäßig und strukturell hohe Zäune gemacht
werden müssen. Vor charismatischer Bewegung sollte eine Abgrenzung geschehen. Betont
wurde das missionarische und das allgemeine Priestertum. In diesem Rahmen wurde die
erste Taufe durchgeführt.
Es wurden Gottedienste in den Wohnzimmern gehalten. 
1995 wurde ein altes Haus gekauft. Es waren bis dahin 30 Mitglieder. Das Wachstum
gründete sich auf Zuzug und Transfer im näheren Umkreis. Bekehrungen gab es mit
Ausnahme von zwei keine mehr. 
Die Entscheidung für den Hauskauf fiel einmütig. Der Ausbau verlief für die Gemeinde nicht
transparent. Das und die große Belastung wurde zur großen Belastung der Gemeinde. Wer
nicht im Bauausschuss war, war außen vor. Die Konflikte wurden nicht angesprochen.
2003 sind immer noch 30 Mitglieder und ca 15 Gäste.
  
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben feurig begonnen und zwei Jahre befestigt. Ich weiß nicht genau, wohin es geist-
lich dann gegangen ist. Die Richtung, die Vision hat sich verflüchtigt. Die Unterweisung der
Gemeinde war ziellos.
Die Richtung der Gemeinde wurde durch den Bau bestimmt. Evangelisationen wurden
durchgeführt, aber ohne sichtbaren Erfolg.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Der Gemeindegründer war ziemlich dominant und führte schnell zu Spannungen. Der
Gemeindegründer ließ der Gemeinde keinen Spielraum sich zu entwickeln. Der Anschluss
erfolgte an die Brüdergemeinde in H., weil der Gemeindegründer meinte, dass die
Gemeinde einen Namen braucht, um den Sektengeruch zu verlieren. Das bestätigte sich
nicht.
1991 ist der Gemeindegründer weggegangen. Das war ein ziemlicher Schock. Ein Jahr
später bin ich Aufgrund des Studiums auch weggegangen. Es entstand eine leiterlose
Phase. 
Ende 93 wurde von der Muttergemeinde ein Pensioniär für den Gemeindebau berufen. Er
wurde zum Leiter der Gemeinde. Dies wurde formell beschlossen. Die Gemeinde wurde
ausschließlich vom Leiter und indirekt von seiner Frau geleitet. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es gibt seit 2001 einen erweiterten Leitungskreis mit mir als zweitem, gleichberechtigten
Leiter, aber der alte Leiter ist noch da und damit kaum Veränderung. Wir blockieren uns
gegenseitig. Wir respektieren uns gegenseitig nicht, aufgrund unterschiedlicher Auffassun-
gen, was Gemeinde sein soll.  
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Der Mitarbeiterkreis arbeitet organisatorisch selbstständig. In der geistlichen Leitung gibt es
keine Veränderung.
Wir haben viel über Älteste nachgedacht und haben sie angestrebt. Alle Bemühungen, z.B.
eine Brüderstunde, waren in Richtung Ältestenschaft erfolglos. Es scheiterte immer wieder
am Leiter, ohne dass die Gründe je bekannt wurden. Es war erneut ein Problem in der
Transparenz vom Leiter zur Gemeinde.
Bis heute konnte die Frage, wer wir eigentlich sind, nicht geklärt werden.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
----
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
----
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
----
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
----
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
----
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
----
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
----
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
----
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
----
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
----
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----
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II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste (hier der Leitungskreis)  wahr?
Gar keine. Vielleicht Gemeindestunden vorbereiten.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Ich verstehe uns als geistliche Leitung, die der Gemeinde helfen soll, den Weg Gottes zu
finden. 
Der alte Leiter versteht sich als kontrollierender, verwaltender, bewahrender Leiter. Es ist
das alte Denken der Brüdergemeinden, dass alles der Heilige Geist macht und Leiter nur
dafür zu sorgen haben, dass alles in diesen Bahnen geht.
3 Wie lebt ihr die Position?
Gar nicht, weil wir uns blockieren.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Es ist ein verschwommenes Verhältnis. Die Gemeinde weiß um den Leitungskreis, aber sie
weiß nicht was er tut, weil er auch nichts tut.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Gott zu ehren.
Die einzelnen aufzubauen
Das Evangelium weiterzutragen 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Es gibt keine gemeinsame Sicht.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Im Gottesdienst ehrt die Gemeinde Gott. Es wird auch versucht, mit Großveranstaltungen
das Evangelium unters Volk zu bringen. In den Hauskreisen gibt sich die Gemeinde gegen-
seitige Hilfe. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Keine
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: H18
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  20.12.03
Interviewbogen Nr.:  18
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1991 hat eine Familie einen Teebuseinsatz gestartet. Darauf aufbauend war ein Zelteinsatz
mit der Unterstützung aus dem Westen (1992).
Daraus ist ein Hauskreis entstanden,  mit bis zu 25 Personen. Es waren viele ältere Perso-
nen. Manche sind mit der Zeit auch wieder weggeblieben.
Ende 1992 habe ich mich eingeklinkt (nebenberuflich). Ich hatte Bibelschule B. und war 8
Jahre in der Landeskirchlichen Gemeinschaft Prediger. Über Gemeindegründung haben wir
den Gedanken für Gemeindegründung mitgenommen. Wir haben ein Haus gekauft, in dem
die Gemeinde auch unterkommen konnte. Es folgte eine Umbauphase. Die Gemeinde hat
dies mit Euphorie umgesetzt. Wir waren ca 20 Personen.
Die Gemeinde ist von Anfang an Tochtergemeinde von H.. 
Nach dem Umbau haben wir mit Gottediensten begonnen (1994). Wir wollten die Gläubigen
halten. Die Veranstaltungen waren Gottesdienste, Bibelstunde, Hauskreise.
Wir haben dann auch stark Kinderarbeit gemacht.
Vor ca zwei Jahre haben wir mit Länderabenden in der Jugend begonnen. Die Kultur des
Landes wurde mit einer biblischen Botschaft verbunden. Es wurden auch evangelistische
Geschichtsgottesdienste gemacht, in denen Geschichten und Personen der Geschichte mit
der biblischen Botschaft verbunden wurden. Wir haben einen recht kleinen Gottesdienst-
raum. Das zwingt uns in die Kulturhalle oder in die Kirche zu gehen, um größere Veranstal-
tungen zu gestalten. 
Es sind in den vergangen 5 Jahren ca 5 Personen zum Glauben gekommen. 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir arbeiten auch stark in der Allianz, um die Einheit der Christen zu zeigen. Ich lege
großen Wert auf die  Beziehungen zu den anderen Christen.
Wir haben einen relativ großen evangelistischen Aufwand, ohne wirklich gutes Resultat.
Das Problem bei uns liegt allerdings nicht daran, sondern an einer schlechten Beziehung
untereinander. Es fehlt uns an Führung und der Kraft zum Lösen von zwischenmenschli-
chen Problemen. Wir haben immer ein starkes missionarisches Anliegen, aber die Einheit in
der Gemeinde stimmt nicht. Das schränkt uns ein. Die Probleme sind normal, aber dass sie
nicht gelöst werden können, ist nicht normal.
Wir haben uns nie richtig Gedanken über Strukturen in der Gemeinde gemacht. Ich habe
die Sicht dazu, bin aber kein Leiter, der das umsetzen kann.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Eigentlich hat sich über die Jahre in Bezug auf Führung nicht viel verändert. Es waren von
Anfang alle drei Brüder im Mitarbeiterkreis, durch ihre geistlichen Voraussetzungen und ihr
Geschlecht  für die Gemeinde verantwortlich. Der Mitarbeiterkreis stellte sich von Anfang an
am aktivsten in die Gemeindearbeit. Dieser Mitarbeiterkreis ist bis heute so geblieben.
Ein Leitungsproblem ist dadurch entstanden, dass wir keine gemeinsamen Termine zum
Gespräch fanden. Wir kommen zu keinen Einigungen und wurden dadurch aggresiv. Es ist
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bis heute nicht klar, wie Entscheidungen getroffen werden können. Es ist nicht mal klar, ob
demokratisch entschieden wird. 
Im Moment ist es so, dass wer die Sitzungsleitung hat, hat das letzte Wort. Die Sitzungslei-
tung  hat immer der gleiche. Es ist auch eine Frage nach Macht.
Es ist ungeheuer schwierig, immer alle zu fragen, um irgendwas zu machen.
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Seit einiger Zeit mache ich mir Gedanken über Ältestenschaft. Aber es sind noch keine
Gespräche zustande gekommen. Wir sind uns uneins über die Notwendigkeit und das
theologische Fundament von Ältesten. Es gibt einzelne, die typisch brüdergemeindlich
gegen Älteste und damit gegen Leitungsstrukuren sind. 
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
---------
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
---------
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
---------
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
---------
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
---------
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
---------
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
---------
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
----------
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
----------
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
----------
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
-----------
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----------
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
-----------
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
----------
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste (Mitarbeiterkreis) wahr?
Die Leitung für alles.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Es ist eigentlich eine selbsternannte Autorität gegenüber der Gemeinde.
3 Wie lebt ihr die Position?
Es gibt bestimmte Bereiche, die selbständig wahrgenommen werden wie z.B. Kinderarbeit
und Jugendarbeit. Es werden auch adhoc Teams zusammengestelt, die selbständig
arbeiten.
Theologische Fragen haben wir nie richtig zu Ende gebracht. Es geht eigentlich nur um
Organisation.
Es ist eine mangelnde Kommunikation gegenüber der Gemeinde. Gemeindestunde findet
nur einmal im Jahr als rechtlich vorgeschriebene Jahresversammlung statt. 
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Kann ich nicht beschreiben. Ohne den Mitarbeiter gehts nicht. Im Mitarbeiterkreis fehlt die
Achtung und Liebe und die Herzlichkeit. Das verhindert ein Verhältnis zur Gemeinde.
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Zwei. 
Wir sind beauftragt, Menschen zu Jesus zu führen.
Wir sind beauftragt, Menschen im Glauben weiterzuführen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Sie sollte Menschen werben und Menschenfischer sein. Es gehört Kleinarbeit dazu. Es
sollte persönlich das Evangelium weitergegeben werden und durch Beziehungen zu Veran-
staltungen mitzunehmen, in denen das Evangelium verkündigt wird.
Wir haben die ganze Botschaft der Bibel zu verkündigen. Ermutigung, Hilfe soll die
Menschen weiterbringen. Aber auch hier sollte Beziehung, Liebe und Wärme eine wichtige
Rolle spielen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Missionarisch gesehen nimmt die Gemeinde den Auftrag sehr gut war. Lehrmäßig auch gut.
Nur die Beziehungen sind mangelhaft.
Wir sind eine sehr starke Gruppe und wir wären eine sehr schlagkräftige Gruppe, wenn die
Beziehungen untereinander stimmen würde.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste (Mitarbeiterkreis) in der Umsetzung des Auftrages
des Gemeinde? 
Er ist das Entscheidendste, um die richtigen Weichen zu stellen für den Auftrag. Der Mitar-
beiterkreis ist aber dazu z.T. nicht fähig. Er ist zu groß und hat keinen Leiter. Im Prinzip
brauchten wir eine externe Hilfe.  
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: S19
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel,  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  19
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Begonnen hat die Gemeindegründung damit, dass die  Brüdergemeinde PHW ein Gebäude
von einer eingehenden Gemeinde geschenkt bekommen hat.
1995 sind drei Familien in diese Gemeinderäume gegangen um Gemeinde zu gründen.
Insgesamt waren es 10 Personen. Einer davon war ein Ältester aus der Gemeinde.
In den nächsten 2 Jahren sind wir auf 20 Personen angewachsen. Dabei waren 3-4 Neube-
kehrungen, der Rest kam aus anderen Gemeinden. Dazu kamen noch ca 40 Kinder.
Ich kam 97 zur Gemeinde. Die Gemeinde gefiel uns, weil die Kinderarbeit hoch angesehen
wurde. Maximalstand der Gemeindeglieder waren 2001 28 Gemeindeglieder. 
2002 kam es wegen Unstimmigkeiten in der Einsetzung der Ältesten zum Weggang von 6
Personen.
Jetzt sind wieder eine ganze Reihe Gäste (6-8) da. Die Ausrichtung ist für uns immer noch
missionarisch. Sowohl im Männerkreis und in der Frauenstunde. Es kommen jetzt auch
wieder Leute zurück, die früher schon mal bei uns waren und durch die Christenheit getin-
gelt sind. 
 
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Ich denke in der Gemeindegründung war der starke missionarische Aspekt sehr wichtig. Die
brüdergemeindliche Ausrichtung ist uns ebenfalls sehr wichtig. Wir waren in W., aber trotz-
dem haben wir keinen aus diesem Stadtteil. 
Die schwärzeste Zeit der Gemeindegründung war die Ältesteneinsetzung. Es war viel
Menschliches, das gute Entscheidungen verhindert hat. Wir wollten eigentlich die vom PHW
eingesetzte durch eine biblische Ältestenschaft ersetzen. Wir haben da versagt. Letztend-
lich hat es auch wiederum zu einem Erstarken geführt. Gott gab auch den Ältesten vom
PHW Veränderung. Es wurde neu auf eine Entwicklung in den Geistesgaben und Gottes-
dienstformen  geachtet. Gott hat festgefahrene Denkstrukturen verändert. Was wir für
unumstößlich hielten, hat uns Gott bereit gemacht, neu darüber nachzudenken. Es fordert
uns als Älteste natürlich noch mehr um die Geister zu prüfen. Es wirkt sich auch missiona-
risch aus.
Wir fragen stärker nach dem Geist, nach der Erfüllung mit dem Geist, wie Gott durch seinen
Geist führt.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Begonnen hat es mit drei Leitern, wobei nur der Gemeindegründer als Ältester durch den
PHW eingesetzt war. Insgesamt wurde das Dreileiterprinzip gesehen, wobei der Gemeinde-
gründer in der Verantwortung zum PHW stand. 
Es war nicht so stark auf den Gemeindegründer konzentriert. Der Leitungskreis wurde dann
auf 4 aufgestockt. Der 4. wurde aber von den drei vorigen Leitern aufgrund von Unverbind-
lichkeit wieder aus dem Leitungskreis rausgesetzt.
Ab 97 sind die Gedanken Richtung Ältestenschaft bewegt worden, wenn auch recht
halbherzig und zum Teil eine Blockade gegen Ältestenschaft, insbesondere gegen den
Gemeindegründer in einer Ältestenschaft. Es kam viel Menschliches mit rein, mit den
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Gedanken, welche Vorteile und Nachteile es für den einzelnen hat. Zugleich war eine
externe Beratung zugezogen und Schulung und Beratung eingeflossen. Es gab bald zwei
Lager für und gegen die Einsetzung von Leitern. Manche meinten, es sei dran, und manche
sagte, es war nicht dran. Es war eine Zeit, die in der Art, wie miteinander umgegangen war,
wenig Zeugnis für den Herrn war. Es ist ein Armutszeugnis, weil es ein massives „Ich-Den-
ken“ war. Ich meine, der Zeitpunkt war richtig, aber nicht die Art wie! Wir haben unsere
besten Freunde verloren dabei. Was ich gemerkt habe ist, dass verschiedene Personen die
Gemeinde versucht haben in zwei Lager aufzuteilen und zwar in geistlich reif und geistlich
unreif (AdV: dazugehört auch und vor allem der Gemeindegründer). Es war eine fehlende
Achtung des anderen. Wir haben die Gemeinde nicht geistlich mündig machen können.
Jetzt ist die Offenheit zur Veränderung gewachsen und die Bereitschaft da, sich mit den
Dingen anhand der Schrift und anhand des Geistes zu beurteilen und unterbinden oder zu
fördern. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Es wurden ab 97 verschiedene Seminare und Predigten über Ältestenschaft gehalten und
durch den externen Berater auch ins Gespräch gebracht. Es war aber mit eine Ablehnung,
weil der Gemeindegründer Angst hatte, nicht benannt zu werden und dass andere, die ihm
nicht genehm waren, benannt würden. Die einzelnen haben nicht mehr nach Gott gefragt.
Es wurde bewusst gesteuert. Es entstanden Gruppierungen in der Gemeinde mit gezieltem
und geplantem beeinflussenden Handeln. Das Gleiche geschah auch aus der Leitung
heraus.
Zwei Brüder wurden mit dem Aufstellen von einer Regularie beauftragt. Es wurden dann
Stimmzettel an die Gemeinde gegeben. 1/3 kam ungültig zurück. Es wurde dadurch die
geforderte 75% Grenze nicht erreicht. Vor allem junge Geschwister haben sich danach
gefragt, ob sie vor Gott denn nun falsch gehandelt haben. Es entstand Streit darüber, ob die
Wahl mit 66% nun gültig sei oder nicht. Leute gingen aus dieser Versammlung aus Protest
raus. Die verbleibenden haben die Ältesten, so wie sie gewählt worden waren, akzeptiert.
Es wurde anschließend versucht den Konflikt aufzuarbeiten, was aber nur zum Teil gelang.
Auf Grund vom Eindruck, dass bei einem Ehepaar ein anderer Geist wirkt, wurden sie
ausgeschlossen. Andere, die die Gemeindeleitung nicht so akzeptieren konnten, traten aus.
   
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Volksschule, Lehre 
2. Abitur, kaufmännische Ausbildung
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Abteilungsleiter
2. Leiter EDV- Abteilung
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine 
2. Keine
Was heißt Ausbildung? Wir haben uns natürlich weitergebildet, aber ohne Abschluss. 
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5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Missionarisch und zwar sehr stark (Gemeindegründer). Auch eine gewisse Führung. Er
hat eine Lehrgabe.
2. Lehrgabe. Ich denke, ich hab ein Herz für andere Menschen und versuche ihnen zu
helfen. Mir wurde gesagt, ich hätte eine prophetische Gabe. Ich kann Menschen gut
mitreißen.
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 64J
2. 39J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Knapp 50J
2. 25J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Schwierige Frage. Ich denke die Gemeinde hat versucht umzusetzen, zu erkennen wer den
Dienst tut. Sie haben gesehen, wer die Gemeinde führt, wer lehrt, wer für sie da ist. Plus die
Voraussetzungen von der Schrift. 
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Wir haben mal ein, zwei Abende gemacht. Wir hatten die Beratung. 
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Ich weiß nicht, in wie weit alle es geprüft haben. Es war eine Prüfung eines jeden einzelnen
vor Gott. 
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Die Gemeinde hat sich mit dem Ablauf einverstanden erklärt, und der übrig gebliebene Rest
hat den Weg akzeptiert. 
4 Welche Rolle spielte bei der Einsetzung der Gemeindegründer?
Eine große. Er hatte immer eine große Rolle. Er ist in seinem Leben immer authentisch
gewesen, wenn er auch nicht immer alles richtig machte. Die Beteiligung von ihm und dem
bisherigen Leitungsteam war sehr aktiv, wenn auch nicht unbedingt rühmlich.
5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
5 Jahre.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ist eine ganz schwierige Frage. Im Grunde werden Älteste fürs Leben eingesetzt. Es kann
ihm entzogen werden, wenn sein Leben nicht mehr mit dem Dienst übereinstimmt. Es
würde mit der Gemeinde darüber gesprochen. Es wird schwierig, wenn zu viel Menschliches
darin ist.
Ich stehe als Ältester in der Verantwortung vor Gott. Es gibt den biblischen Weg von 1.Tim
5 ihm Sünden vorzuhalten.
II.ILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Die Führung und geistliche, wie die lehrmäßige Verantwortung im Gottesdienst und im
gesamten Umfeld. Wir leiten den Mitarbeiterkreis, der eher für Organisation verantwortlich
ist.
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Das Wort „geistliche Verantwortung“ deckt das eigentlich alles ab. Wir müssen uns  auch in
gewisse organisatorische Verantwortung einmischen bis hin zu den Finanzen. Manches
tragen wir gezielt wieder in die Gemeinde hinein.
Wir versuchen, die Gemeinde in der Verantwortung zu fördern und sie in die Aufgabe zu
führen.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sind geistlich verantwortlich, Dinge zu prüfen und zu lenken. Wir sind von der
Gemeinde anerkannt für die letzte Entscheidung. Wir möchten nicht die Verantwortung
tragen für Dinge, die wir nicht verantworten können. Wir möchten aber auch kein Nadelöhr
in den Entscheidungen sein. Nicht ein diktatorisches Gremium, sondern wir wollen die
Gemeinde in den Entscheidungsprozess mit hinein führen. Wir möchten sie daran teilhaben
lassen, warum wir so entschieden haben.
3 Wie lebt ihr die Position?
Wir sind auf einem guten Weg, unsere Vorstellung von Leitung umzusetzen. Wir haben
eine Gemeindestunde eingerichtet und versuchen im Gespräch mit dem Einzelnen Dinge zu
steuern. Wir versuchen, unsere Vorstellung mit den Einzelnen auszukleiden und
umzusetzen.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Wir lieben unsere Gemeinde sehr. Wir haben einen tiefen Wunsch, dass die einzelnen
weiterkommen. Es ist als Aufgabe zu sehen. Die Geschwister lieben uns denk ich auch und
unterstützen uns in unserer Verantwortung.
II.II Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Der erste Auftrag ist, geistlich zu wachsen, dem Herrn zu dienen, auch in der Gemeinde.
Wir sehen Gemeinde wie ein Rohbau, wo jeder beteiligt ist, das Ding zu bauen. Für die
Gemeinde eine wichtige Aufgabe, die Ältesten zu achten und zu unterstützen. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Gebet für die Ältesten. Dienst in der Gemeinde ist nicht immer der spektakuläre, sondern
auch den Kaffee zu reichen. Er muss geprägt sein von der Liebe für den anderen.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Ich merke und sehe, dass viele für uns  als Älteste beten. Es ist aber geteilt mit den Aufga-
ben in der Gemeinde. Es ist oft noch stark das Denken da, was Gemeinde mir bringt.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Meine Funktion als Leiter im Beruf ist nicht schädlich für den Dienst in der Gemeinde. Es
geht darum, fachliche und sachliche Förderung und Forderung umzusetzen. Es geht darum,
Stärken zu stärken.
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Leitfaden- Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: D20
Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  20
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
Anfang der 90er-Jahre wurde mit der Gemeindegründung begonnen. Es war von der
Gemeinde B. in D. ausgegangen und startete mit einer Zeltevangelisationen. Es kam einer
zum Glauben. Es kamen als Startgruppe ca 10 Personen aus der Gemeinde B. zur
Gemeindegründung. Es wurde dann versucht, in der kleinen Gemeinde ein volles
Programm anzubieten. Es wurden Räume angemietet und für die Kinder was gemacht. Es
wurden auch offene Abende gestaltet. Es sind ca 6 Personen zum Glauben gekommen. Es
ist aber keiner in der Gemeinde geblieben. Z.T. gingen sie in die Bergmannstraße und zum
Teil wechselten sie in die Alte Versammlung.  
1995 erging ein Hilferuf an die Gemeinde B., dass die Gemeindegründung Hilfe braucht. Es
sind zwei einzelne Ehepaare und ein einzelner Bruder in die Gemeindegründung gesendet
worden. Mit weiterem Transferwachstum waren wir dann ca 20 Personen.
Zum Glauben gekommen sind dann noch zwei Ehepaare, die aber in den Westen gezogen
sind.
Drei weitere sind noch zum Glauben gekommen, die in der Gemeinde Heimat gefunden
haben. Interessierte sind vorhanden gewesen, aber wieder gegangen. 
2003 sind weitere 12 Geschwister aus der Gemeinde B. zu uns gekommen., so dass wir 34
Gemeindeglieder sind.
Dass wir die Neugläubigen nicht halten konnten, geht auf drei Gründe zu ähnlichen Anteilen
zurück:
1. Differenzen mit der Gemeinde in Lehrmeinungen
2. Berufliche Gründe
3. Den Bedarf nach einer größeren Gemeinde.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Wir haben erkannt, dass Großveranstaltungen nicht viel bringen. Wir machen nun einen
Hauskreis, der bewusst evangelistisch ausgerichtet ist.
Für uns war wichtig zu erkennen, dass wir eine Leitung brauchen. 1999 haben wir uns mit
externer Beratung um Leitung in der Gemeinde bemüht. Es kehrte in vielen Bereichen dann
Ruhe ein. Es konnten Konflikte bearbeitet werden.  
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Es gab eine Brüderstunde in der Gleichberechtigung. Es gab keine Leiter. Es wurde alles in
der Brüderstunde beschlossen. Es wurde wegen persönlichen Konflikten nicht mehr
handhabbar, und deshalb die Ernennung von Leitern notwendig. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Die Gemeinde hat festgestellt, dass sie am Ende ist durch die Konflikte. Wir haben dann
intensiv gebetet und hatten den Glauben, dass Gott die Arbeit weiterführt. Wir waren
enttäuscht, dass niemand von außen die Gemeinde leiten konnte. Mit externer Beratung
kam es zu einer Wahl von Ältesten. Es war das Ziel, Einmütigkeit zu erreichen. Es waren
dann nur zwei Brüder bereit und hatten zwei Drittel der Stimmen. Es gab dann noch ein
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offenes Gespräch, ob die Gemeinde diese Wahl der Ältesten wirklich tragen kann. Alle
Differenzen konnten geklärt werden oder wurden als unrelevant oder eigennützig erkannt.
Der externe Berater war dabei sehr wichtig. Er führte die Benennung durch. Der Schritt des
Beraters, die Leitung aus der Gemeinde heraus zu berufen, war mutig und richtig.
II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
2
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Abitur, Studium
2. Abitur, Studium
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Ingenieur Entwicklung
2. Ingenieur Projektentwicklung
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. BAO- Kurse Hermeneutik und Homiletik
2. BAO- Kurse Hermeneutik und Homiletik
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre, Leitung im gewissen Ansatz  
2. Lehre; Leitung im gewissen Ansatz
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 40J
2. 38J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. Von der Jugend an
2. Von der Jugend an
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Die Bewährung in der Gemeinde. Man hat gesagt, dass die Gemeinde nach einem Jahr die
Bestätigung vornehmen soll.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Keine
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Nein. Der Berater hat die Gemeinde über die Einsetzungsvoraussetzungen belehrt und die
Gemeinde zur Einsetzung befragt.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
------------
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für ein ein Jahr und dann unbeschränkt.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja. Es sind Gründe in der Lehre oder sündhaftes Verhalten oder Stolz und Herrschsucht.
Vielleicht wäre ein beschränkter Zeitraum von vielleicht 4-5 Jahren und dann eine Bestäti-
gung für den Ältestendienst hilfreich.
Wir sind eine relativ junge Gemeinde und wollen die Ältestenschaft auch entsprechend des
Altersdurchschnitts besetzen.
II.IIILeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
Wir sind in der Umbruchsituation. Wir haben uns vorgenommen, dass wir die Gemeinde
führen wollen in Zielen und Visionen, in der Lehre und in der Begleitung der Einzelnen
durch Besuche. Wir wollen die organisatorischen Dingen von uns fern halten.
Eine weitere Aufgabe ist die Förderung von Gaben und Vorbildern, besonders im Gebet.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir haben die besondere Aufgabe bekommen die Gemeinde zu leiten.
3 Wie lebt ihr die Position?
Es ist ein Streben nach einem guten Dienst. Manchmal ist die Kraft alle.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ich sehe mich als Bruder wie jeder andere. Wir werden im Großen und Ganzen anerkannt.
Persönliche Tiefen spürt man im Verhältnis zur Gemeinde. Ebenso wenn Uneinigkeit da ist.
II.IV Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
D. für Jesus. Wir sollen im Glauben wachsen und Menschen zu Jesus bringen.
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
Die Liebe untereinander soll sichtbar werden. Gemeinsam handeln und Aufgaben überneh-
men. Dass jedes Gemeindeglied mitarbeitet. Dass Gastfreundschaft gelebt wird. Dass
Zweierschaften gebildet werden.
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
In einzelnen Punkten. Eine Hälfte nimmt den Auftrag recht gut wahr. Die andere steht am
Rande der Gemeinde. Es ist unsere Not, jeden einzelnen in die Gemeinde zu integrieren. 
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Wir müssen Vorbild sein. Wir können von der Gemeinde nichts erwarten, was wir nicht
selber leben.
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Leitfaden-Interview zur Erforschung des Aufbaus von
Leitungsstrukturen in Gemeindegründungsarbeiten der
Brüdergemeinden
Gemeinde: G21Befragt durch: René Schäfer
Ort/Datum: Brakel  22.12.03
Interviewbogen Nr.:  21
I Zur Gemeindegeschichte
1 Wie war die Entwicklung der Gemeindegründung?
1983 sind 3 gläubige Familien unabhängig voneinander in den Ort gezogen. Wir waren alle
von der Brüdergemeinde N. Als wir das feststellten, haben wir mit Hauskreis begonnen.
Nach und nach haben wir weitergemacht und es ist Gemeide entstanden. Wir haben
Kinderstunde gemacht und offene Abende für die Eltern. 
Für die Jungschararbeit haben wir einen Raum angemietet. Daraus ergab sich die Gelegen-
heit, auch am Sonntag Gottesdienste zu feiern. Donnerstags haben wir Bibelabende
gemacht. 
96 haben wir mit den Gottesdiensten begonnen. Erst einmal im Monat, bis wir gesehen
haben, dass dies problematisch wurde, weil keine Regelmäßigkeit  da war.
97 haben wir größere Räume gemietet und seither haben wir auch regelmäßig jeden
Sonntag Gottesdienst. Es kamen auch einige durch Zuzug in die Gemeinde. Manche
gingen auch wieder weg. Wir haben kaum Erwachsene evangelistisch erreicht. Kinder
schon. Bekehrungen sind oft außerhalb der Gemeinden erfolgt.
Wir haben auch überlegt, was wir für Aktionen machen können und haben auch einige
gemacht. Es sind viele gekommen, aber nicht geblieben. 
Nächstes Jahr wollen wir bauen. Wir haben jetzt 36 Gemeindeglieder.
2 Wie verlief die geistliche Entwicklung der Gemeindegründung?
Es war ein gleichmäßiges Wachstum. Am Anfang mussten wir etwas an den Strukturen
bauen. Aber die geistliche Entwicklung war gleichmäßig.
Seit 2002 sind wir selbstständige Gemeinde im Bund.
3 Wie verlief die Entwicklung der Leitung in der Zeit der Gemeindegründung?
Älteste haben wir 99 eingesetzt.
Vorher waren wir komissarisch von der Gemeinde aus N für den Dienst eingesetzt. Wir
haben halt versucht, die Sache am Laufen zu halten. Wenn die Jugend gekommen ist, so
mussten wir auch Teen-Arbeit machen. Es waren einfach Sachen, die haben sich einfach
ergeben. Sie waren folgerichtig und logisch. Wir haben uns aber schon Gedanken gemacht,
wie es weitergehen kann. 
4 Wie vollzog sich der Leitungswechsel zur Ältestenschaft?
Die Gemeinde N. überwachten die Einsetzung der Ältestenschaft. Die Gemeinde wählte sie
zwar aus, aber die Ältesten von N. überwachten den Vorgang und prüften die Ältesten,
bewerteten die Vorschläge und setzten uns ein. 
Zu mir kamen dann noch zwei neue dazu. Die anderen beiden, die mit mir komissarisch
geleitet haben, sind weggegangen.
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II Zur Einsetzung der Ältesten
2.1 Auswahl der Ältesten
1 Wieviele Älteste wurden eingesetzt?
3. Es musste ungrade sein, damit es bei Abstimmungen kein Patt geben kann.
2 Welche säkulare Bildung haben die Ältesten?
1. Hauptschule, Lehre 
2. Hauptschule, Lehre
3. Mittlere Reife, Studium BWL
3 Welchen Beruf üben die Ältesten aus? 
1. Großhandelskaufmann
2. Versicherungskaufmann
3. Kaufmann
4 Welche theologische Bildung haben die Ältesten?
1. Keine. Ferienbibelschule. Autodidakt
2. Keine. Autodidakt
3. Keine. 
5 Welche Begabung (Geistesgaben) haben die Ältesten?
1. Lehre
2. Lehre und Leitung
3. Organisation
6 Wie alt waren die Ältesten bei der Einsetzung?
1. 45J
2. 41J
3. 36J
7 Wie lange waren die Ältesten bei der Einsetzung gläubig?
1. 28J
2. 10J
3. 9J
8 Was wurde von den Ältesten als Bewährungsvoraussetzung verlangt?
Wir haben uns ein bisschen an den Vorgaben des NT orientiert. Aber wir haben gesehen,
dass wenn wir das wörtlich nehmen, könnten wir uns nicht wählen lassen.
2.2 Die Einsetzung
1 Gab es eine Schulung für die zukünftigen Ältesten? Wenn ja, mit welchem Inhalt?
Wir haben uns mit dem Vollzeiter aus N getroffen und die Frage nach der Ältestenschaft
angesehen.
2 Wurden die zukünftigen Ältesten geprüft? Wenn ja, wie und auf was?
Nein.
3 Wurde die Gemeinde am Einsetzungsablauf beteiligt? Wenn ja, wie?
Ja. Wie bei einer Hochzeit. Älteste und Gemeinde haben sich gegenseitig „versprochen“.
4 Welche Rolle spielten bei der Einsetzung die Gemeindegründer?
-----
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5 Für wie lange wurden die Ältesten berufen?
Für 4 Jahre. Bis maximal zum 70. Lebensjahr.
6 Kann einem Ältesten seine Berufung entzogen werden? Wenn ja, wie?
Ja, wenn es klare Sachen gibt aus zweier Zeugen Mund, dann muss es geprüft werden und
dann kann ihm die Aufgabe schon entzogen werden, wie es in der Bibel halt steht. In der
Gemeindeordnung ist das festgelegt. Die Abberufung wird mit einer 2/3 Mehrheit von der
Gemeindeversammlung vorgenommen. 
II.VLeitungsumsetzung
1 Welche Aufgaben nehmt ihr als Älteste wahr?
1. Komplette Terminorganisation, Predigtdienst, Kontakt zur Gemeinde, Schriftempfänger,
Kontakte nach außen
2. Teenkreis, Predigt, Bauausschuss, Kümmern um die Leute
3. Gemeindebrief, 2. Kassierer, Organisation Gottesdienstleitung, Organisation allgemein.
2 Wie versteht ihr eure Position?
Wir sind Suchende, Vorangehende, Hineinbringer und Daraufachter, dass es einigermaßen
in geregelten Bahnen läuft. Mitarbeiter werden grundsätzlich nicht an uns vorbei eingesetzt.
Wir erhalten eine gewisse Ordnung.
3 Wie lebt ihr die Position?
Vorbild zu sein. Vorstehen in der eigenen Familie. Ich fühl mich nicht so, wie ich die
gesehen habe, die ich in meiner Jugend als Ältester hatte. Manchmal ist es schön, und
manchmal stöhne ich unter dem Dienst. Das Evangelium muss einfach gelebt werden. Nicht
so, dass man sich überhebt.
4 Welches Verhältnis habt ihr zur Gemeinde und die Gemeinde zu euch?
Ganz gut. Wir sind mitten drin. Manchmal werden wir in eine abgehobene Position gestellt.
Wir haben uns jetzt als Ziel für nächstes Jahr gesetzt, alle in der Gemeinde zu besuchen
und mit ihnen zu reden. Wir sind 24 Stunden im Dienst. 
II.VI Missionsverständnis
1 Welchen Auftrag hat aus eurer Sicht die Gemeinde?
Das Wichtigste ist uns, dass wir das Evangelium weitertragen, damit sie Jesus kennen
lernen. Im Moment platzen wir aus allen Nähten, deshalb hat der Bau im Moment Priorität. 
2 Wie soll die Gemeinde den Auftrag wahrnehmen?
So wie sie Möglichkeiten hat Menschen zu erreichen. 
3 Wie nimmt die Gemeinde ihren Auftrag wahr?
Durch Internet. In der Zeitung einladen. Durch Veranstaltungen. Als kleine Gemeinde haben
wir ganz tolle Aktionen. Es geht einfach weiter, das können wir sehen.
4 Welche Rolle habt ihr als Älteste in der Umsetzung des Auftrages des Gemeinde? 
Ich denke, man geht voran. Ein gutes Forum haben wir in der Mitarbeiterstunde. Sie denken
gut mit und machen Vorschläge. Wir wollen das machen, was uns gut und machbar
erscheint. Wir achten darauf, dass die Mitarbeiter Schulung bekommen.
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